
From Protest to Politics 

c~ 



Nordamerikastudien 

Eine Schriftenreihe des John F.-Kennedy-Instituts der Freien 
Universität Berlin und des Zentrums für Nordamerikaforschung (ZENAF) 
der Johann Wolfgang Goethe Universität Frankfurt. 

Für das lohn F. -Kennedy-Institut herausgegeben von: 
Willi Paul Adams (Geschichte), Winfried Fluck (Kultur), 
Carl-Ludwig Holtfrerich (Wirtschaft), Heinz Iekstadt (Literatur), 
Hans Joas (Soziologie), Knud Krakau (Geschichte) und 
Margit Mayer (Politik) 

Für das ZENAF herausgegeben von: 
Volker Albrecht (Geographie), Michael Bothe (Rechtswissenschaft), 
Martin Christadler (Amerikanistik), Christian F. Feest (Ethnologie), 
Franz Gress (Politikwissenschaft), Olaf Hansen (Amerikanistik) und 
Hans-Jürgen Puhle (Politikwissenschaft) 

Band 8 
Herausgegeben vom John F.-Kennedy-Institut 

Dr. Britta Waldschmidt-Nelson ist wissenschaftliche Assistentin am 
Amerika-Institut der Universität München. 



Britta Waldschmidt-Nelson 

From Protest to Politics 
Schwarze Frauen in der Bürgerrechtsbewegung 
und im Kongreß der Vereinigten Staaten 

Campus Verlag 
Frankfurt/New York 



Gedruckt mit Unterstützung des Förderungs- und Beihilfefonds Wissenschaft der VG-Won. 

Die Deutsche Bibliothek- CIP-Einheitsaufnahme 

Waldschmidt-Nelson, Britta: 
From prolest to politics: schwarze Frauen in der 
Bürgerrechtsbewegung und im Kongreß der Vereinigten Staaten I 
Britta Waldschmidt-Nelson. - Frankfun/Main; New York: 
Campus Verlag, 1998 

(Nordamerikastudien; Bd. 8) 
Zug!.: München, Univ., Diss., 19% 
ISBN 3-593-36114-0 

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung 
ist ohne Zustimmung des Verlags unzulässig. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, 
Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in 
elektronischen Systemen. 
Copyright © 1998 Campus Verlag GmbH, Frankfun!Main 
Umschlaggestaltung: Atelier Warminski, Büdingen 
Druck und Bindung: KM-Druck, GroS-Umstadt 
Gedruckt auf säurefreiem und chlorfrei gebleichtem Papier. 
Printed in Germany 



Inhalt 

Abkürzungsverzeichnis 9 

Vorwort 11 

Einleitung 13 

I. Schwarze Frauen in der amerikanischen 
Bürgerrechtsbewegung 35 

1. Ella Jo Baker Wld die Koordination lokaler Proteste zwn 
gezielten Massenwiderstand 37 
1.1. Voraussetzungen: Bakers Werdegang vor 1955 38 

1.1.1. Bakers soziales Engagement bis zwn New Deal 38 
1.1.2. Bakers Aibeit filr die NAACP 41 

1.2. Baker Wld die Southem Christian Leadership Conference 43 
1.2.1. DieGtündWlgderSCLC 43 
1.2.2. Bakers Aibeit filr Wld Position in der SCLC 45 
1.2.3. "Strong people don't need strong Ieaders": Bakers 

anti-hierarchisches Organisationskonzept 48 
1.3. Baker Wld die Studentenbewegwg des Südens 50 

1.3 .1. Die GtündWlg des GtiindWlg des Student Nonviolent 
Coordinating Committee 50 

1.3.2. Von der Raleigh-Konferez bis zwn Freedom Summer: 
Bakers Rolle als Mentorin fiir SNCC 53 

1.3.3. SNCCs innerer Zerfall: Das Ende einer Ära 61 

2. Fannie Lou Hamer Wld die politische Organisation der Schwarzen 
in Mississippi 66 
2.1. Wurzeln des Zorns: Hamers Erfahrungen als Sharecropper 61 

5 



2.2. Hamer und das Student Nonviolent Coordinating Committee 71 
2.2.I. SNCCs Präsenz in Mississippi 71 
2.2.2. Hamers Arbeit als Field Secretary fiir SNCC 73 

2.3. Hamer und der Kampf schwarzer Südstaatlerlnnen fiir das 
Recht auf politische Partizipation 78 
2.3.I. Die Gründung der Mississippi Freedom Democratic 

Party 78 
2.3.2. Die MFDP bei der Atlantic City Convention 8I 
2.3.3. Hamers Afrikareise 86 

2.4. "Give a man some ground and he'll never be hungry no more": 
Schwarze Selbsthilfeprogramme in Sunflower County 9I 

II. Hintergründe und Voraussetzungen des Aufstiegs 
schwarzer Politikerinnen seit den 1960er Jahren 99 

I. Schwarze Politikerinnen und das gender gap: Theorien des 
geschlechtsspezifischen Verhaltens und ihre Anwendbarkeit 
auf die amerikanische Politik I 0 I 
I.I. Definitionen und Urspnmgstheorien zwn gender gap 1 OI 
I.2. Anwendungsmöglichkeiten der gender gap-Theorie auf das 

Handeln weißer und schwarzer Politikerinnen in den USA 1I 0 

2. Die spezifischen Lebenserfahrungen schwarzer Frauen als 
prägende Faktoren ihres politischen Selbstverständnisses II9 
2.I. Die soziale Herlamft der Abgeordneten I20 
2.2. Erfahrungen mit Gent/er-Diskriminierung I26 
2.3. Erfahrungen mit Rassismus 138 

3. "The Y ear ofthe (Black) Woman": Die Steigerung des Anteils 
afro-amerikanischer Frauen im Kongreß I 59 

ID. "Working on the Inside": Schwarze Frauen als 
Amtsinhaberinnen im Kongreß 173 

I. Der Einfluß von W ah1kreischarakteristika auf die Zielsetzungen 
schwarzer Politikerinnen 177 

6 



2. Beispiele spezifischer Gesetzentwürfe schwarzer Frauen 
vom 91. bis zum 102. Kongreß 185 
2.1. Legislative Initiativen tmd Prioritäten schwatzer Frauen 

vom 9l.biszum96.Kongreß(1969-1980) 185 
2.2. Legislative Initiativen tmd Prioritäten schwatzer Frauen 

vom 97. bis zum 101. Kongreß (1981-1990) 191 
2.3. Legislative Initiativen tmd Prioritäten schwatzer Frauen 

im 102. Kongreß(1991-1992) 198 

3. Legislative Initiativen tmd Prioritäten schwatzer Frauen 
im 103. Kongreß (1993-1994) 214 
3.1. Initiativen im Bereich Sozialgesetzgebq 214 

3.1.1. HilfefiirbedürftigeFamilien 214 
3.1.2. Gesundheitsfiirsorge fiir Kinder 220 
3.1.3. Reform des .Krankenversichenmgswesens tmd der 

allgemeinen medizinischen Versorgung 221 
3.1.4. Erziehungs- tmd Ausbildungsprogramme 225 
3.1.5. Arbeitsbeschaffimgsmaßnahmen 230 
3.1.6. Andere Sozialhilfemaßnahmen 238 

3.2. Initiativen zur Fördenmg, zum Schutz und zur Gleichstellung 
von Frauen 242 
3.2.1. Maßnahmen fiir das Recht der Frau auf Selbstbestim-

mung über ihren Körper 242 
3.2.2. Maßnahmen zum Schutz vor Gewalt und Mißbrauch 253 
3.2.3. Initiativen zur Gleichstellq der Frau in AusbildWlg 

und Beruf 258 
3.2.4. Andere Initiativen zur FrauenfOrdenmg 263 

3.3. Initiativen zur Gleichstelbmg tmd Fördenmg von Minderheiten 266 
3.3.1. Die Beurteilung der amerikanischen Rassenbeziehqen 267 
3.3.2. Maßnahmen gegen Diskriminienmg im Berufsleben 271 
3.3.3. Maßnahmen gegen Diskriminienmg im Justizsystem 277 
3.3.4. Maßnahmen zur Erhöhung der politischen Partizipation 

und Repräsentation schwarzer Amerikanerhmen 286 
3.3.5. Maßnahmen gegen Rassendiskriminienmg in der Aus-

senpolitik tmd bei der Bebandlq von Flüchtlingen 300 
3.3.6. Andere Initiativen gegen Diskriminienmg tmd zur 

FörderWlg afrcramerikanischer Interessen 309 

7 



4. Das Abstimrmmgsverbalten schwarzer Frauen 324 
4.1. Zwn Abstimmungsverbalten schwarzer Frauen 

vom 91. bis zwn 102. Kongreß (1969-1992) 326 
4.2. Zwn Abstimmungsverbalten der schwarzen Frauen im 

103. Kongreß (1993-1995) 330 
4.2.1. Überblick über das allgemeine Abstimmungsverbalten 331 
4.2.2. Beispiele aus den Bereichen Sozialgesetzgebung, 

Gesetzgebung für Frauen und Interessenvertretung 
von Minderheiten 333 

4.2.3. Beispiele aus dem Bereich Finanzpolitik 337 
4.2.4. Beispiele aus dem Bereich Umweltpolitik 341 
4.2.5. Beispiele aus dem Bereich Wirtschaftspolitik 343 
4.2.6. Beispiele aus den Bereichen Außen- und Sicherheits-

~litik 3~ 
4.3. Das Abstimmungsverbalten der Afro...Amerikanerinnen im 

Vergleich zu anderen Gruppen im Kongreß 357 

N. "The Struggle is Etemal": 
Zusammenfassung und Ausblick 369 

V. Anhang 393 

1. Anhang A: Frauenanteil in westeuropäischen Parlamenten und 
im Kongreß der USA 394 

2. Anhang B: Ausgewählte Profile der Wahlbezirke schwarzer 
Frauen im 103. Kongreß 395 

3. Anhang C: Die Ausschußmitgliedschaften der schwarzen Frauen 
im 103. Kongreß 398 

4. Anhang D: Auszüge aus den Interviews mit schwarzen Bürger-
rechtlerlnnen und Politikerinnen 399 

Quellen- und Literaturverzeichnis 409 

1. Quellen und Primärliteratur 409 
2. Sekundärliteratur 416 

8 



Abkürzungsverzeichnis 

ACLU American Civil Liberties Union 
ACU American Conservative Union 
ADA Americans for Democratic Action 
AFDC Aid to Families with Dependent Children 
Aß) Agency for International Development 
BEO Black Elected Official 
BWF Black Women's Forum 
CAWP Center for the American Woman and Politics 
CBC Congressional Black Caucus 
cc Congressional Caucus on Women's Issues 
CDF Cbildren's Defense Fund 
C1A Central Jntelligence Agency 
COFO Council ofFederated Organizations 
CORE Congress ofRacial Equality 
CQ Congressional Quarterly 
CR Congressional Record 
CRA Civil Rights Act 
DNC Democmtic National Committee 
DOE Depar1ment ofEnergy 
EEOC Equal Employment Opportunities Commission 
EITC Eamed Jncome Tax Credit 
EPA Enviromnental Protection Agency 
ERA Equal Rights Amendment 
FBI Federal Bureau oflnvestigation 
FEC Federal Election Commission 
FHA Federal Housing Administration 
HHS Depar1ment ofHealth and Human Services 
HUD Depar1ment ofHousing and Urban Development 
JCPES Joint Center for Political and Economic Studies 
KKK KuKluxKlan 

9 



LWV 
MFDP 
MIA 
MLDP 
MIA 
MSRC 
NAACP 
NAFIA 
NBFO 
NCBW 
NCNW 
NPCBW 
NOW 
NRA 
NSC 
NUC 
NUL 
NWPC 
NYT 
OAS 
OAU 
RNC 
PHS 
SCEF 
SCLC 
SDS 
SNCC 
sz 
UDC 
UN 
USD 
USIA 
VISTA 
VRA 
wcc 
WP 
WPA 
WPC 
YWCA 

10 

League ofWornen Vaters 
Mississippi Freedorn Democratic Party 
Montgornery Improvement Association 
Mississippi Loyalist Democratic Party 
Montgomery Improvement Association 
Moorland Spingarn Research Center 
National Association for the Advancement of Colared People 
North American Free Trade Agreement 
National Black Feminist Organization 
National Coalition of I 00 Black Woman 
National Cmmcil ofNegro Warnen 
National Political Congress ofBlack Warnen 
National Organization ofWornen 
National Rifle Association 
National Security Council 
National Urban Coalition 
National Urban League 
National Wornen's Political Caucus 
New York Times 
Organization of American States 
Organization of Afro-American Unity 
Republican National Committee 
Public Health Service 
Southem Conference Educational Fund 
Southem Christian Leadership Conference 
Students for a Democratic Society 
Student Nonviolent Coordinating Committee 
Süddeutsche Zeitung 
United Daughters of the Confederacy 
United Nations 
United States Dollar 
United States Information Agency 
Volunteers in Service to America 
Voting Rights Act 
White Citizen Council 
Washington Post 
W orks Progress Administration 
Wornen's Political Council 
Young Warnen' s Christian Association 



Vorwort 

Die vorliegende Arbeit ist als Dissertation am Amerika-Institut der Ludwig
Maximilians-Universität München entstanden. Ich möchte an dieser Stelle 
meinem Doktorvater, Professor Hartmut Keil, fiir die sowohl in fachlicher als 
auch in menschlicher Hinsicht großartige Betremmg herzlich danken. Für ihr 
freundliches Interesse, fiir Anregungen und konstruktive Kritik bin ich außerdem 
Professor Bemdt Ostendort: Professor Wolfgang Krieger und meinen Kolleginnen 
am Amerika- Institut sehr dankbar. 

Meine Forschungsaufenthalte in den USA wurden durch Stipendien der 
Studienstiftung des deutschen Volkes und des Deutschen Historischen Instituts 
ermöglicht. Während meiner Zeit in Washington, D.C., stellte mir das Joint Center 
for Political and Economic Studies sein Archiv, seine Bibliothek und ein eigenes 
Büro zur V erfiigung. Das Moorland-Spingarn Research Center gewährte mir 
freien Zugang zu den Originaldokumenten und Interview-Transkripten seines 
Civil Rights Documentation Project. Auch das Center for the American Woman 
and Politics, der National Political Congress ofBlack Women, die US Commissi
on on Civil Rights, das National Council ofNegro Women, die League ofWomen 
Voters und die National Urban Coalition überließen mir wichtiges Informations
material. All diesen Institutionen gilt mein aufiichtiger Dank. 

Diese Arbeit wäre nicht zustande gekommen ohne die Unterstützung vieler 
Mitglieder der schwarzen Bürgerrechtsbewegung. Leiterinnen afio-amerikani
scher Organisationen und politischer Interessengruppen sowie Mitglieder der 
Clinton-Administration und des amerikanischen Kongresses. Sie alle waren bereit, 
sich interviewen zu lassen und mit mir über ihre persönlichen Erfahrungen, ihre 
politische Arbeit, ihre Ziele und Hoffuungen zu sprechen. Ihnen sowie ihren 
Mitarbeiterinnen sei an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich gedankt. 

Für wertvolle Ratschläge und freundliche Hilfe während meiner Zeit in 
Washington möchte ich auch den Mitarbeiterinnen des Joint Center herzlich 
danken- vor allem Dr. Eleanor Farrar und David Ruffin. 
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Besonderer Dank gebührt außerdem Martina Hahn, Dr. Christiaue Kallenbach und 
Ursula Beierlein fiir das mnsichtige Korrekturlesen des Manuskriptes sowie 
Konstanze Schönthaler Wld Markus Hünemörder fiir praktische Hilfe bei der 
FertigstellWig der Druckvorlage. 

Meinen Eltern danke ich fiir ihre jahrelange Unterstützung Wld das in mich ge
setzte Vertrauen. Mein Mann hat den EntstehWlgsprozeß dieses Textes mit Wler
schöpflicher Geduld begleitet Wld war eine große Hilfe bei allen Computerfragen. 
Scott, fiir Dein Verständnis Wld Deinen liebevollen Hwnor danke ich Dir von 
Herzen. Dir Wld WISerer kleinen Tochter Jenniferist dieses Buch gewidmet. 
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Einleitung 

In dem jahrhundertelangen Streben schwmzer Amerikaner nach Freiheit und 
Gleichberechtigung ist die Mitwirkung schwmzer Frauen immer sehr wichtig 
gewesen. Von der ersten Abolitionistenbewegung bis zur Blüte der Bürgerrechts
bewegung in den 1950er und 60er Jahren wirkten sie maßgeblich an der Organisa
tion des Widerstandes gegen Diskrirninienmg, Segregation und politische 
Entmündigung schwarzer Amerikanerinnen mit und setzten sich gleichzeitig für 
soziale Gerechtigkeit für alle notleidenden Bevölkenmgsschichten ein. Auch wenn 
ihre Arbeit nur selten von der Öffentlichkeit beachtet wurde, so waren doch in 
vielen Fällen - vom Montgomety-Bus-Boykott bis zur Organisation der 
Mississippi Freedom Democratic Party (MFDPY - schwarze Frauen das eigent
liche Rückgrat der Bewegung gewesen. Auch nach dem Ende der 1960er Jahre, in 
einer Zeit, in der viele Außenstehende den Zerfall der Bewegung diagnostizierten, 
engagierten schwarze Frauen sich weiterhin für Gleichberechtigung und soziale 
Gerechtigkeit. Viele dieser Afro-Amerikanerinnen erkannten, daß es nach der 
Beseitigung der legalen Barrieren zur politischen Partizipation (durch den Civil 
Rights Act von 1964 und den Voting Rights Act von 1965) nun nicht mehr darum 
ging, auf der Straße vor den Regienmgsgebäuden zu demonstrieren, sondern in 
diese Gebäude selbst hineinzugelangen. Mit Energie und Ausdauer eroberten sie 
sich in den folgenden Jahren nach und nach ihren Platz in den politischen und 
sozialen Institutionen Amerikas, um das System, das sie von außen nicht weiter 
verbessern konnten, von innen heraus zu beeinflussen. 

Diesen Prozeß, d.h. die Transformation des politischen Engagements 
schwmzer Amerikanerinnen vom Protest der Bürgerrechtsbewegung zur aktiven 
Partizipation in den gesellschaftspolitisch relevanten Institutionen der USA, zu 

Englische Namen wichtiger Organisationen und Behörden bzw. deren Abkümmgen, die 

häufig verwendet werden, sind im Gegensatz zu anderen englischen Ausdriicken und 

Bezeichnungen nicht in kursiver Sclnift gesetzt (s. Abkümmgsverzeiclmis ). 
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analysieren und zu bewerten ist das Ziel dieser Arbeit. Dabei werden auch die 
aktuelle Situation und die Frage nach den tatsächlichen Einflußmöglichkeiten 
schwarzer Politikerinnen beriicksichtigt, besonders detjenigen, die seit den 
Wahlen im November 1992 über ein politisches Mandat und einen Sitz im 
Kongreß derVereinigten Staaten verfiigen. 

Trotz der außergewöhnlichen Leistungen und Erfolge schwarzer Frauen in der 
Bürgerrechtsbewegung sind diese lange Zeit in der Forschungsliteratur nahezu 
unbeachtet geblieben. Es gibt zwar inzwischen eine kaum noch überschaubare 
Anzahl von Veröffentlichungen über die sogenannte "moderne Bürgerrechtsbewe
gung"2, aber die meisten Darstellungen konzentrieren sich hierbei aüf die 
bekannteren "Helden" des schwarzen Protests - zum Beispiel auf Martin Luther 
King, Jr., Maleolm X, James Fanner, Roy Wilkins oder Jesse Jackson - und auf 
die Erfolge der von ihnen geleiteten Organisationen.3 

Seit den 1980er Jahren läßt sich in der Forschung ein neuesInteresse an der 
vorher so vernachlässigten Rolle schwarzer Frauen in der Bürgerrechtsbewegung 
feststellen. Allerdings behandeln viele Historiker, die diese Thematik aufgegriffen 
haben, sie mehr oder weniger peripher.4 Einige HistorikeinDen haben dagegen das 
Thema "Schwarze Frauen" in den Mittelpunkt ihrer Arbeiten gestellt, so zum 
Beispiel Marianna Davis (1982) in Contributions of Black Women to America, 
Paula Girldings (1984) in When and Where I Enter: The Impact of Black Women 
on Race and Sex in America und Jacqueline Jones (1985) in Labor of Love, Labor 
of Sorrow: Black Women, Work and the Family, from Slavery to the Present. 
Diese Werke bieten einen guten Übelblick über die Geschichte schwarzer Ameri
kanerinnen von der Sklaverei bis in die 1980er Jahre. Da sie jedoch einen sehr 
ausgedehnten Zeitraum darstellen, war es den Autorinnen nicht möglich, 
weitergehende Fragestellungen nach der politischen Arbeit schwarzer Bürger-

2 Mit diesem Begriff wird die Phase schwarzen Widerstandes bezeichnet, die mit der 
historischen Brown-Decision begann, durch die der Oberste Gerich1shof der Vereinigten 
Staaten 1954 offiziell die Rassentrennung (Segregation) an öffentlichen Schulen fiir verfas
sungswidrig erklärte und die sich bis zur Ermordung Martin Luther Kings 1968 fortselzte. 

3 Zmn Beispiel die Southem Onistian Leadership Conference, die Black Muslims, der 
Congress ofRacial Equality, die National Associaton for the Advancement ofColored People 
oder die People United to Serve Hmnanity. 

4 Vgl. z.B. A. Morris (1984), J. Williams (1987), H. Hampton (1990), H. Sitkoff (1993), 
D. Garrow (1986 u. 1989) und T. Branch (1988 u. 1998). 
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rechtierinnen ebenfalls zu berücksichtigen.5 Andere Werl<:e, die in jüngster Zeit 
erschienen sind, widmen sich zwar spezifischeren Themen, konzentrieren sich 
jedoch entweder nur auf bestimmte Phasen der Bürgerrechtsbewegung wtd 
bestimmte geographische Regionen6 oder auf andere Aspekte, wie beispielsweise 
den Feminismus bei schwarzen Frauen7

, die ökonomische Situation schwaxzer 
Amerikanerinnen8

, die Darstellwtg schwaxzer Frauen in den Medien oder 
zwischemnenschliche Beziehwtgen schwaxzer Frauen9

• Es gibt auch eine kleine 
Reihe von biographischen Abhandlwtgen über einzelne schwarze Bürgerrechtle
rinnen. Dabei handelt es sich allerdings - mit Ausnahme der relativ neuen Hamer
Biographie von Kay Mills (1993), This Little Light of Mine: The Life of Fannie 
Lou iiamer- fast ausschließlich wn Kinder- und Jugendliteratur, die wissenschaft
lich meist nicht sehr fundiert ist.10 

Einen bedeutenden Forschwtgsbeitrag leistet ohne Zweifel die von Vicki 
Crawford, Jacqueline Rousse wtd Barbara Woods (1990) herausgegebene 
Aufsatzsammlwtg Women in the Civil Rights Movement: Trailblazers and 
Torchbearers, 1941-1965. Sie stellt in eindringlicher Weise an verschiedenen 
Beispielen die bedeutende Rolle schwaxzer Frauen in der Bewegung dar. Jedoch 

5 Erwähnenswert ist auch Gerda Lerners Quellensammlung Black Women in White America: A 
Documentary History (1972), die allerdings haup1sächlich dem Zeitrawn vor 1950 gewidmet 
ist Die beiden Werke der schwarzen Aktivistin Angela Davis, Women. Race, and Class 
(1981) und Women, Culture, and Politics (1989) behandeln ebenfalls vorrangig das 19. und 

fiühe 20. Jahrlnmdert, insbesondere das politische Engagement schwatzer Frauen in der 
Geschichte des sogenannten "Klassenkampfes". 

6 Vgl. z.B. JA Robinson, 1he Montgomery Bus Boycott and the Women Who Started It (1987), 

C.Neverdon-Morton, Afro-American Women of the South and the Advancement of the Race, 
1895-1925 (1989) und D. Janiewski, Sisterhood Denied: Race, Gender and Class in a New 
South Community (1985). 

7 Vgl. z.B. P.H. Collins,BlackFeminist 17wught(1990). 
8 Vgl. z.B. M. Sirmns und J. Malveaux, S/ipping Through the Cracks: 1he Status of Black 

Women (1987) undP. Wallace,Biack Women in theLahorForce(1980). 
9 Vgl z.B. G. Hili, Black Women in Television (1990) und A. Bames, Black Women: 

Interpersonal Re/ationships in Profile ( 1986). 
10 Teilweise ungenau recherchiert und olme Quellenangaben sind z.B. S. Dallard, Ella Baker 

(1990), K. Friese, Rosa Parks (1990) und D. Rubel, Fannie Lou Hamer (1990). Über die 

schwarze Abgeordnete Shirley Orishohn gibt es eine 1988 von S. DuffY herausgegebene 
Bibliographie: Shirley Chisholm: A Bibliography of Writings by and about Her. Unter der dort 
angefiihrten Literatur findet sich jedoch neben Artikeln und Kinderbüchern rrur eine 
Monographie übec Orishohn selbst Joan Kuriansky, Shirley Chisholm: Democratic Repre
sentativefrom New York(1912). 
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gibt es auch hier, abgesehen von der zeitlichen Begrenzung bis zwn Jahr 1965, 
einige Einschränkungen: Da sechzehn verschiedene Autorinnen und ein Autor, 
zwn Teil ehemalige Mitglieder der Bewegung, zwn Teil Wissenschaftlerinnen, an 
dem Buch mitgearbeitet haben, überschneiden sich einige Beiträge, manche sind 
eher populärwissenschaftlich. Außerdem gibt es insgesamt keinen einheitlichen 
Ansatz, keine chronologische, systematische oder methodisch stringente Vor
gehensweise.11 Etwähnenswert ist in diesem Zusammenhang auch die 1993 von 
Darlene Clark Hine herausgegebene Enzyklopädie Black Women in America: An 
Historica/ Encyc/opedia, welche sehr gute Informationen zu einzelnen Namen und 
Stichworten bietet. Die von verschiedenen Autoren und Autorinnen erstellten 
Beiträge sind in der Regel gründlich recherchiert und schließen mit weiterfUh
renden bibliographischen Hinweisen.12 

Insgesamt läßt sich sagen, daß der Großteil der bisher erschienenen W erlce über 
die schwarze Widerstandsbewegung auf die 1950er und 60er Jahre konzentriert 
ist. Seit der Ermordung Martin Luther Kings 1968 schien das Bündnis der 
verschiedenen Bürgerrechtsorganisationen endgültig zerbrochen und damit die 
Dynamik der gesamten Bewegung entscheidend geschwächt. Trotz des andauern
den politischen Engagements vieler schwarzer Männer und Frauen in den späteren 
Jahren (vgl. z.B. die Gtiindung des Congressional Black Caucus (CBC) und die 
Wahl zahlreicher schwarzer Politikerinnen auf lokaler, einzelstaatlicher und 
nationaler Ebene) erschien deshalb die Zeit nach 1968, verglichen mit den 
aufsehenerregenden schwarzen Protesten und Demonstrationen der vorigen Jahre, 
relativ still und unspektakulär. Darin liegt vielleicht ein Grund für die eher karge 
Historiographie und die dementsprechend geringe populäre Rezeption der 
Bemühungen schwarzer Amerikanerinnen um politisches Mitspracherecht und 
eine Verbesserung ihrer sozioökonomischen Lage seit Beginn der 1970er Jahre.13 

Dies gilt besonders für das Engagement schwarzer Frauen. Die Autoren neuerer 

11 Das Buch bringt verschiedener Vorträge zusan:nnen, die auf einer Konferenz 1988 in Atlanta 
gehalten wurden. Ein ähnliches Problem der fehlenden methodischen und inhaltlichen Strin
genz ist auch bei der 1990 von M. Malson hrsg. Aufsatzsanunlung Black Women in America. 
Social Science Perspectives festzustellen. 

12 Allerdings gibt es einige kleine Ungenauigkeiten, z.B. wird ngegeben, daß die ehemalige Ab
geordnete Katie B. Hall nach ihrer Zeit im Kongreß ( 1982-84) als SenatDrin im Parlament von 
lndiana tätig gewesen sei. Das entspricht nicht den Tatsachen: Hall verlor mehrere Wahlen fiir 
dieses Amt und ist seit 1985 city clerk in Gary, lndiana. 

13 Eine Ausnalnne bilden höchstens die Priisidentschaftskandidatur von Jesse Jackson 1984 
und 1988. 
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Werke, die sich mit schwarzer Politik der sogenannten Post Revolutionary Era 
befassen, legen bei ihrer UntersuchWlg dieser Zeit den Schwerpunkt entweder auf 
herausragende schwarze Persönlichkeiten wie Jesse Jaclcson, Louis Farrakhan, 
David Dinkins Wld Douglas Wilder, oder aufbestimmte Einzelaspekte, welche die 
Herausforderungen der new black politics besonders verdeutlichen. Zu letzteren 
gehören zwn Beispiel die Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage vieler Afro
Amerikanerlnnen seit Beginn der 1980er Jahre, insbesondere die VerarmWlg der 
schwarzen Unterschicht in den Ghettos der Großstädte, die Rassendiskriminierung 
im Justizsystem Wld auf dem Arbeitsmarlct, oder der wachsende Widerstand 
weißer Konservativer ( conservative backlash) gegen staatliche Programme gegen 
Diskriminierung bzw. zur Förderung von Schwarzen Wld anderen Minderheiten 
(affirmative action ).14 

Mit der Bedeut\Ulg der politischen Arbeit schwarzer Frauen in der Zeit seit 
1970 setzt sich die neuere ForschWlgsliteratur gar nicht oder nur peripher 
auseinander. So merkte auch Steven Lawson am Ende seines Running for 
Freedom: Civil Rights and Black Politics in America Since 1941 bereits an: 
"There remains tobe written a systematic study ofthe role ofblack women in the 
civil rights movement and electoral politics".15 Zwar sind inzwischen relativ viele 
Studien über den Aufstieg von Frauen im politischen System der USA erschie
nen16 sowie eine Reihe von Publikationen über schwarze politische Reprä-

14 Z.B. M.Pohlmann, Black Politics in Conservative America ( 1990), S. Lawson, Running for 
Freedom (1991), A. Hacker, Tm? Nations (1992); G. Horne, Reverse Discrimination, (1992); 
C. Mann, Unequal Justicer (1993), P. Burstein, Equal Employment Opportunity, (1994) und 
M. Camoy, Faded Dreoms (1996). 

15 Lawson(l991),288. 
16 Viele dieser Studien setzen sich mit der Bedeutung des sogeannten gender gap in der Politik 

auseinander und mit den besonderen Schwierigkeiten und Erfolgen von Politikerinnen. Einige 
dieser W erlce sind allgemein gehalten, die meisten jedoch auf das Gebiet "Women in State 

Legislatures" konzentriert. V gL hierzu z.B. die im Literaturveneiclmis angefiihrten Bücher 
und Aufsätze von Darcy, Welch und Claik (1987), Saint-Gennain (1989), Dodson und Carroll 
(1991), Thomas und Welch (1991), Mandel (1992) und Cook, Thomas und Wilcox (1994) 
sowie die Publikationen des Center for the American Women and Politics (CA WP). Es gtbt 
auch einige Aufsätze, die sich speziell mit dem Thema "Women in the US Congress" befassen, 
aber diese sind in der Regel älteren ~und meist auf eine Auswertung des Wahlverhal
tens fiir bestiimnte Zeiträume vor 1990 beschränkt, so z.B. Gehlen (1977), Leader (1977), 
Welch (1985) und Norris (1986). Die vorhandenen Studien zwn Thema gender gapund zwn 
Wahlverhalten der Kongreßabgeordneten werden in den Kapiteln 11.1. und ID.4. noch genauer 
diskutiert. 
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sentanz17
, aber in keinem dieser Werl<:e werden schwarze Politikerinnen als 

separate Gruppe eingehender Wltersucht. 18 Eine zusammenhängende Analyse der 
Rolle afro-amerikanischer Frauen in der Bürgerrechtsbewegtmg Wld ihrer 
Funktion als Amtsinhaberinnen in den Institutionen des nationalen politischen 
Entscheidm1gsprozesses fehlt völlig. Mit der vorliegenden Arbeit, From Protest to 
Politics, soll daher Wlter anderem ein Beitrag dazu geleistet werden, die von 
Lawson konstatierte Wld bis heute bestehende ForschWlgslücke über die politische 
Arbeit schwarzer Frauen zu schließen. 

Für eine umfassende Historiographie der schwam:n Bürgerrechtsbewegung ist es 
Wlerläßlich, auch die Beiträge Wld Leistungen detjenigen Mitglieder der 
Bewegtmg zu erforschen, die nicht immer im Zentrum der öffentlichen Aufinerl<:
samkeit standen. Dies gih besonders fiir schwarze Frauen, deren Rolle in der 
Bürgerrechtsbewegtmg Wld in den politischen Institutionen, wie oben dargelegt, 
bisher noch nie systematisch Wltersucht Wld dargestellt worden ist. So wäre zmn 
Beispiel ohne die Zivilcourage einer Rosa Parks Wld die Arbeit des Montgomery 
Women's Politica/ Counci/ der Name Martin Luther King vielleicht nicht so 
bekannt geworden; ohne das Organisationstalent und die neuen Fühnmgs
strategien einer Ella Baker wäre wahrscheinlich weder die Griindm1g der Southem 
Christian Leadership Conference (SCLC) noch die EntwicklWlg der Studenten
bewegtmg in der bekannten Form möglich gewesen, und ohne das Charisma Wld 
die Unerschrockenheit einer Fannie Lou Hamer hätte die politische Wld ökonomi
sche Mobilisierung der Schwam:n in Mississippi in den 1960er Jahren wohl kaum 
so erfolgreich stattfinden können. 

17 Neben den berei1s genannten Werken über schwane Politik vgl. z.B. Conyers und Wallace 
(1976), Kamig und Welch (1980), Preston (1982), Walton (1985), Lawson (1985); Morrison 
( 1987), Bositis (1992) und Dentier (1995) sowie die Publikationen des Joint Center for Politi
cal and Economic Studies (JCPES). Zur Bedeutung des Qmgressional Black Caucus (CBC) 

vgl. Levy und Stroudinger (1978), Cohodas (1985), Jones (1987), Brown (1990), Hahn 
(1991), Conyers (1992), Swain (1993) und Bositis (1993). 

18 Eine Ausnahme hierzu ist der 1988 erschienene Artikel von Darcy und Hadley, ''Black 
Warnen in Politics: The Puzzle of Success", in dem das Phänomen der besonders hohen 
politischen Partizipation schwarzer Frauen diskutiert wird Aufgnmd einer quantitative Ana
lyse der Wahlerfolge schwarzer Frauen in den Jahren 1976-85 schließen die Autoren, daß die 
Politisienmg schaner Frauen in der Bürgerrechtsbewegung sowie die Wahlkreisreformen die 
Hauptursachen fiir ihre hohe politische Partizipation sind Auf konkrete Beispiele zur 
Bestätigung dieser Theorie, auf die Erlährungen oder die Albeit afuHDnerikanisc Amisin
haberinnen gehen Darcy und Hadley jedoch nicht ein. 
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Sicherlich ist es an dieser Stelle wichtig, sich bewußt zu machen, daß diese Frnuen 
nicht aus einem Vakuum heraus operierten. Sie alle standen in der Tzadition der 
schwarzen Bürgerrechtsbewegt.mg tmd blieben auch von den beginnenden 
Strömtmgen der neuen Frauenrechtsbewegt.mg ~ der sogenannten Womens 
Liberation ~nicht unberührt, die in den 1960er tmd 70er Jahren ihren Höheptmkt 
fand.19 Afro-Amerikanerinnen waren immer tmd werden heute noch oft aufgnmd 
ihrer Hautfarbe tmd ihres Geschlechts diskriminiert bzw. benachteiligt. Da zudem 
viele von ihnen aus den sozial 'tmteren' bzw. einkommensschwachen gesell~ 
schaftliehen Schichten kommen, wird ihre Stelltmg innerbalb der amerikanischen 
Gesellschaft nicht nur als dual minority status sondern manchmal auch als triple 
jeopardy bezeichnet. Diese Begriffe sollen die dreifache Belastung zum Ausdruck 
bringen, denen schwarze Frnuen in bezug auf soziale, politische tmd wirtschaftli~ 
ehe Gleichstelltmg stets ausgesetzt sind ~ unabhängig von ihrer familiären 
Herkunft tmd ihren individuellen Leistungen 20 

Eine Reihe schw317er Historikerinnen, Schriftstellerinnen und Feministinnen 
haben in den letzten Jahren darauf aufinerksam gemacht, daß die Bezeichntmg 
dual minority, die sich 'nur' auf die Faktoren race tmd gender bezieht, den Status 
schw317er Frauen nur liDZUlänglich beschreibe, da sie den Faktor class, außer acht 
lasse. Sie argumentieren, daß das Selbstverständnis aller Afro-Amerikanerinnen 
mitgeprägt sei von der kollektiven Erfahnmg der sozioökonomischen Benachteili~ 
gung, zum Beispiel von der Tatsache, daß immer noch über ein Drittel aller 

19 Die Wechselwirlamg zwischen Bürgerrechtsbew und beginnender Frauenrechts
bewegung, insbesonders die diesbezügliche Bedeutung des S1ndent Nonviolent Cooolinating 
Committee wird im zweiten Teil der Arbeit noch ausfilhrticher dislrutiert. 

20 Die Bezeichnung von Frauen als ''Mindelbeit'' erscheint angesicbts der Tatsache, daß in den 
USA Frauen 51.3% der Gesamtbevölkerung ausmachen paradox. Allerings wird in den USA 
seit den 50er Jahren eine "Mindedleit'' von Sozialwissenscb definiert als eine 
"group of people who, because of their physical or cultural cbaractcristics are singled out 1i:om 
the others in society for differential and unequal treatme:nt." Dabei spielen numerische Ge
sichtspunkte nur eine Nebenrolle, als wichtigeres Kennzeichen dient "their exclusion from full 
participation in the society, their debannent from certain economic, political and social op
portunities, the restricted scope of their occupational and professional advancement, and the 
general tendency to treat them as members of a category, irrespective of their individual 
merits." Vgl. hierzu Cbafe (19n), 3-6. Ausgehend von dieser Definition ist es möglicb, 
Frauen als minority m ber.eiclmen. Welche sazialpolitische Relevanz diese Definition hat, 
wird z.B. daian deutlich, daß auch weiße Frauen bei affirmative action~Programmen und 
anderen Maßnahmen zur Gleicbstelhmg von Minderheiten mi1einbezogen werden. 
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Schwarzen in den USA unterhalb der Armutsgrenze leben und diese Rate fiir 
alleinerziehende schwarze Mütter bei über 500/o liegt.21 

Die spezifische Besonderheit, das heißt die double bzw. tripple jeopardy im 
Status schwarzer Amerikanerinnen, die von der Zeit der Sklaverei bis zur 
Gegenwart reicht, hat immer wieder zu großen Schwierigkeiten in bezug auf die 
Kooperationsmöglichkeiten zwischen weißen und schwarzen Frauen ge:fiihrt, ja 
zum Teil trotz gemeinsamer Ziele eine effektive Zusammenarbeit beider Gruppen 
verhindert. Schwarze Frauen sahen sich zum Beispiel immer wieder vor das 
Problem gestellt, zwischen der Loyalität gegenüber ihren "white sisters" oder 
gegenüber ihren ''black brothers" wählen zu müssen. In solchen Situationen hat 
sich die Mehrzahl von Afio-Amerikanerinnen fiir die Unterstützung ihrer Männer 
entschieden.22 Zu den historischen Einzelheiten dieser Entwicklung und deren 
theoretischer Analyse, so zum Beispiel auch zum neueren Phänomen des B/ack 
Feminism, sind bereits einige grundlegende Werke erschienen, weshalb sich die 

21 Diese Argumentation, eine deutliche Abgrenzung der Situation schwarzer Frauen gegenüber 
der weißer Frauen und Begriffsvorschläge wie tripple jropardy oder tripartite crossfire, finden 
sich z.B. in den Werken von A. Davis, B. Hooks, J. Ladner, T.C. Bambara, A. Lorde, M. 
Angelou und P. Rolhenberg . Wichtig ist hierbei allerdings zu beachten, daß der Begriff dass 
nicht als ''Klasse" im Marxschen siime zu verstehen ist Mit underclass ist im amerikanischen 
Kontext kein "organisiertes Industrieproletariat" gemeint, sondern detjenige Bevölkenmgsteil 
Amerikas, der unterhalb der Armuts-grenze, oft in den Ghettos der lnnens1ädte lebt und von 
Problemen wie Aibeitslosigk.eit, Drogensucht und Kriminalität besonders betroffen ist Im 
folgenden werden die Begriffe class und underclass daher nur im englischen Original in 
kursiver Schrift verwendet 

22 So zerlmich zum Beispiel im 19. Jalnhundert die Allianz weißer und schwarzer Frauen, die 
vorher jahrzehntelang gemeinsam fiir die Abschaffung der Sklaverei gekämpft hatten, an den 
Auseinandersetzuen mn das 1870 ratifizierte Fifteenth Amendment, in dem das Wahlrecht 
fiir schwane MiiJ:1m:r festgeschrieben wurde. In den 1960er und 70er Jahren wandten sich 
viele schwane Frauen vom sogenannten Women~ Liberation Movement ab, da sie ihren 

ebenfalls noch mn Gleichberechtigung kämpfenden Miinnem nicht in den Rücken fallen 
wollten. Auch in den 1980er und 90er Jahren lassen sich die Auswirlamgen dieses Konflikts 
immer wieder beobachten. So traten 1984 nach der National Democratic Convention in San 
Francisco eine Reihe von Afro-Amerikanerinnen aus dem mehrheitlich weißen National 
Women's Political Caucus (NWPC) aus, da sie die politischen Interessen der schwanen 
Minderheit nicht hinreichend von dieser Organisation berücksichtigt sahen. Diese Frauen eine 
eigene politische Organisation, den National Political Congress ofBlack Women, der gerade 
in den letzten Jahren als eigenständige Organisation stark an politischem Gewicht gewonnen 
hat 
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nochmalige Aufarbeittmg dieser Thematik hier erübrigt. 23 Ein zentrales Anliegen 
dieser Arbeit ist es vielmehr zu zeigen, wie die hier vorgestelhen schwarzen 
Frauen mit dem Problem der double bzw. trip/e jeopardy umgehen, wie sie damit 
leben und inwieweit es ihre Handlungsweise sowie deren Effektivität beeinflußt 
Mit Theorien zum sogenannten gender gap oder zu den black politics bzw. new 
black politics allein kann man der komplexen Situation schwarzer Frauen nicht 
gerecht werden.24 Im Laufe der Untersuchwg werden deshalb besonders die 
spezifischen Unterschiede zwischen dem Wahlverhalten Wld der politischen 
Arbeit schwarzer Frauen Wld schwarzer Männer bzw. schwarzer Wld weißer 
Frauen analysiert. 

Im ersten Teil der der Arbeit, "Schwarze Frauen in der Bürgerrechtsbewe
gung", soll zunächst die FWlktion afro-amerikanischer Frauen in der schwarzen 
Protestbewegung Wld die Bedeutung ihrer Arbeit anband von zwei repräsentativen 
Beispielen, Ella Baker wd Fannie Lou Hamer, eingehend wtersucht werden. 
Dabei werden vor allem folgende Hypothesen zu prüfen sein: Erstens: Ella Baker 
und Fannie Lou Hamer hatten einen maßgeblichen Einfluß auf EntwicklWlgen 
innerhalb der schwarzen Bürgerrechtsbewegung - vor allem auf Strukturverände
rungen, Methoden Wld Zielsetzungen - wd ihre Arbeit war fiir die Ößhwg des 
politischen Systems fiir Schwarze in den Südstaaten von entscheidender 
Wichtigkeit. Zweitens: Die Bürgerrechtsbewegung, insbesondere das nach Bakers 
Prinzipien der anti-hierarchischen Fühnmgstrukturen operierende Student 
Nonviolent Coordinating Committee {SNCCfS, war gleichzeitig auch eine 

23 Vgl. die bereits angeführten Werlcen von Giddings, Jones, Ladner, Lerner, Davis und Hooks 
sowieJosheph undLewis(1981), G. Hull(l982), P. Collins(l983)undN. Caraway(l991). 

24 Als gender gap wird in der Politik allgemein der geschlechtsspezifis Unterschied im 
Wahlverbalten und in den politischen Ansichten von Männemund Fr.wen bezeiclmet Unter 
black politics versteht man die Ausrichtung afro..amerikanischer Politikerlmlen auf spezifische 
politische Interessen der black community. Sie beruht vor allem~ daß die Black Elected 
Officials (BEOs) sich meist als Repräsen1antlnn lllk:r Schwaizen versrehen, nicht nur der in 
ihren Wahlbezirlcen. Bei den sogenannten new black politics der 1980er und 90er Jahre, wird 
dieser Haltung ein gewisser politischer Pragmatisnms zugefiigt, der schwane PolitikeriJmen 
auch fiir Weiße wählbar machen soll. Ein typischer Vertreter der new black politics ist z.B. 
DougJas Wilder, dem es mit einer modelllt-konservativen Haltung (zu der sogar die .Befiirwor
tung der Todesstrafe gehörte) gelang, im November 1989 in Virginia zum ersten schWlJIZen 
Gouverneur der USA gewählt zu werden (einen ähnlichen Erfolg feierte beinahe gleichzeitig 
der erste schwarze Bürgermeister New Y Oiks, David Dinkins). 

25 Die Abkiimmg SNCC: wird "Snick" gesprochen und wurde von den Mitgliedern der 
Organisation wie ein Eigenname benutzt, sie steht deshalb im folgenden ohne Artikel 
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bedeutende hnpulsquelle fiir die am Ende der 1960er Jahre entstehende neue 
Frnuenrechtsbewegung. Drittens: In höherem Maß als viele ihrer männlichen 
'Mitstreiter' verstanden die am schwarzen Widerstand beteiligten Frnuen die 
Bürgerrechtsbewegung auch als eine Menschenrechtsbewegung und waren stets 
an einer konstruktiven Kooperation mit anderen unterprivilegierten Minderheiten 
und mit Weißen interessiert. Viertens: Durch die Zusammenarbeit mit Gleichge
sinnten gelang es schwarzen Bürgerrechtlerinnen wie Hamer, auf lokaler Ebene 
Selbsthilfeprojekte ins Leben zu rufen, die einen wichtigen Beitrag zur Verbesse
nmg der wirtschaftlichen Lage anner Familien im Süden darstellten. 

Ob sich diese Hypothesen bestätigen lassen, und inwieweit Ella Bak:er und 
Fannie Lou Hamer durch ihren Einsatz fiir Rassengleichberechtigung, fiir 
interracial cooperation und fiir soziale Gerechtigkeit tatsächlich zum Erfolg der 
Bürgerrechtsbewegung beigetragen haben, ist zentrales Thema der Kapitel 1.1. und 
1.2. Außerdem soll festgestellt werden, ob Bak:ers und Hamers soziales und 
politisches Engagement auch über die 1960er Jahre hinaus von Bedeutung war 
bzw. ist. 

In den späten 1960er Jahren setzte sich in der Bewegung zunehmend die 
Erkenntnis durch, daß schwarze Amerikanerinnen die politischen Machtver
hältnisse weder durch Protestmaßnahmen im Stil der I950er und 60er Jahre- das 
heißt durch Boykotte, Demonstrationsmärsche, Sit-Ins, Jail-Ins usw. - noch durch 
blutige Rassenaufstände weiter verändern konnten?6 Im zweiten Teil der Arbeit, 
"Hintergründe und Voraussetzungen des politischen Aufstiegs schwarzer Frauen 
seit den 1960er Jahre", soll deshalb untersucht werden, inwieweit persönliche 
Erfahrungen in der Bürgerrechtsbewegung die Afro-Amerikanerinnen direkt 
motiviert haben, sich um eine aktive Partizipation in den politischen Institutionen 
der Vereinigten Staaten zu bemühen. 27 Viele dieser Institutionen waren und 

26 Viele ehemalige Aktivisthmen der Bewegung frustrierte diese Erkenntnis so staik, daß sie sich 
vom politischen System der USA abwandten und entweder resignierten, sich schwatz-sepanl
tistischen Organisationen anschlossen (z. B. den Black Muslims) oder das Land verließen (z.B. 
emigrierte der bedeutende SNCC-Leiter Bob Moses nach Afiika). 

27 Das gleichberechtigte aktive und passive Wahlrecht war bekanntlich ein Hauplziel der 
schwanen Bürgerrechtsbewegung. Seit den 1960er Jahren ist die Anzahl der Black Elected 
Officials (BEOs) kontinuierlich gestiegen, wobei die Zuwachsrate schwm:er Politikerinnen 
prozentual sogar über der ihrer männlichen Kollegen liegt Zum Beispiel gab es 1973 erst 345 
wetbliche BEOs, 1983 bereits 1223 und 1993 2332. Die Rate männlicher 1ll weiblichen BEOs 
betrug 1973 7,6, 1983 3,6 und 1993 2,4. Vgl. JCPES, Blaclc Elected Ojficials: A National 
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werden zwn Teil heute noch von Männem dominiert und von patriarchalisch 
Denkstrukturen geprägt Wie gelang es schwarzen Frauen, in diesen Institutionen 
Fuß zu fassen und sich Positionen zu erldimpfen, in denen sie an wichtigen 
Entschei<hmgsprozessen beteiligt sind? Welche Rolle spielen die Faktoren gender, 
race und class im Leben der einzelnen Abgeordneten, und inwieweit determinier
ten sie die Zielsetzungen und den politischen Werdegang schwarzer Amtsinhabe
rinnen? Welche Bedeutung hatten andere Faktoren fiir die Wahlerfolge schwarzer 
Frauen, zwn Beispiel neue gesetzliche Bestimmungen, eine Veränderung des 
öffentlichen Klimas oder die direkte, auch finanzielle Unterstützung dmch Frauen
und Bürgerrechtsorganisationen? Und schließlich: Schätzen afio-amerikanische 
Politikerinnen selbst ihren dual minority status heute in erster Linie als Nachteil 
oder als V orteil ein - und wie begriinden sie gegebenenfalls ihre Sichtweise? Diese 
Fragen werden in den Kapitel ll.1 bis 11.3. ausfUhrlieh diskutiert. 

Im dritten umfangreichsten Teil, "Working on the Inside: Schwane Frauen als 
Amtsinhaberinnen im Kongreß", soll eine genaue Untersuchung der politischen 
Arbeit schwarzer Amerikanerinnen statt:futden. Der Kongreß der Vereinigten 
Staaten wurde hier als Forschungsschwerpunkt ausgewählt, da die Entschei
dungsprozesse auf der nationalen Ebene von größter innen- und außenpolitischer 
Relevanz sind.28 Zwar betrug die Zahl der Afto...Amerikanerinnen auf dem Capito/ 
Hili von 1%9 bis 1992 insgesamt nur sieben (von denen nie mehr als vier 
gleichzeitig amtierten), ihre legislativen Leistungen während dieser Zeit sind 
trotzdem beachtenswert. Durch die Wahlen vom November 1992 erhöhte sich die 
Zahl schwarzer Frauen im Kongreß auf zehn (unter ihnen die erste schwane 
Senatorin) und in den folgenden Legislatmperioden beeinflußte die Präsenz 
schwarzer Frauen den nationalen Gesetzgebungsprozeß in einem vorher noch 
nicht dagewesenen Maß. Da außerdem die gestiegene Atmlhl der afio-amerikani
schen Amtsinhaberinnen seit 1993 erstmals auch statistisch signifikante 
Vergleiche mit anderen Abgeordneten möglich macht, wiid die Rolle schwarzer 
Frauen im 103. Kongreß (1993-1994) im Zentrmn der Untersuchung stehen. 

Raster (1994). Welche Rolle in diesem Zusarmnenhang der Voting Rights Act von 1965 
spielte, wird später noch erörtert 

28 Die lokale, regionale und einzelslaatliche Ebene ebenfalls zu untersuchen, würde zudem den 
Rahmen dieser Aibeit sprengen, außerdem sind zm politischen Repräsentanz von Schwarzen 
und von Frauen auf diesen Ebenen bereits einige Studien erschienen, z.B. JCPES, Black 
Elected Officials: A National Survey (1994) und CA WP, Reshaping the Agenda: Women in 

State Legis/atures (1991). Die vorbandenen Forschungsergebn zm eiwJ:lslaattiche Ebene 
werden an spä1erer Srelle zum Vergleich mit der nationalen Ebene hmmge:zogen. 
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Von zentraler Bedeutung werden dabei die Fragen sein. ob und inwieweit sich 
schwarze Amtsinhaberinnen hinsichtlich ihrer legislativen Arbeit von anderen 
Abgeordneten im Kongreß unterscheiden, wie sie ihr Mandat verstehen, von 
welchen Faktoren ihre Arbeit auf dem Capitol Hili bestimmt ist, und welche 
Entwicklungen ihrer politischen Agenda sowie ihres Einflußpotentials fiir die 
Zukunft zu erwarten sind. Zu den einzelnen Aspekten, die im Rahmen einer 
solchen Analyse beachtenswert sind, gehört zum Beispiel auch die Frage, ob es im 
Kongreß einen nachweisbaren geschlechtsspezifischen Unterschied zwischen poli
tischen Auffassungen und Abstimmungsverhalten bei weiblichen und männlichen 
Abgeordneten gibt und inwieweit dieser gegebenenfalls auch bei schwarzen 
Frauen eine Rolle spielt Die Zusammeruubeit schwruzer Politikerinnen mit ihren 
weißen Kolleginnen auf der einen und mit ihren schwarzen Kollegen auf der 
anderen Seite - vor allem innerhalb des Congressional Caucus for Women's lssues 
(CC) und des Congressional Black Caucus (CBC) - ist in diesem Zusammenhang 
ebenfalls von Interesse. Weiter soll untersucht werden, ob es bestimmte Sachge
biete und Themen gibt, die schwarze Politikerinnen besonders interessieren bzw. 
ob sich ihre legislativen Prioritäten aufgrund ihres sozialen Hintergrundes und 
ihrer persönlichen Erfahrungen tatsächlich von denen der anderen Abgeordneten 
unterscheiden. Hierbei wird insbesondere auf die Initiativen afro-amerikanischer 
Frauen im Bereich der Sozialgesetzgebung, der Gesetzgebung fiir Frauen und fiir 
Minderheiten eingegangen, sowie auf Erfolge bzw. Mißerfolge der von ihnen 
eingebrachten Gesetzentwürfe. Außerdem soll diskutiert werden, ob und 
gegebenenfalls in welchen Fällen die politischen Zielsetzungen der schwarzen 
Amtsinhaberinnen mehr von den Interessen ihres eigenen Wahlkreises oder von 
denen der gesamten black community bestimmt sind. Abschließend soll mit Hilfe 
einer Analyse des Abstimmungsverhaltens festgestellt werden, ob es auch in 
diesem Bereich signifikante Unterschiede zwischen den Afro-Amerikanerinnen 
und ihren weißen Kolleginnen bzw. ihren schwarzen Kollegen gibt, wenn ja, 
worin sie bestehen und ob sich seit den 1960er Jahren eine grundsätzliche 
Veränderung im Abstimmungsverhalten der schwarzen Amtsinhaberinnen 
beobachten läßt 

Im vierten Teil der Arbeit, "Zusammenfassung und Ausblick", sollen alle 
Untersuchungsergebnisse noch einmal kurz zusammengefaßt und abschließend 
beurteilt werden, ob die Arbeit afro-amerikanischer Amtsinhaberinnen im 
Kongreß als eine Fortsetzung des politischen Engagements schwruzer Frauen in 
der Bürgerrechtsbewegung verstanden werden kann, welche Bedeutung ihre 
Anwesenheit auf dem Capitol Hili fiir die black community hat und inwieweit sie 
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den nationalen politischen Entscheidungsprozeß der USA tatsächlich beeinflussen 
können. Ein kurzer Blick auf die politischen Entwickltmgen seit 1994 sowie auf 
die aktuelle Situation soll dazu beitragen, die Chancen fiir eine weitere Erhöhung 
der Präsenz schwarzer Frauen im Kongreß und in anderen wichtigen politischen 
Ämtern einschätzen zu können. Einige persönliche Stelllßlgnahmen der schwarzen 
Kongreßabgeordneten zu Möglichkeiten und Grenzen ihres Einflusses sollen zm 
Abrundung dieses Ausblicks ebenso miteinberogen werden wie ihre Kommentare 
über die gegenwärtige Lage, politische Perspektiven und über ihre Hoffmmgen fiir 
die Zuktmft der black community. 

Ein bedeutender Teil der Basisinfonnationen sowie nahezu alle weiterführenden 
Hintergnmdinfonnationen fiir diese Arbeit wurden durch eine eingehende Analyse 
der relevanten Sektmdärliteratur gewonnen. Diese beruhte auf einer mehrjährigen 
Auswerttmg der zugänglichen Monographien, Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln 
sowie einiger Film- und Femseh-Dokmnentationen, die sich entweder direkt mit 
dem Thema "schwarze Politikerinnen" oder mit historischen Aufmbeitungen und 
Theorien verwandter Themenkreise, wie zum Beispiel "schwarze Bürgerrechts
bewegung", "sozioökonomische lßld politische Situation von Afro-Amerikanem 
heute", "Minderheitenrepräsentanz im politischen System" und "amerikanischer 
Feminismus" auseinandersetzen.Z9 Als besonders wichtige Sekwldärquellen 
erwiesen sich zudem eine Reihe von Veröffentlichlßlgen zweier Forschlßlgsinsti
tute: die des Center for the American Woman and Politics (CA WP)30 und die des 
Joint Center for Political and Economic Studies (JCPES). Letztere sind vor allem 
deshalb fiir diese Arbeit von zentraler Bedeutlßlg, da das Joint Center sich als 
größtes afro-amerikanisches Forschlßlgsinstitut seit 25 Jahren der intensiven 
ErforschlDlg aller fiir die b/ack community relevanten politischen und wirtschaftli
chen EntwickllDlgen widmet. Die Publikationen des JCPES bieten darwn 

29 Für eine volls1ändige Auflistung der Themenbereiche s. Literatmverz.eiclmis. 
30 CA WP ist ein eigenständiges, von Frauen geleitetes Institut innerhalb des Eagleton Institute of 

Politics an der Rutgers University in New Jersey. Die Publikationen "Bringing More Women 
into Public Office" und "The Impact ofWomen in Public Office" bestehenjeweils aus einer 
Reihe einzehl veröffentlichter Untersucbungsberichte, sowie dem dreimal jährlich er
scheinenden ''Fact Sheet'' und den "CA WP News and Notes". CA WP-Untersuchungen sind 
zwar bisher auf die lokale und einzelstaatliche Ebene konzentriert gewesen, enthalten jedoch 
eine Fülle von allgemein gültigen Basisinfonnationen über die besondere Situation, in der sich 
alle amerikanischen Politikerinnen als Frauen in einem von Männem geprägten System 
befinden. 
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besonders aktuelle und weitreichende Basisinformationen über die politische Lage 
schwarzer Amerikanerinnen, so zum Beispiel im jährlich erscheinenden Roster of 
Black Elected 0./ficials oder im Monatsmagazin FOCUS.31 

Bei den schriftlichen Primärquellen über die politische Arbeit schwarzer 
Frauen handelt es sich in erster Linie wn Veröffentlichungen bzw. gedrucktes, 
aber nicht veröffentlichtes Material des Kongresses bzw. kongreßinterner Gruppen 
oder einzelner Mitglieder. Hierzu zählten zum Beispiel der Congressional Record 
(CR) und der Congressional Quarterly (CQ), in denen sowohl Transkripte der 
Kongreßdebatten als auch Zusammenfassungen von Gesetzesinitiativen und 
Abstimmungsergebnisse zu finden sind, des weiteren Transkripte von Ausschuß
bzw. Unterausschußanhörungen, Texte von Gesetzentwürfen und verabschiedeten 
Gesetzen sowie Sonderveröffentlichungen des Office of the House Historian, 
beispielsweise Black Americans in Congress, 1870-1989 und Women in 
Congress, 1917-1990. Einzelne Programme und Informationsblätter des 
Congressional Black Caucus, des Progressive Caucus und des Congressional 
Caucus for Women's lssues erwiesen sich ebenfalls als hilfreich. Besonders 
wichtig waren schließlich auch die verschiedenen Informationsmaterialien über 
die Arbeit der einzelnen Abgeordneten, die deren Büros zur V erfiigung stellten, so 
zum Beispiel Aufstellungen legislativer Initiativen und Progranune, Kopien der 
Korrespondenz mit anderen Kongreßmitgliedern sowie mit Bürgern aus ihren 
eigenen Wahlkreisen, Wahlkampfinformationen u.ä Für die Analyse des Abstim
mungsverhaltens der Abgeordneten dienten die Congressional Ratings der beiden 
parteipolitisch entgegengesetzten Organisationen Americans for Democratic 
Action (ADA) und American Conservative Union (ACU) als Hauptquelle.32 

Weiteres Informationsmaterial zur Rolle schwarzer Politikerinnen bzw. ihrer 
Zusammenarbeit mit der Clinton-Administration, Regierungsbehörden und 
Kommissionen sowie zur allgerneinen politischen und wirtschaftlichen Situation 
der black community stellten die US. Commission on Civil Rights, die US. 
Commission on Immigration Reform und die US. Commission on the Glass Ceil
ing, das amerikaDisehe Gesundheits- und das Arbeitsministerium, das White 

31 1991 erweiterte das Joint Center for Political Studies seinen Namen wn den Zusalz "and 
Economic", da seit den 1980er Jahren die Bedeutung wirtschaftlicher Faktoren als zentrale 
Determinanten fiir das Leben schwaner Amerikanerhmen zunehmend in den Vordergnmd 
getreten ist und deshalb in der Forschungsarbeit des Joint Center stärker berücksichtigt werden 
soll. 

32 Die Bedeutung dieser beiden Organisationen und die Quellenlage im Bereich Abstim
nnmgsverbalten von Abgeordneten werden in Kapitel ill.4. noch ausfiihrlicher erörtert 
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Hause-Office ofPublic Liaison, der National Political Congress ofBlack Women, 
die National Urban Coalition und die League ofWomen Voters zur Verfiigung.33 

Neben diesen schriftlicher Quellen sind mündliche Primärquellen fiir die 
Untersuchtmg von größter Wichtigkeit gewesen. Dabei handelt es sich in erster 
Linie wn Interviews sowie wn einige Reden und Diskussionsbeiträge bei 
Tagungen oder Femsehsendtmgen. Interviews fiir historische Forschtmgen zu 
vetWenden, das heißt die Methode der Oral History, ist eine nicht ganz unproble
matische Vorgehensweise. So beeinträchtigt die Subjektivität der in einem 
Interview gemachten Aussagen tmter Umständen deren Wert als historische 
Informationsquelle. Dazu kommt, daß jedes Interview immer von der momenta
nen Interviewsituation abhängt. Hierbei ist nicht nur der Inhalt der gestellten 
Fragen von Relevanz, sondern auch die Person des Interviewers bzw. der 
Interviewerin und die Art, wie er bzw. sie die Befragung durchfiihrt, sowie die 
jeweilige Stimmtmg der interviewten Person. Auch andere äußere Umstände des 
Gesprächs können einen Einfluß auf die Art der gemachten Aussagen haben, zum 
Beispiel die Dauer des Interviews, die Anwesenheit Dritter im Ramn oder das 
Verhältnis zwischeninterviewerund interviewee. So hängt der Grad der Offenheit 
und Intensität des Gesprächs nicht selten vom Bekanntheitsgrad oder der 
Sympathie zwischen den Teilnehmerinnen ab. Eine ehemalige Mitarbeiterin eines 
Instituts kann zudem viel freier Kritik an dieser Organisation üben als eine noch 
angestellte, eine Kongreßabgeordnete muß bei ihren Antworten auf bestimmte 
Fragen immer die Interessen ihres Wahlbezirkes mit berücksichtigen, und ihre 
Mitarbeiterinnen werden kawn offene Kritik an ihrer Arbeitgebetin üben wollen -
dies gilt besonders bei der Anwesenheit von dritten Personen während des 
Interviews.34 

Aus diesen Gründen wurde die Auswertung des Interviewmaterials mit großer 
Sorgfalt dun:hgefiihrt tmd alle Behaupttmgen über historische Sachverhalte so 
weit wie möglich mit Hilfe anderer Quellen verifiziert. Die Methode der Oral 

33 So zum Beispiel Untersuchungsberichte, Memoranda und Direktiven, Prospekte und 
Broschüren, Veröffentliclnmgen einzelner Abteilungen, Mi1arbeiterslruläne, bio
graphisches Material und transkribierte Reden. V gl. hierzu das Quellenverz.eiclmis. 

34 Auch einige Gesprächspartnehmen, mit denen ich alleine sprach, vertrauten mir bestinmrte 
Infonnationen nur offthe record an, d.h. sie baten mich, das Aufnalnnegeriit abzuschalten, und 
die dann gemachten Äußenmgen nicht zu veröffentlichen bzw. zumindest ihren Namen nicht 
damit in Verbindung zu bringen. Für eine ausfiibrlichere Diskussion der zu beachtenden 
Faktoren beim Dun:hfiihren und Auswerten von hrterviews vgl. z.B. H. Nathan (1986) und R 
Miliar (1992). 
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History ist jedoch fiir meine Arbeit tmerläßlich gewesen, denn viele Kernfragen 
der Untersuchtmg konnten nur mit ihrer Hilfe beantwortet werden. Außerdem -
tmd dies ist der große Vorteil von Oral History - konnten durch die Interviews mit 
Bürgerrechtlerinnen tmd schwarzen Politikerinnen Einblicke in die individuelle 
Erfahnmgs- tmd Erlebniswelt sowie in die emotionalen Beweggründe und 
persönlichen Überzeugtmgen der in dieser Arbeit vorgestellten Frauen gewonnen 
werden. die sonst nicht möglich gewesen wären. Auch durch die Interviews mit 
ihren Mitarbeiterinnen tmd anderen politisch engagierten Personen der b/ack 

community kamen wertvolle Informationen zutage, sowohl über die inneren 
Entwickltmgen der Bürgerrechtsbewegtmg als auch über das Alltagsleben und die 
politische Gruppendynamik auf dem Capitol Hili, die in keiner schriftlichen 
Quelle zu finden gewesen wären. 

Die verwendeten Interviews fallen in zwei Kategorien. Die erste besteht aus 
Interviews, die dritte Personen in den 1960er tmd 1970er Jahren hauptsächlich mit 
Teilehmerinnen der Bürgerrechtsbewegtmg fiihrten. Ein Großteil dieser Interviews 
wurde im Ralunen eines Civil Rights Documentation-Projekt des Moor/ami

Spingarn Research Center (MSRC) der Howard University gemacht. Sie liegen 
heute dort in transkribierter Form zur Einsicht (nicht zum Photokopieren) vor. 
Andere Interviews mit Bürgerrechtlerinnen bzw. Auszüge davon wurden in 
einigen Büchern über die BewegtllJg abgedruckt bzw. in Zeitschriften, wobei sich 
in letzteren auch einige Interviews mit Politikerinnen der jüngeren Zeit finden. Der 
weitaus größte Teil des verwendeten Oral History-Materials stammt jedoch aus 
Interviews, die ich selber während der Jahre 1993 tmd 1994 in Washington, D.C., 
durchgefiihrt habe.35 

Meine Interviewpartnerinnen waren nicht nur Personen, die direkt zur Ziel
gruppe meiner Untersuchtmg gehörten, sondern auch deren Mitarbeiterinnen, Kol
leginnen. Fretmdinnen tmd Kritikerinnen. Für alle Interviews verwendete ich 
einen vorher vorbereiteten Fragenkatalog, der aus einem Kern von Hauptfragen 
tmd einer Reihe von Zusatzfragen bestand. Die Hauptfragen an schwarze 
Bürgerrechtlerinnen, Politikerinnen tmd Organisationsleiterinnen waren dabei im 
wesentlichen immer die gleichen. denn sie konzentrierten sich auf folgende 

35 Vgl. das Quellen- und das Literatwverzeiclmis. Einzelne Gespräche fiihrte ich auch in 
Kalifomien, andere bereits 1990 während einer Studien-Exkursion dun:h den Süden der USA 
1990, auch fanden einige der späteren Interviews telefonisch. Alle im folgenden zitierten 
Interviews sindjedoch-soweit nicht anders vermerkt- von mir in Washington, D.C., gefiilnt 
worden 
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Themen: den persönlichen Hintergrund der Befragten, ihre Gründe bzw. 
Inspiration oder Motivation fiir die jeweils ausgeübte Tätigkeit, die besonderen 
Erfolge Wid Schwierigkeiten sowie herausragende persönliche Erfahrungen auf 
ihrem Weg, ihre Einschätzung von race W1d gender a1s Faktoren in ihrem privaten 
WJ.d beruflichen Leben, ihre BewteilWJ.g der heutigen Situation schwmzer 
Amerikanerinnen Wid des tatsächlichen Einflusses schwmzer Frauen auf den 
politischen EntscheidWigsprozeß in den USA sowie auf ihre eigenen Zukunftsper
spektiven Wid HoflhWigen. Die Zusatzfragen wurden individuell an das politische 
Profil der jeweiligen Gesprächspartnerin angepaßt. Ihr Umfang richtete sich zum 
einen danach. wieviel Infonnationen ich bereits vorher aus anderen Quellen 
erhalten hatte, zum anderen nach der jeweiligen Gesprächssituation während des 
Interviews, so zum Beispiel nach der vorhandenen Zeit und der Bereitschaft der 
jeweiligen Gesprächspartnerin, sich zu bestimmten Themen mehr oder weniger 
ausfuhrlieh zu äußern. 

Auch bei den Interviews mit Mitarbeiterinnen benutzte ich vorbereitete Fragen. 
Bei Mitgliedern des congressional staff zielten diese zum Beispiel auf ihre Ein
schätzung des persönlichen Stils und der Arbeitsweise ·ihrer' Abgeordneten ab 
sowie auf deren Verhältnis zu anderen schwarzen W1d weißen Kollegen und 
Kolleginnen, auf die .Aibeit in Ausschüssen, auf Gesetzinitiativen, Erfolge und 
Schwierigkeiten der Abgeordneten. Außerdem wurde nach Besonderheiten des 
jeweiligen Wahlbezirks und den wichtigsten Interessen der dort ansässigen 
Wählerinnen gefragt. Ergänzt bzw. weiter reflektiert wurden die in diesen 
Interviews gewonnenen Infonnationen zudem durch eine Reihe von Gesprächen 
mit Personen, die seit vielen Jahren am politischen Leben in Washington 
teilnelunen bzw. sich beruflich damit auseinandersetz so zum Beispiel mit 
Juristen, die im Bereich "Bürgerrechte und Diskriminienmg" tätig sind, Angehöri
gen der National Rainbow Coalition und des Black Leadership Forums sowie mit 
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen des Joint Center for Political and Economic 
Studies (JCPES), des Moorland Spingarn Research Center und des Institute for 
Women's Policy Research der American University. Insgesamt habe ich fiir diese 
Arbeit 125 Interviews ausgewertet, von diesen wurden elf von anderen Personen 
WJ.d 114 von mir selbst dUIChgefiihrt. 36 Die so mittels der Oral HIStory-Methode 

36 Die bereits in Büchern und Zeitschriften abgedruckten Interwiews sind in dieser Zahl nicht 
enlhalten. Eine voßständige Auflistung der Personen, die im Rahmen dieser Arbeit interviewt 
wmden findet sich im Quellenverzeichnis. 
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gewonnenen Infonnationen tmd Erkenntnisse stellen das Kernstück der For
schtmgsmbeit fiir die vorliegende Untersuchtmg dar. 

Abschließend noch ein paar Bemerkungen zur Problematik bestimmter Begrif
fe bzw. deren Definitionen tmd Übersetzungen: Im amerikanischen Sprachge
brauch hat sich seit Mitte dieses Jahrhtmderts eine Begriffsevolution bezüglich der 
vorher generell als negroes bezeichneten Nachkommen afrikanischer Sklaven 
vollzogen. Diese Wandltmg von negroes über N.egroes, Blacks und A.fro
Americans zu African Americans geschah nicht ztillillig, sondern ist als eine 
deutliche Absetzung von der Tenninologie der Sklaverei tmd der Segregation zu 
verstehen. Gleichzeitig ist sie ein (symbolischer) Ausdruck des zunehmenden 
Selbstbewußtseins dieser amerikanischen Minderheit, sowie ihrer Akzeptanz der 
eigenen afrikanischen Tradition tmd ein Gefühl der Identifikation und inneren 
V erbtmdenheit mit Afrika tmd den Afrikanern. Daß dieser Prozeß auch bei den 
Betroffenen selbst nicht immer einheitlich tmd tmumstritten gewesen ist, zeigt sich 
an den anhaltenden Diskussionen um dieses Therna.37 In der deutschen Sprache ist 
es leider nicht möglich, diese Begriffsevolution exakt nachzuvollziehen. Durch die 
im folgenden Text verwendeten Bezeichntmgen "Afro-Amerikaner" bzw. "Afro
Amerikanerinnen" tmd "schwmze Amerikaner" bzw. "schwmze Amerika
nerinnen" soll versucht werden, ihr zumindest soweit wie möglich gerecht zu 
werden.38 

Auch fiir den im amerikanischen Sprachgebrauch üblichen tmd fiir schwmze 
Amerikanerinnen zentralen Begriff der black community gibt es in der deutschen 
Sprache keine adäquates Äquivalent. Den Begriff einfach mit "schwmze 
Gemeinde" oder "Gemeinschaft der Schwmzen" zu übersetzen. wirft Problerne 
auf, denn community hat in diesem Zusammenhang weder die Bedeuttmg der 

37 Vgl. z.B. "African-American or Black. Wbat's in a name?" in Ebony, July 1989: 76-80. Der 

Linguist Robert Moore hätl z.B. die Bezeichnung black fiir ~Amerikanerinnen grund
sätzlich fiir diskriminieren. So fii1ut er in ''Racist Stereotyping in the Engiish Language" (in 
Rothenberg, 1988) aus: "The definition of 'black' includes without any moral light or good
ness, evi/, wicked, indicating disgrace, sinfol, while that of · white' includes morally pure, 
spotless, innocent, free from evil intent." Obwohl diese richtig sein mag, war es doch gerade 
ein zentrales Anliegen der Bürgerrechtsbewegung tmd des Black-is-Beautifol-Movement, 
diese alten negativen Stereotypen zu überwinden. Viele ~Amerikanerinnen bezeiclmen 
sich selbst daher heute ganz bewußt als black. 

38 Um hierbei eine Häufung von Wortwiederhohmgen zu vermeiden tmd tro1Zdem die in der 
deutschen Sprachen sonst nicht gewährleistete geschlechtliche Inldusivitlit des Ausdrucks 
beizubehalten, wird in solchen Fällen im folgenden auch das große Bionen-"I" verwendet, z.B. 
"Amerikanerinnen", "Historikerlnnen" tmd ''Mi.tmbeiterlnn". 
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Gemeinde im kin:hlichen oder kommunalen Sinne noch die einer kleineren 
religiösen, allgemeinnützigen oder verwandtschaftlich bedingten Gemeinschaft 
Der Begriff black community bezieht sich vielmehr auf die V orstelhmg, daß alle 
schwarzen Amerikanerinnen - tmgeachtet ihres Alters, ihrer Herlrunft, ihrer 
sozialen Stelltmg oder politischen Einstelltmg - durch die gleichen besonderen 
Erfahnmgen miteinander verbunden sind Sie alle leben als Schwarze in den 
Vereinigten Staaten, das heißt, sie sind Angehörige einer Minderheit, deren 
Vergangenheit durch Sklaverei, wirtschaftliche Ausbeutung sowie soziale und 
politische Diskriminiertmg geprägt worden ist Im Unterschied zu den Angehöri
gen anderer Minderheiten, die sich rein optisch nicht oder kawn vom Mehr
heitsstereotyp der W ASPs (White Anglo Saxon Protestant) tmterscheiden, zmn 
Beispiel lrish- oder German-Americans, können die meisten African-Americans 
sich kawn dieser Minderheitenzuordntmg entziehen. Der Begriff black community 
steht also fiir diese Gemeinsamkeit aller Afto-Amerikanerltmen. Er driickt 
ebenfalls aus, daß sie ein mehr oder wenig ausgeprägtes Bewußtsein fiir ihre 
gemeinsame Geschichte haben und eine gewisse innere V erbtmdenheit mit dem 
jahrhtmdertelangen Kampf ihrer 'Rasse' fiir Freiheit und Gleichberechtigung. Mit 
Rücksicht auf diesen komplexen Hintergnmd wird im folgenden auf eine 
Übersetzung des Begriffs verzichtet tmd er im englischen Original in kursiver 
Schrift verwendet. 

Der Begriff 'Rasse' steht hier deshalb in Anfiihrungszeichen, da der Faktor race 
nicht einfach als biologische Tatsache, sondern auch als ein soziales Konstrukt 
verstanden werden muß, das vom jeweiligen historischen und geographischen 
Umfeld abhängt.39 Im folgenden gilt als Definitionskriteriwn fiir die Bezeiclnum
gen "Schwarze" bzw. "Afro-Amerikanerlnnen", daß sich die betreffenden 
Personen selbst als Mitglieder der afro-amerikanischen Minderheit verstehen und 

39 So wird in Nordamerika heute sogar jemand, der genetisch nur ein Viertel afrikanisches 
Frogut hat, in der Regel als block kategorisiert, während z.B. in Haiti die gleiche Person als 
white und in Süd-Afrika als co/ored bezeiclmet würde. Nach der mr Sklavenzeit geltenden 
one-drop nde machte ein einziger Tropfen ''Negerblut" einen Menschen zwn Schwarzen, und 
bis zwn Ende der 1960er Jahre galtm in einigen Bundestaau:n der USA sogar Menschen mit 

nur 1/32 afrikanischem Erbteil offiziell als Negroes. Auch heute noch wird die differenzierte 
Herlamft vieler Afto..AmerikaDerlnnen oft ignoriert, z.B. weiß kamn jemand, daß die bekan
nte "schwatze" BürgetTechtleri Rosa PaJks mehr kankasjsches und indianisches Frogut bat 

als afrikanisches. 
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sich der black community zugehörig fiihlen, auch wenn sie phänotypisch nicht 
unbedingt als solche zu erkennen sind.40 

Eine Reihe anderer Begriffe, die - ähnlich wie black community - spezifisch fiir 
die schwarze Bürgerrechtsbewegung bzw. bestimmte Positionen innerhalb 
schwarzer Organisationen sind und deshalb im Deutschen nicht adäquat übersetzt 
werden können, sollen ebenfalls in kursiver Schrift im Original beibehalten 
werden, so zmn Beispiel BlackPower, Freedom Rides, Freedom Schoo/s, Sit-Ins, 
Field Organizer, Executive Secretary usw. In allen anderen Fällen, das heißt wenn 
ein englischer Begriff nicht eindeutig übersetzbar bzw. seine Bedeutung wnstritten 
ist, wird er an gegebener Stelle in einer Fußnote näher erläutert. Die Wortesex 
bzw. gender werden im folgenden Text ebenfalls im englischen Original benutzt, 
da diese, im amerikanischen politischen Dislaus durchaus üblichen Ausd.Iücke, in 
der deutschen Sprache nur durch Umschreibungen zu übersetzen sind. Zwar ist es 
zmn Teil möglich, durch die VeiWendung von Begriffen wie "Geschlecht" bzw. 
"Geschlechterrolle" die biologische Konnotation des Begriffs sex im Gegensatz zu 
der vorrangigen Betonung der sozialen Konstruktion von gender zu berücksichti
gen, aber die hierzu notwendigen deutschen Wortschöpfungen - zmn Beispiel 
"Geschlechtsbenachteiligung" - sind in den meisten Fällen eher unbefriedigend 41 

In bezug auf Attribute, welche die politischen Gnmdeinstellungen einer Person 
beschreiben, sei noch kurz darauf hingewiesen, daß der Begriff "liberal" im 

40 So ist z.B. die Energieministerin Hazel O'Leary auf den ersten Blick weder an ihrer Haut
noch an ihrer Haarfarbe als Afto..Amerikanerin zu erkennen. Für einen kmzen Überblick über 
die Diskussion zwn Thema "Rasse als sc:rziales Konstrukt" vgl. z.B. die Artikel ''IQ - is it 
Destiny?","What Color is Black?" Wld "Suprising new lessons from the controveiSial science 
ofrace" inNewsweek, October2 (1994): 3(}.39WldFebruary 13 (1995): 40-46. 

41 Dies trifit auch fiir die potentiellen deu1schen Übersetzungen einiger anderer Ausdrücke zu, 

z.B. teenage pregnancy oder female genital mutilatWn, auf die deshalb ebenfalls zugunsten 
des englischen Originals verzichtet wird. Daß auch amerikanische Wissemchaftlerinnen die 
Begriffe sa und gender nicht innner klar differenziert verwenden, wird z.B. am Titel von 
Giddings' When and Where I Enter: 1he Impact of Black Women on Race and Sex in America 
deutlich. Aus dem Inhalt des Buches geht nämlich hervor, daß es eigentlich 1he Impact of 
B/ack Women on Race and !:ktJdJ:r. in America heißen müßte. Andere Autorinnen bemühen 
sich dagegen, durch neue Wortschöpfimgen um größtmögliche Genauigkeit, so z.B. Toni 
Morrison in ihrem 1992 herausgegebenen Band Race-in& Justice, En-gendering Power. 
Aus der französischen Sozialphilospohie stannnen hingegen Forsclnmgsamätze, die auch das 

Konzept von sa bzw. von den zwei biologisch verschiedenen Geschlechtern des Menschen 
als ein sc:rziales Konstrukt interpretieren. Vgl. M. Foucault, Histoire de Ia Sexualire (1976) und 
T. Laqueur, Making SEX: Body and Gender from the Greeks to Freud (1990). 
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folgenden so wie im amerikanischen Sprachgebrauch verwendet wird Das heißt, 
er kennzeiclmet eine Position, die links vom politischen Zentnun steht und fiir 
mehr Sozialstaatlichkeil sowie fiir die Rechte von Mindelheiten und Frauen 
eintritt (z.B. auch fiir affirmative action).42 Der Begriff''konservativ" kennzeiclmet 
eine Position rechts vom politischen Zentnnn. In den USA vertreten Mitglieder 
der Demokratischen Partei meist liberale und Mitglieder der Republikanischen 
Partei in der Regel konservative Ansichten. Seit Beginn der 1990er Jahre winl 
zudem von einigen Mitgliedern des linken Flügels der Demokratischen Partei die 
Selbstbezeiclmung "progressiv" verwendet. Einige von ilmen - danmter Cynthia 
McKinney und Maxine Waters - gründeten im März 1993 einen neuen Abgeord
neten-Arbeitskreis, den Progressive Caucus, mn durch intensive Zusammenarbeit 
ihre legislativen Zielsetzungen besser koordinieren zu können. 43 

42 Im deutseben Sprachgebrauch steht der Begriff "bberal'' in bezug auf Politik heute in erster 
Linie für die Einschränkung staatlicher Kontrollen und für Wirtscbaflsliberalisn wie er voo 
den "Liberalen", d.h. der FDP, vertreten wird 

43 McKinney wies darauf hin, daß die Bezeichnung "progressiv" gewählt wurde, weil der 
Begriff"bberal" während der konservativen Ära der 1980er Jahre eine zunehmend negative 
Kmmotatioo bekommen habe und vielfach mit "left wing radical" oder "almost communist" 
gleichgesetzt worden sei (vgl. Interview vom 12. Mai 1993). Die politischen Ziele der 
Mitglieder des Progressive Caucus sind allerdings in mancher Hinsicht der Philosophie der 
früheren Progressives eher entgegengesetzt So war das Progressive Movement der Jahrhun
dertwende zwn Teil auch voo kooservativen Zügen (z.B. moralischen Refonnansprüchen) 
sowie voo Einwandenmgsfeindlichkeit und Rassismus geprägt Vgl. z.B. J. Cllambers, 1he 
Tyranny ofChange: America in the Progressive Era (1980) und J. KiJby, Darkness at Dawn
ing: Race andReform in the Progressive South (1972). 
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Back in the '60s, we were marehing to capitols ... Our 
feet started at the church and kept moving and ended up 
at the political kingdoms of America I remernher 
marehing onto Montgomery ... marehing fiom the church 
to the capitol. It was always that marehing. We did it in 
Harrisburg, we marehed in Jackson, we marched in Bir
mingham - always to the capitols. 

And then I said, "Now it's time for us to get in those 
capitols, tostop marehing, but sit inside ofthem, because 
that's where the power is to make the changes ... And we 
are going to take some ofthose seats". 

- C. Delores Tucker, Vorsitzende des 
National Political Congress ofBlack Women 

31. Mai 1993. 



I. Schwarze Frauen in der amerikanischen 
Bürgerrechtsbewegung 



Als am 17. Mai 1954 der Oberste Gerichtshof der Vereinigten Staaten mit der 
historischen Entscheidung des Falles Brown vs. Board ofEducation ofTopeka die 
Rassentrennung (Segregation) an öffentlichen Schulen fiir verfassungswidrig 
erklärte, begann eine neue Phase in dem jahrhundertealten Kampf schwarzer 
Amerikanerinnen um Freiheit und Gleichberechtigung. Zum erstemnal seit der 
Reconstruction hatten sie in einer entscheidenden Frage der Rassengesetzgebung 
"offiziell" das Recht auf ihrer Seite. Während der folgenden Jahre, insbesondere in 
der Zeit von 1955 bis 1968, erregte die mit neuer Kraft gegen Diskriminierung 
und Rassenhaß protestierende Bürgerrechtsbewegung weltweite Aufmerksamkeit. 
Man feierte ihre Erfolge und zeichnete 1964 ihren bekamttesten Vertreter, Dr. 
Martin Luther King Jr., sogar mit dem Friedensnobelpreis aus. Wie im einleiten
den Teil dieser Arbeit schon angemerkt, ist jedoch die Rolle schwarzer Frauen in 
dieser "friedlichen Revolution" von der Forschung lange Zeit vernachlässigt 
worden, und auch die in jüngerer Zeit erschienenen Werke, die sich gezielt mit 
dieser Thematik auseinandersetzen, können die weitreichenden Defizite in der 
Aufarbeitung und Darstellung der Geschichte schwarzer Aktivistinnen noch nicht 
umfassend ausgleichen. Im folgenden soll daher anband von zwei Fallbeispielen, 
Ella Jo Baker und Fannie Lou Hamer, die Signifikanz der schwarzen Frauen fiir 
die Bürgerrechtsbewegung der 1950er und 60er Jahre eingehend untersucht 
werden.44 

Diese beiden Frauen setzten sich jahrzehntelang rückhaltlos fiir die Gleichbe
rechtigung schwarzer Amerikanerinnen und fiir soziale Gerechtigkeit ein. 
Trotzdem sind ihre Leistungen, vor allem die Bakers, in der Öffentlichkeit bis 
heute kaum beachtet worden (im Gegensatz zu der bekarmt gewordenen Rosa 
Parks). Hamer und Baker übten zudem auf innere Entwicklungen der Bewegung, 
auf Struk:twveränderungen, Methoden, Strategien und Zielsetzungen, einen 
entscheidenden Einfluß aus, der hier analysiert und im Hinblick auf seine 
Bedeutung fiir die gesamte Bürgerrechtsbewegung dargestellt werden soll. Dabei 
wird - im Gegensatz zu den weiteren Kapiteln dieser Arbeit - ausfiihrlich auf die 
persönliche Lebensgeschichte der beiden Frauen eingegangen, um exemplarisch 
die Situation dieser Zeit als Handlungsrahmen fiir schwarze Frauen sowie das 
sozialpolitische Umfeld als wichtigen Faktor ihrer Persönlichkeitsentwicklung und 
ihres politischen Handlungspotentials zu verdeutlichen. 

44 Auf alle wichtigen schwarzen Aktivistinnen dieser Zeit einzugehen ist hier nicht möglich, da 
die Form einer - zwangsläufig oberflächlicheren - Übeiblicksdarstelhmg vermieden werden 
soll. Hierzu sei auf die angefiihrten Werke von Giddings, Jones und Hine verwiesen. 
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1. Ella Jo Bakerund die Koordination lokaler 
Proteste zum gezielten Massenwiderstand 

Obwohl der Name Ella Baker in den 1990er Jahren auch bei Historikern und 
Historik:erinnen, die sich allgemein recht gut mit der modernen schwarzen Bürger
rechtsbewegung auskennen, weitgehend unbekannt ist, wird Baker von den 
Menschen, die mit ihr arbeiteten, als eine der bedeutendsten und einflußreichsten 
Persönlichkeiten der Bewegung bezeichnet. So lobt James Fonnan, der von 1961 
bis 1969 Executive Secretary des Student Nonviolent Coordinating Committee 
(SNCC) war, Bakers großes Organisationstalent und ihren unermüdlichen Einsatz 
fiir die National Association for the Advancernent of Colored People (NAACP) 
und die Southem Christian Leadership Conference (SCLC), besonders jedoch fiir 
SNCC: "Without her [Baker] there would be no story of the Student Nonviolent 
Coordinating Committee. She bad an endless faith in people and their power to 
change their status in life. "4s 

Auch der Kongreßabgeordnete John Lewis, ein ehemaliger Mitalbeiter der 
SCLC und SNCCs Chairman von 1963 bis 1966, beschreibt Bakers Einfluß als 
entscheidend fiir die Entwicklung dieser beiden Organisationen.46 Baker spielte 
nicht nur als langjährige Mitaibeiterin der NAACP eine wichtige Rolle in der 
Bewegung, sondern war auch maßgeblich an der Gründung und Organisation der 
SCLC und des SNCC beteiligt. Die Größe ihres Einflusses läßt sich zwn Beispiel 
auch daran erlcennen, daß es ihr bei der Gründung von SNCC im April1960 sogar 
gegen den erlclärten Willen M.L. Kings gelang, die Unabhängigkeit der Studen
tenbewegung von der SCLC zu sichern. Ob es trotzdieser und anderer Auseinan-

45 Vgl. James Fonnan, The MakingofBlackRevolutionaries. NewYork 1972,215. 
46 Vgl. Lewis' Interview mit Katherine Sbannonn in New York, August 1967, 50: ''Ella Baker 

was the Executive Secrelary of SCLC ... [ and] Baker did more than any other per.;on to make 
SCLC be what it is, what it was at that time ... [she], in the real sense of the word, was was our 
personal Gandbi 1be spiritual mother ... of SNCC". Vgl. auch Uni1a Blackwells Äußerung: 
"EIIa Baker was the one who put SNCC together!" Interview vom 24. Mai 1993. 
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dersetzungen zwischen Baker und King berechtigt ist, sie als seine "rechte Hand" 
zu bezeichnen, worin im einzelnen die Bedeutung dieser Frau fiir die schwarze 
Bürgerrechtsbewegung lag und warum ihre Arbeit von der Öffentlichkeit so lange 
kaum beachtet worden ist, soll im folgenden untersucht werden. 

1.1. Voraussetzungen: Bakers Werdegang vor 1955 

1.1.1. Bakers soziales Engagement bis zwn New Deal 

Ella Josephine Baker wurde am 13. Dezember 1903 geboren und wuchs mit zwei 
Geschwistern, Curtis und Margaret, bei ihren Eltern Blake und Georgianna Baker 
in North Carolina auf. Seit Generationen gab es in ihrer Familie ein ausgeprägtes 
soziales Bewußtsein. So war schon Bakers Großvater, dem es gelungen war, das 
Land zu kaufen, auf dem er vorher als Sklave gearbeitet hatte, sehr bekannt fiir 
seine große Hilfsbereitschaft gewesen und hatte sein Land mehrmals mit 
Hypotheken belastet, um Lebensmittel fiir notleidende Nachbarn kaufen zu 
können. Auch ihre Mutter und Großmutter beschrieb Baker als staike, unabhängi
ge Persönlichkeiten, die in ihrer Gemeinde als hilfsbereite Ratgeberinnen bekannt 
waren. Inspiriert durch diese Vorbilder begann sie bereits während ihrer Schulzeit, 
sich sozial zu engagieren und war bald in der Gemeinde als begabte öffentliche 
Rednerin bekannt.47 

Besonders wichtig fiir ihre Entwicklung waren die Werte und Ideale, die Ellas 
Familie und ihre Gemeinde ihr vorlebten. Lebensmittel, Wohnraum, Werkzeuge 
und Geräte wurden geteilt bzw. gemeinsam benutzt, wo immer es nötig war, und 
Familien halfen sich bei der Betreuung von Kindem und Kranken. Die Überzeu
gung, daß materielle Vorteile im Vergleich zu praktiziertem Gemeinschaftsgeist 
unwichtig seien, wurde von ihr früh verinnerlicht und entwickelte sich später zur 
Motivationsquelle fiir den Kampf gegen soziale Ungerechtigkeit.48 

47 Vg1. C. Payne, ''Tribute: Ella Bakerand Models ofSocial Change" in Signs, Sonuner (1989): 
886 und Cantarow und O'Malley, 55-57. Bakers Großvater war zum Teil indianischer Ab
stannnung (Cherokee). Vgl. Bakers Interview mit Jolm Britton, Washington, D.C., Juni 1968, 
1-4. 

48 Vgl. Bakers Aussage in Cantarow und O'Malley, 6()..61: "Your relationship to hmnan beings 
was far more irnportant tban your relationship to the amount of money tbat you made. There 
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Auch die Rassendiskriminienmg Wld das demütigende Jim Crow-System des 
Südens, von dem die heranwachsende Baker nicht verschont blieb, empfand sie 
als eine schlimme Fonn sozialer Ungerechtigkeit 49 Schon als Kind setzte EIJa sich 
nach Kräften gegen alle Benachteiligungen Wld Beleidigmgen zur Wehr. Zum 
Beispiel gab sie im Alter von sechs Jahren einem weißen Jmgen, der sie "Nigger'' 
genannt hatte, eine kräftige Ohrfeige als Antwort. Bald jedoch erlcannte sie, daß 
Diskriminienmg Wld Rassenhaß durch Einsatz von Gewalt nicht überwunden 
werden können: "[Then] I bad to leam tbat hitting back with my fists one 
individual was not enough. lt takes organization, it takes dedication, it takes the 
willingness to stand by and do what has tobe done, when it has tobe done."50 

Nachdem EIJa Baker 1927 als Jahrgangsbeste ihr Gnmdstudium an der Shaw 
Universität in Raleigh abschlossen hatte Wld ihr aus finanziellen Gründen eine 
Fortsetzung des Studiums nicht möglich war, ging sie nach New Yotk City. Das 
politische Klima in New York, das während dieser Zeit - nicht zuletzt wegen der 
schlimmen Wirtschaftskrise - von relativ radikalen Positionen bestimmt wurde, 
wirkte auf Baker ausgesprochen stimulierend. Sie nahm an allen wichtigen politi
schen V eranstaltwlgen teil, und entgegen den damaligen Konventionen ließ sie 
sich nicht davon stören, daß sie oft die einzige Frau oder die einzige Afto
Amerikanerin bei einer solchen V ersammlm1g war. Die politischen Anregmgen, 
die sie hierbei erhielt, sowie die positive Erfahnmg eines neuen schwarren 
Selbstbewußtseins durch das Miterleben der Harlem Renaissance trugen dazu bei, 

was a deep sense of comrmmity that prevailed in 1his little neck of the woods ... vgl. auch 
Payne(1989): 886undDalbud, 17-20. 

49 Der Name Jim Crow stammt von der stereotyp-lächerlichen Figur eines Schwatzen aus einer 
Minstrel Slww von 1828 und wmde nach dem Bürgerkrieg auch als Bezeichnung für die im 
Süden geltenden Segregationsgesetze verwendet Yennutlieh sollte dabei durch die Erin

nerung an dieses Bild des Schwarzen als lächerlichen Trottel die Minder-wertigkeit der 
scbwaizen Rasse demonstriert werden. Abgesehen davon, daß in vielen Slaalm durch raf

finierte Sondergesetze Schwarze an der Ausübung ihres Wahlrechts gehindert wurden, sorgte 
Jim Crow dafür, daß sie auch nicht die gleichen öffentlichen Einrichtungen wie Weiße be
nutzen durften, z. B. Schulen, Schwimmbäder, Res1aunm1s, Trinkbrunnen usw. Die Segrega
tion durchdrang alle Bereiche des 1äglichen Lebens, wobei die für Schwarze verfügbaren 
Einrichtungen - soweit übeJbaupt vorbanden - stets von scblechterer Qualität waren. Insbe
sondere galt dies in bezugauf das Schulwesen. 

50 Vgl. Joanne Grant, Fundi: 1he Story of El/a Baker. New Day Films, 1981: Zitat aus Rede 
Baicers bei einer Puerto Rico Solidarity Rally, 1974. 
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daß Baker schließlich aktiv mit der Umsetzung ihrer Theorien von sozialer 
Gerechtigkeit in die Praxis begann. 51 

Zunächst arbeitete sie als Redakteurin fiir die liberalen American West Indian 
News und die Negro National News, wobei sie den ebenfalls sehr engagierten 
Redakteur George Schuyler kennenlernte. Schuyler gründete mit Bakers Hilfe 
1930 die Young Negroes Cooperative League (YNCL ). Diese Organisation. deren 
innere Struktur von basisdemokratischen Grundsätzen und einer vollkommenen 
Gleichberechtigung der Frauen geprägt war, ermutigte anne Leute sich zusam
menzuschließen und durch gerneinsames Kaufen im Großhandel, Geld zu sparen. 
Die YNCL errichtete auch eigene kooperative Geschäfte, und außer der Zentrale 
in New York gab es zahlreiche Niederlassungen im Nordosten und Mittleren 
Westen der USA. Baker wurde als National Director der YNCL bald zu einer 
Expertin in Verbraucherangelegenheiten. Darum akzeptierte sie 1935 ein 
Stellenangebot der Works Progress Administration (WP A), einer im Rahmen von 
Roosevelts New Deal-Programmen neu geschaffenen Zentrale fiir Arbeitsbeschaf
fimgs- und Fortbildungsmaßnahrnen. hn Auftrag der Regierung leitete sie drei 
Jahre das WP A-Consumer Education Project, wobei sie auch Kurse organisierte, 
selbst unterrichtete und Broschüren fiir Verbraucher verfaßte.52 Gleichzeitig 
arbeitete Baker mit verschiedenen Gewerkschaften in Harlem zusammen, setzte 
sich fiir Lohnerhöhungen und Verbesserung von Arbeitsbedingungen ein und 
organisierte zudem Protestaktionen gegen die Brutalität weißer Polizisten.53 Als 
sie sich 1938 dazu entschloß, in die NAACP einzutreten, verfUgte Baker somit 
bereits über einen vielseitigen sozialpolitischen Erfahrungsschatz, der sich fiir ihre 
neue Tätigkeit als sehr vorteilhaft erweisen sollte. 

51 V gl. Cantarow und O'Malley, 64. Angesichts der schlimmen Auswirlrungen der Depression 
festigte sich bei Baker zudem eine zunehmend anti-kapitalistische Einstellung und die 
Ablehnung der "American illusion that anyone who is detennined and persistent can get 
ahead". Vgl. Baker in "The Bronx Slave Market", Crisis, November 1935, 340; Payne (1989): 
887. Trotz ihrer oft scharfen Systemkritik wurde Baker allerdings nie Konmnmistin und 
unterstützte in späteren Jahren die ''Liberal Party" in New Y mk. V gl. Interview mit James 
Forman vom 9. Juni 1993. 

52 V gl. Hine L 71-72; Cantarow und O'Malley, 63-64; M.A. Bansignore, ''Ella Baker, 1903-1986 
- Obituary" in American Vision, Feb. 1988, 10; Nydia D. Thornas, ''Remernbrances: Ella 
Baker" in Point of View, Juni 1988, 21. 

53 1935 schlüpte Bakerauch einige Zeit in die Rolle einer einfachen Hausangestellten, "in order 
to investigate the employrnent conditions of Black doroestics". Vgl. Payne (1989): 887; 
Barharn Ornolade, ''Black Womanhood. Images ofDignity: Ella Baker& Miriam Makeba" in 
Black Collegian, April/Mai 1981,54. 
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1.1.2. Bak:ers Arbeit fiir die NAACP 

Bak:er begann ihre Arbeit fiir die NAACP als Assistant Field Secretary bzw. Field 
Organizer. Diese Position beinhaltete extensive Reisen durch die Südstaaten, zwn 
Beispiel durch F1orida, Alabama, Georgia und Virginia. die der Rekrutienmg 
neuer Mitglieder, der GewinnWig von Spendengeldem ifundraising) und der 
EinrichtWlg neuer NAACP-Niederlassungen (chapters) dienen sollten. Neben den 
Anstrengoogen dieser Reisen- Bak:er machte bis 1942 ca. 300 solcher Fahrten und 
legte dabei pro Jahr nmd 12000 Meilen zuriick - waren sie auch mit einem hohen 
persönlichen Risiko verbunden. Da die NAACP ihren Hauptsitz in New Yotk 
hatte, waren ihre Mitarbeiterinnen vielen weißen Südstaatlern ganz besonders als 
"northem troublemak:ers" vedtaßt Äußerungen wie "anybody ftom the organi
zation [NAACP] sneak:ing into the [southern] community will have to nm fast in 
order not to get lynchend" waren keine leeren Drohungen. So wurden zwn 
Beispiel am Weihnachtsabend 1946 in Floridader NAACP-Mitarbeiter Harry T. 
Moore und seine Frau durch eine Dynamitexplosion in ihrem Haus getötet. 54 

Ella Baker ließ sich von der Gefahr nicht abschrecken, sie widmete vielmehr 
ihre Energie der Überwindung dieser Probleme. Vor allem versuchte sie, die oft 
sehr eingeschüchterten Schwarzen im Süden von der Wichtigkeit des gemeinsa
men Widerstands gegen Jim Crow und weiße Gewalt zu überzeugen und sie zur 
Eigeninitiative anzuregen: "The major job was getting people to understand. .. what 
was happening and how group action could COWiter violence, [to 1 understand that 
in the long nm ... they cannot Iook for salvation anywhere but to themselves. "55 

Dabei hatteBakerein ganz besonderes Gespür fUr die richtigen Argwnente und 
den richtigen Ton im Umgang mit Menschen, denen sie helfen wollte. Indem sie 
ihr Vertrauen erwarb, gelang es Bak:er, eine Basis fiir gemeinsame Aktionen zu 
schaffen und neue Brücken zwischen den unterschiedlichen sozialen Schichten 
innerhalb der schwarzen Gemeinde aufzubauen.56 Gleichzeitig lernte Baker auf 
ihren Reisen verschiedenste Fonnen der Organisationsmöglichkeiten kennen und 
knüpfte .7ßhlreiche Kontakte mit Aktivisten des schwarzen Widerstands im Süden. 

54 V gl Cantarow und O'Malley, 69-70; Giddings, 257; und Myrdal, 824-825. 
55 Baker zit in Lerner, 347. 
56 So fragte Baker: "On wbat base do you seek to organize people? On the fact of what you 

think, or what they are first interested in? You start where the people are. You help to reestab
lish a sense of identity of each with the struggle. Of course, your success depeiHied on both 
your disposition and your capacity stimulate people - and how you carried yourself; in tenns 
ofnotbeingabovepeople."zit inCantarowund O"Malley, 70-71. 
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Diese Verbindungen zum grassroots leadership sollten sich später fiir ihre Arbeit 
mit SCLC und SNCC als unschätzbar wertvoll erweisen. 

Ihre Erfolge als Field Organizer veranlaßten die NAACP dazu, Baker 1943 
zum National Director of Branches zu ernennen. Zu diesem Zeitpunkt stand 
Baker, die bei ihrem Beitritt die NAACP als "on the cutting edge of social change" 
angesehen hatte, allerdings dem Programm der Organisation in vielen Punkten 
schon recht kritisch gegenüber. Ihrer Ansicht nach bemühte sich die Führung viel 
zu sehr um Anerkennung bei den Weißen, orientierte sich zu staik an den 
Bedürfuissen der Mittelschicht, vernachlässigte die Möglichkeiten des politischen 
Massenwiderstandes und hätte sich wesentlich aggressiver fiir die wirtschaftlichen 
Interessen der Schwarzen einsetzen müssen. Außerdem kritisierte Baker, daß die 
NAACP zwar ständig an wachsenden Mitgliederzahlen interessiert war, den Mitg
liedernjedoch kaum Beteiligungsmöglichkeiten an aktiven Programmen bot. 57 

Dies lag, so Baker, auch an der zu engen Kontrolle der New Yorker Hauptzen
trale über die Außenstellen. 1944 gelang es ihr, eine Serie von regionalen 
Konferenzen anzuregen. die den Mitgliedern auf lokaler Ebene bei der Entwick
lung neuer Eigeninitiativen behilflich sein sollten. Besonders wichtig war Baker 
dabei auch die Einbeziehung der Jugendlichen. Aber trotz einiger Fortschritte in 
bezug auf die Aktivierung der local branches blieben viele Konfliktpunkte 
zwischen Ella Bakers Ansichten und denen der offiziellen NAACP-Spitze 
bestehen. Diese Meinungsverschiedenheiten sowie familiäre Griinde bewegten 
Baker schließlich dazu, 1946 ihre Stelle im Hauptbüro der NAACP zu kündigen. 58 

Baker zog sich jedoch nicht vollständig aus der Bewegung zurück. Sie arbeitete 
einige Jahre fiir die National Urban League (NUL), baute 1947 das erste Büro der 
American Cancer Society in Rarlern auf und wurde Beraterin der NAACP
Jugendabteilung in New York. 1954 übernahm Baker dann auch wieder ein 
NAACP-Amt: sie wurde Präsidentin des New York Branch und damit die erste 

Frau, die in der Organisation eine so hohe Position innehatte. Die NAACP von 
New Y ork hatte zu dieser Zeit hinsichtlich ihrer Mitgliederzahlen und ihrer 
Aktivitäten einen Tiefpunkt erreicht. Doch durch ihr umsichtiges engagiertes 
Wirken gelang es Baker in den folgenden zwei Jahren, die Popularität der 
Organisation in Rarlern enorm zu steigern und den New York Branch zu einem 

57 Vgl. Interview mit Britton, 11-12, 76-82. 1944 betrug die Mitgliederzahl der NAACP bereits 
mehr als 400 000. 

58 Cantarow und O'Malley, 74; Payne (1989): 889. Baker übemabm damals die Erziehung ihrer 
achtjährigen Nichte Jackie. 
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der aktivsten und stärksten der NAACP auszubauen. 59 Besonders setzte Baker sich 
auch im Kampf gegen die in New Y otx noch existierende Schulsegregation ein 
und entwickelte erfolgreiche Selbsthilfeprogramme fiir betroffene Eltern und 
Schülerhmen. Schon bald traten allerdings die Differenzen zwischen Bakers 
Konzept über die sinnvolle Organisation des schwarzen Widerstands und dem der 
Zentralleitung der NAACP wieder offen zu Tage. Da Baker jetzt von deren 
Unüberwindbarlceit überzeugt war, verließ sie die Organisation endgültig. 

1.2. Bakerund die Southem Christian Leadership Conference 

1.2.1. Die Griindung der SCLC 

Einige Monate nach der Brown vs. Board of Education of Tapeca-Entscheidung 
des Obersten Gerichtshofs gründete Ella Baker gemeinsam mit Bayard Rustin, 
einem engagierten Pazifisten und Bürgerrechtler, und Stanley Levinson, einem 
Mitglied des American Jewish Congress, in New York eine neue Organisation mit 
dem Namen In Friendship. Baker übernahm deren Leitung. Die Hauptaufgabe 
von In Friendship bestand in der finanziellen und organisatorischen Unterstützung 
von Schwarzen, die wegen ihrer politischen Betätigung im Süden unter Repressa
lien zu leiden hatten. So unterstützte die Organisation zmn Beispiel auch den 
Montgomery Bus Boykott, wodurch Baker Martin Luther King Jr., den Leiter der 
Montgomery Improvement Association (MIA), näher kennenlemte.60 

Außerdem hatten sich Baker, Rustin und Levinson bereits während des 
Boykotts und noch intensiver nach seinem Ende mit der Frage nach der Zukunft 
der Bewegung auseinandergesetzt Dabei waren sie zu der Überzeugung gelangt, 
daß der Aufbau einer Massenbasis fiir direkte Protest-aktionen im Süden 
unbedingt notwendig sei, vor allem als ein Gegengewicht zu der ihrer Ansicht 
nach zu sehr aufjuristische Verfahren konzentrierten NAACP.61 Sie waren auch 
besorgt darüber, daß nach dem Ende des Montgomery Bus Boykotts im 

59 VgL Lerner, 348; Brach, 231; Payne (1989): 889. 
60 Bakers Interview mit Britton, 7-8; Payne ( 1989): 889; Thomas, 21. 
61 Vgl. Bakers Kommentar: "I tbink our concept .. was also predicated upon the realization !hat 

the NAACP ... [was not oriented towards] the direction of real confrontation or using mass 
action as a means of confrontation. .. personally, I've always feit that tbe Association got i1self 
hung-up in wbat I call i1s legal successes." zit in Britton, 8-12. 
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Dezember 1956 von der MIA-Leitung nichts unternommen wurde, um auf diesen 
Erfolg weiter aufZubauen: 

[After] the Montgomery Situation there was almost sort of a complete Jet down. Nothing was 
happening ... [the] questionwas nrised. .. why there was no organizational machinery for making use 
ofthe people who had been involved in the boycott. I irritated Dr. King in raising this question. .. his 
rational was ... that after a big demonstrative type of action, there was a natural Iet down and a need 
for people to sort of catch their breath ... which I didn't quite agree with ... I don't think the leadership 
of Montgomery was prepared to capitalize... on the projections that had corne out of the 
Montgomery situation.62 

Rustin und Baker waren sich einig, daß es unerläßlich war, das "psychological 
momentum" zu nutzen, das durch den Montgomery-Boykott entstanden war. 63 Bei 
einem Treffen mit Martin Luther King gegen Ende Dezember gelang es den 
Leitern von In Friendship schließlich, ihn davon zu überzeugen, daß jetzt der 
Zeitpunkt gekommen war, den schwamm Widerstand im Süden auf überregiona
ler Ebene zu organisieren. King erklärte sich daraufhin bereit, seine im Montgo
mery Bus Boykott erworbene Autorität und Popularität zu nutzen, um eine 
Einigung aller schwarzen Führungspersönlichkeiten im Süden fiir den Kampf 
gegen Jim Crow herbeizufiihren. 

So entstand die Idee zur Southern Christian Leadership Conference (SCLC), 
die am 10. und 11. Januar 1957 durch eine von Reverend C.K. Steele einberufene 
Konferenz aller schwarzen Führungspersönlichkeiten in Atlanta offiziell 
gegründet wurde. King kehrte allerdings kurz vor dieser Versammlung aufgrund 
mehrerer Bombenanschläge in Montgomery, die u.a das Haus seines Freundes 
Ralph Abernathy zerstört hatten, nach Montgomery zurück. So organisierte und 
leitete dann Ella Baker mit Hilfe von Rustin, Rev. Fred Shuttlesworthund Coretta 
Scott King die Konferenz. 64 

Bis zum Sommer 1957 blieb die SCLC noch relativ inaktiv.65 Wieder erwies sich 
das Führungsteam von In Fn·endship als Initiator neuer Pläne. Es schlug der 

62 Ibid. 
63 Rustin zit in Garrow ( 1986), 85. 
64 Vgl. Payne (1989): 889; Garrow (1986), 86. Rev. Steele war ein Freund Bakers. Die SCLC 

war eine Organisation fiir Organisationen, z.B. fiir Kirchen und Gruppen wie Fred Shuttles
worth' "Alabarna Christian Movement for Human Rights"; es gab keine individuelle Mitglied
schaft, wodurch u.a. ein Konkurrenzkampf mit der NAACP von vomherein vermieden 
werden sollte. 

65 Auf andere wichtige Ereignisse der Bürgerrechtsbewegung während dieser Zeit, z.B. die 
Prayer Pilgrimage in Washington (Mai 1957), den Civil Rights Act von 1957 und den 

44 



SCLC die Durchfiibrung einer Crusade for Citizenship vor, die im ganun Süden 
stattfinden und die Anzahl der registrierten schwarzen Wählerinnen erhöhen 
sollte. SCLC Präsident King stinunte der Idee zu und die Crusade wmde fiir 
Februar 1958 geplant. Im Dezember 1957 hatte die SCLC aber immer noch kein 
Hauptbüro und keine Person, die sich fiir die praktische Ausfiihnmg des Projekts 
verantwortlich fiihlte. Levison und Rustin kamen zu der Überzeugung, daß die 
SCLC unbedingt ein erfahrenes Organisationstalent bräuchte, und es gelang ihnen, 
Ella Baker zur Übernahme dieser Aufgabe zu bewegen. King zeigte sich zunächst 
nicht sehr begeistert von der Idee: "As Rustin and Levison expected, King balked 
at their proposition. He was not sure that a woman could be effective. He thought 
the SCLC board might be more comfortable with a preacher. 1166 

Da King jedoch realisierte, daß ohne diesen Schritt das Citizenship-Programm 
wohl kawn noch zu retten war, willigte er schließlich ein. Baker flog am 9. Januar 
1958 wieder nach Atlanta und begann unverzüglich mit der Arbeit. Ursprünglich 
hatte sie nur sechs Wochen bleiben wollen, daraus wurden jedoch zweieinhalb 
Jahre, da sich keine kompetente Person fand, die in der Lage gewesen wäre, ihre 
Aufgabe zu übernehmen. 67 

1.2.2. Bakers Arbeit fiir und Position in der SCLC 

Als Baker in Atlanta eintraf: gab es noch immer kein SCLC-Büro. Trotzdem 
gelang es ihr, rechtzeitig fiir den 12. Februar alles fiir den Beginn der Citizenship 
Crusade zu organisieren. Hierbei erwiesen sich ihre zahlreichen, in der NAACP
Zeit geknüpften Kontakte zu Führungspersönlichkeiten auf lokaler Ebene als 

ausgesprochen hilfreich. 

She [Baker} began wi1h nothing-not even a telephone or a typewriter- but by the crusade's opening 

day a month later she bad compiled a Iist of events in a1l twenty-two places, produced and 
distributed literature, collected information on the various states' registration laws, and established 
herself as a master of stratagems for swmounting the legal obstacles to Negro registration. 68 

dramatische Kampf wn die Integralion der Cen1ral High School in Little Rock, AK, kann hier 
nicht ausfiihrlicher eingegangen werden. Für diesbezüglich weiterfiihrende Werke sei auf das 
Literaturvetzeichnis verwiesen. 

66 V gl. Branch (1988), 231. 
67 Bakers Interview mit Britton, 18; Lerner, 349; Payne (1989): 889; Ganow (1986), 103. 

68 Branch (1988), 232. 
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Trotz der guten Planung dieser Veranstaltungen durch Baker blieb der Erfolg des 
Projektes hinter den Erwartungen der SCLC zurück. Nur verbältnismäßig wenige 
Schwarze ließen sich durch die Crusade zur Wahlregistrierung motivieren. Viele 
der Pfarrer, die als Vorsitzende von SCLC-Mitgliedsorganisationen im Aufsichts
rat der Organisation saßen, schoben die Schuld auf die mangelnde Kooperation 
der NAACP, die angeblich ihren Mitgliedern von der Zusammenarbeit mit der 
SCLC abgeraten hatte. Ella Baker, seit dem 30.4.1958 Associate Director der 
SCLC, vertrat jedoch die Ansicht, daß die SCLC selbst Fehler gemacht hatte. Sie 
glaubte, daß es nicht ausreiche, die Menschen durch Aufrufe und Versammlungen 
zu mobilisieren. sondern daß zunächst einmal durch Organisation und Schulungen 
der Menschen auf lokaler Ebene eine Basis fiir verantwortungsbewußtes Handeln 
und politischen Widerstand geschaffen werden müsse. Als Reverend John Tilly, 
der seit April 1958 Executive Secretary der SCLC war, vom Executive Board ein 
Jahr später wegen des Mißerfolges der Crusade entlassen wurde, ernannte man 
Baker zum Interim Executive Secretary.69 

Baker arbeitete hart, um die SCLC zu einer effektiven, stalken und volksnahen 
Organisation zu machen. Sie reiste viel, veranstaltete Konferenzen und workshops, 
zum Beispiel eine einwöchige Workshop Leadership Conference on Nonviolence 
arn Speiman College, um auf lokaler Ebene die Methoden des schwarzen 
Widerstands zu verbessern und zu koordinieren. Außerdem nahm sie Kontakt mit 
der Highlander Folk School auf, um die SCLC in deren Bürgerrechtsschulpro
gramm zu involvieren. und sie initiierte eine SCLC-Zeitschrift, The Crusader, in 
dessen erster Ausgabe sie den Leserinnen die SCLC als "a service agency to 
facilitate coordinated action by local protest groups and to assist in their sharing 
resources and experiences" beschrieb. Nebenbei trug sie noch die Verantwortung 
fiir das von ihr aufgebaute SCLC-Büro in Atlanta. 70 

Zu ihrem Hauptproblem wurde jedoch bald, die Organisationsleitung selbst zu 
einer aktiven und dynamischen Vorgehensweise zu bewegen. Nicht selten klagte 
Baker über "its slow preachers' methods", über mangelndes Interesse der SCLC
Pfarrer, sich wirklich zu engagieren, und über ihre Angewohnheit, auf große 
Worte oft keine entsprechenden Taten folgen zu lassen. Sie warnte schließlich 
auch King mit den Worten: "We are losing the initiative in the Civil rights struggle 
in the South mainly because of the absence of a dynarnic philosophy, or spiritul 

69 ''Interim" deshalb, weil die Pfarrer der SCLC langfristig keine Frau an der Spitze ihrer 
Organisation wollten. V gl. Garrow ( 1986), 1 04; Dallard, 75-77. 

70 Vgl. Garrow (1986), 115. 

46 



force." Doch obwohl er die Berechtigung ihrer Kritik zugab, änderte sich kawn 
etwas an der diesbezüglichen Einstellung der SCLC-Spitze. 71 

Wie schon bei der NAACP kam Baker also auch bei der SCLC zunehmend mit 
der konservativeren Fühnmg in Konflikt. Neben ihrem Drängen auf mehr 
Dynamik und direct action (das heißt auf die direkte Provokation der weißen 
Machtstruktur) in den SCLC-Programmen bemühte sie sich auch danun, Frauen 
und Jugendliche stärleer in den Entscheidungsprozeß miteinzubeziehen und ihnen 
mehr verantwortungsvolle Positionen zu öffuen, denn "all ofthe churches depend
ed, in tenns of things taking place, on women, not men. .. They were the people 
who kept the spirit going- and the young people.72 Daß ihre Anstrengungen in 
dieser Hinsicht vergeblich blieben, erstaunte Ella Baker nach zwei Jahren .Aibeit 
mit der SCLC kawn noch, denn sie hatte inzwischen erlamnt, wie groß der Wider
willen der SCLC-Pfarrerwar, eine Frau als Autoritätsperson zu akzeptieren: 

I bad known. .. tbat there would never be any role forme in a leader-ship capacity wi1h SCLC. Wby? 
First, fm a woman. Also, fm not a minister. And second. .. I knew tbat my pencbant fa: speaking 
honest1y about wbat I considered directions would not be weH toleraled. ... tbe basic attitude of mcn, 

and especially ministers, as to ... tbe role of women in their clnm:h setups is tbat of taking orders, not 
providing leadersbip. 73 

Auch Martin Luther King war in dieser Hinsicht offenbar keine Ausnahme. Den 
Äußerungen einiger Mitarbeiter nach hatte er große Schwierigkeiten im Umgang 
mit selbstbewußten "professional women", behandelte sie oft herablassend und 
wollte sie möglichst nicht in Fühnmgspositionen sehen.74 

71 Baker zit in Bnmch (1988), 285 und Garrow (1986), 107, vgl auch Bakers Interview mit 
Britton, 24-26; Baker war sehr gut mit Septima Clark, der Leiterin des High/antler Citizenship 
Sclwol Program befreundet Das Programm bezog schWliiZe Analpbabeten mit ein, und der 
Lehrkörper besland hauptsäeblich aus schwarzen Frauen, die Baker für ''tbe most promising 
human resoun:e in tbe Sou1h" hielt Während die SCLC-Pfmer sich nicht sehr für dieses 
Projekt interessierten, hieh Baker diese BasisaJbeit für unbedingt erforderlich. V gl. Bnmch 

(1988), 258-264; vgl auchC. Payne, l've Got the light of Freedom: the Organizing Tradition 
and the Mississippi Struggle. Berkeley, 1995. 

72 Baker zit in Payne (1989): 890. 
73 Bakers Interview mit Brilton, 34-35, vgl auch Cantarow und O'Malley, 84: "I was not afraid 

to disagree wi1h tbe higbr:r authorities. I wasn't one to say, yes, because it came from the 
Reverend King." AußerBakerund einer anderen Person waren 1960 alle "SCLC-officials" 
Priester, vgl. Oppeubeimer, 68-69. 

74 Vgl Garrow (1986), 141; vgl Bnmch (1988), 232; Giddings, 312. Aufgrund dieser 
Ablehnung von Frauen ab Autori1älspelsoo wurde Baker nie offiziell vom SCLC-Ex«utive 

Board zmn Ex«utive Secretary oder Executive Direclor ernannt, obwohl sie jahreland diese 
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Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch der Unterschied zwischen der 
NAACP wtd der SCLC bzw. dem Norden wtd dem Süden der Vereinigten 
Staaten. Die Lehrerin wtd ehemalige Bürgerrechtlerin Shirley Watson erinnert 
sich Zlllil Beispiel heute noch, wie stark die Bewegung in den Südstaaten durch 
traditionelles Rollenverllalten geprägt war: 

In New York or Chicago ... warnen held office a Iot sooner than they did in the Southem area, and I 
think it has a Iot to do with our upbringing. We [Southem warnen] were taught that men were to 
take the leadership, warnen were to be submissive and they should wait to be asked to do whatever. 
That's all part of the ante-bellum era that we came through ... [It] entered into our culture in the South 
[ and] it carried over into the movement We possibly could have taken the leadership roJe, because 
there were always more warnen involved than men anyway. But we chose to allow men to be in the 
leadership roles. 75 

Ohne Zweifel beruhte ein Großteil der Zllllehmenden Spannwtgen zwischen Ella 
Baker wtd den Pfarrern der SCLC-Spitze darauf, daß sie versuchte, diese auch in 
der SCLC präsente traditionelle Diskriminienmg von Frauen zu überwinden. Es 
gab jedoch auch noch einen anderen wichtigen Konfliktpunkt 

1.2.3. "Strong people don't need strong leaders": 
Bakers anti-hierarchisches Organisationskonzept 

Als Ella Baker die SCLC 1960 verließ, vermuteten viele, daß der persönliche 
Konflikt mit King Anlaß zu ihrem Austritt war. Einige warfen ihr sogar vor, King 
gehaßt zu haben. Baker gab zwar offen zu, daß sie fiir King nicht die gleiche 
HochachtWlg hatte wie viele andere, begründete dies allerdings mit konkreter 
Kritik an seinem Führungsstil.76 Die ganze Struktur der SCLC war im wesentli-

Arbeit versah und von Dritten oft als die Inhaberin dieses Amtes bezeiclmet wurde, vgl. z.B. 
Mills, 52, Williams, 127; NYf, 18.4.1968: 21. Baicer selbst hatte allerdings auch keine sehr 
gute Meinung von schwarzen Pfarrern, die sie oft scharf kritisierte und als selbstherrliche 
"glory-seekers" bezeiclmete, vgl. Branch (1988), 232. Vielleicht hing dies auch mit ihren 
negativen persönlichen Erfahrungen zusammen, z.B. der kurzen Ehe mit dem Pfarrer T.J. 
Roberts. Baicers Ehe ist bis heute nahezu unbekannt geblieben ist, da Baicer selbst kaum 
dariiber sprach und in der Bewegung nur als·~ Baker" bekannt war. Vgl. J. Fonnans Brief 
an die Verfasserin vom 22. Oktober 1990. 

75 Interview mit Watson vom 19. April1990. 
76 Vgl. Bakers Interview mit Britton, 36-37: "I did not have the kind of awe for the charismatic 

role that he had gained, or was playing, that some people bad Martin wasn't the kind of person 
you could engage in dialogue with, certainly if the dialogue question-ed the a1most exclusive 
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chen darauf aufgebaut, daß King als charismatische Leitfigur im Zentrum aller 
Aktionen stand Wld ihm ein besonderes Maß an persönlicher Verehnmg 
entgegengebracht wurde: ''King was a preachers' preacher, which brought him a 
degree of adulation that few institutions outside the Negro chmch could 
approach.'177 Er bestimmte auch, welche Widerstandsmaßnalunen die Organisa
tion wann und wo dmchfiihren sollte, wobei seine eigene Präsenz als Garant fiir 
Publicity und Erfolg fungierte. Baker lehnte ein solches Organisationsprinzip ab, 
in dem sich alles in hierarchischer Ordnung um einen einzelnen Führer drehte Wld 
die zentralistische Leitung von oben nahezu jede Eigeninitiative der Basis 
erstickte. Threr Ansicht nach sollte die Entwicklung der individuellen Fühnmgs
qualitäten aller Mitglieder immer über das persönliche Geltungsbedürfuis 
einzelner gestellt werden. 78 

Baker hielt es fiir die wichtigste Maßnalune in der Organisation des schwarzen 
Widerstands, zunächst die Menschen in den Basisgemeinden zu organisieren, sie 
auszubilden und somit zu befahigen, die Lösung ihrer Probleme selbst in die Hand 
zu nehmen. Deshalb setzte sie dem von der SCLC praktizierten Konzept der "lea
der-centered group" das Konzept einer "group-centered leadership" entgegen, das 
sie folgendennaßen charakterisierte: 

What I mean by that istbat instead oftrying to develop people around a Ieader, the lhrust. .. should 
be that the fiiSt consideration is to try to develop Ieadersbip out of the group and to spread the 
leadership roles so that you [ organize] people to be self-suflicient rather tban to be dependent upon 
the charismatic Ieader ... [ ... ] My theory is, strong people don't need strong leaders.79 

Baker erachtete eine gründliche Basisorganisation als unerläßlich fiir eine 
dauerhafte V erbessenmg der Situation schwarzer Amerikanerinnen im Süden, 
auch wenn diese Arbeit langwieriger und weniger spektakulär war als die von 
King geleiteten großen Demonstrationen. Der Gegensatz zwischen ihren Vor
stellungen und dem festeingefahrenen SCLC-Kurs trat im Laufe der Zeit immer 
offener zu Tage, besonders da Bakeraus ihrer Kritik am hierarchischen Organisa
tionsprinzip der SCLC sowie an dem V erehrungskult, den King sich ihrer Ansicht 
nach gefallen ließ, kein Geheimnis machte: 

rigbtness of bis position. And I bad no such awe and would raise questions. .. to both the 
concept of organization and the rights of people involved." 

77 Ibid 
78 Vgl. Bakers Aussage: ''I bad no ambitiontobe in the leadership. I was only interested in 

seeing that a leadership bad the chance to develop!" in Cantarow und O'Malley, 86. 
79 Vgl. Bakers Interview mit Britton, 37-39; Baker zit in Cantarow und O'Malley, 53 und in 

Payne (1989): 893; vgl. auch Forman, 215. 
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Such people [ charismatic Ieaders] get so involved with playing the game of being important that 
they exhaust themselves and their time, and they don't do the wmk of actually organizing people.80 

1he movement made Martin rather than Martin making the movement .. and I have 110 capacity for 
worshipping ~ Ieader because I know it's not a healthy thing. There is 110 one person who can 
provide the ... leadership needs of a movement 81 

Vor dem Hintergrund dieser Konfliktsituation läßt sich auch verstehen, wanun 
Baker 1960 die SCLC verließ und sich einer Gruppe zuwandte, die ihrem Konzept 
von "group-centered leadership" näherstand: der Studentenbewegung. 

1.3. Bakerund die Studentenbewegung des Südens 

1.3 .1. Die Gründung des Student Nonviolent Coordinating Comrnittee 

Am 1. Februar 1960 versuchten vier schwarze Studenten in Greensboro, North 
Carolina, durch einen Sitzstreik die Integration der segregierten Essenstheke 
(lunch counter) von Woolworth zu erreichen. Innerhalb weniger Tage beteiligten 
sich über hundert andere an dem sit-in und am 6. Februar demonstrierten 1600 
Studentinnen in den Straßen der Stadt gegen Jim Crow. Die Strategie erwies sich 
nach einigen Monaten zäher Verhandlungen mit den weißen Stadtbehörden als 
äußerst erfolgreich.82 

Als Baker von diesem Ereignis hörte und während der nächsten Wochen 
beobachtete, wie Studentinnen in 78 anderen Städten des Südens dem Greens
born-Beispiel folgten, erlcannte sie die großen potentiellen Möglichkeiten dieser 
sit-in Bewegung. Sie sah allerdings auch, daß diese Studentenproteste ganz 
spontan und ohne Kontakt zwischen den Anfiihrern der verschiedenen Orte ent
standen waren und befiirchtete deshalb, daß sie bald wieder einschlafen könnten, 
wenn keine weitergefaßte Basis und kein Organisationsapparat fiir Kommunikati-

80 Baicer zit in Payne (1989): 893. 
81 Baicers Interview mit Britton, 39-40; die gleiche Aussage, "the movement made Martin, not 

Martin the movement", machte auch Anthea Sirmnens, die Leiterin des Washington NAACP
Büros. Vgl.lnterviewvom 13. April1990. 

82 Bis zwn August 1960 wmden alle Restaurants in Greensborn offiziell integriert Es hatte 

schon 1958 in Oklahoma City und 1959 in Miami erfolgreiche schwarze Sit-lns gegeben, die 
jedoch weniger Medienaufinersamkeit erhielten und nicht zur Griindung einer neuen 
Bewegung führten Vgl. Sitkoff, 67-72. 
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on und Koordination geschaffen wünle.83 Es gelang ihr diesmal, die SCLC von 
der Notwendigkeit einer solchen Koordinationszentrale fiir die Studentenbewe
gung zu überzeugen, die ihr daraufbin 800 Dollar zur V erfiigung stellte, um eine 
Konferenz fiir die an den sit-ins beteiligten Studentinnen zu veranstalten. Baker 
organisierte die Konferenz fiir das Osterwochenende, vom 16. bis zum 18. April 
1960, an ihrer Alma Mater, der Shaw Universität in Raleigh. Insgesamt nahmen 
über dreihundert Studentinnen aus zwölf verschiedenen Staaten des Südens sowie 
57 interessierte Studentinnen aus dem Norden an der Veranstaltung teil. Diese 
South-wide Student Leadership Conference on Nonviolent Resistance to Segre
gation sollte fiir viele der Teilnehmer zu einem Wendepunkt in ihrem Kampf 
gegen Jim Crow werden. Sie waren erfüllt von einem neuen Stolz und Idealismus 
sowie "acutely aware ofthe unparalleled sense ofbrotherhood that existed among 
them."84 

Baker hatte den jungen Anfiihrer der Nashville sit-ins, Reverend James La
wson, als keynote speaker eingeladen. Lawson war im Süden einer der ersten 
Verfechter der Idee der nonviolent direct action gewesen, und seine Rede wurde 
von den Studentinnen mit Begeisterung aufgenommen. 85 Auch King hielt eine 
Rede zum Thema Gewaltlosigkeit. Ella Baker hingegen ging es in ihrer Ansprache 
um einen anderen, fiir die Zukunft des schwanen Widerstands entscheidend 
wichtigen Punkt: "the transfonnation of a limited student movement to desegre
gate lunch counters into a broad and sustained movement to achieve major social 
reform."86 Ihre Worte machten vielen Studentinnen die potentielle Stoßkraft ihrer 
Bewegung erst richtig bewußt, und außerdem warnte Baker sie davor, sich von 
den Organisationen der Erwachsenen vereinnahmen zu lassen. Auch Teilnehmer 
Julian Bond zeigte sich beeindruckt durch Bakers Worte: 

83 Vgl. E. Stoper, The Student Nonviolent Coordinating O:munittee. New York, 1989, 7: "Baker 
conceived the idea of a conunittee wbose pwpose would be to coordinate the sit-in activity, 
keep the Ieaders in touch with each other, raise funds, increase publicity and perhaps arrange 
to start sit-ins in places where they had not appeared spontaneously." Vgl. auch Bakers Inter

view mit Britton, 42-43. 
84 Forman, 215-216, Forman, Brief an die Verfasserin; Stoper, 265; C. Seilers, The River of No 

Return. New York, 1973, 33-35 und C. Carson, In Struggk: SNCC and the B/aclc Awakening 
ofthe /960s. Cambridge, MA, 1981, 19-20. 

85 Lawson verkündete hieJbei auch sein berühmtes, auf der Philosophie der Gewaltlosigkeit 
basierendes "statement of pwpose", das später :rur moralischen Grundsatzerldän der neuen 
Bewegung erkoren wurde. Vgl. Carson, 23-24; Forman, 216 und Seilers, 39. y 

86 Vgl. Carson, 19. 
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I remernher her speech ''More Than a Hamburger'' ... being an eye-opener to me, because I really 
bad not lhought about nruch more than a harnburger. We were doing lunch counter sit-ins, we 
wanted to integrate the lunch counters, and tbat was the deal. I knew tbat racial problems extended 
far beyond hmch counters. But I didn't see us doing anything like tbat, till she mentioned it there. I 
can remernher her warning against entanglement with adults ... to keep our movement pure. lbat we 
had started it, we bad carried it fotward and we could carry it on by ourselves.87 

Daß die Studentenbewegtmg ihre Unabhängigkeit Wld Selbständigkeit behalten 
sollte, war Baker ganz besonders wichtig. Die anwesendenVertretervon NAACP, 
CORE Wld insbesondere SCLC beabsichtigten nämlich alle, die Studentenbewe
gung in ihre Organisationen einzubinden. Baker selbst erinnerte sich in diesem 
Zusammenhang an ein von King einberufenes Treffen: 

They were interested in having the students become an arm of SCLC. They were most confident 
tbat 1his would be their baby, because I was their fimctionary and I bad called the meeting .... [They] 
made decisions who would speak to whom to influence the students to become part of SCLC. Weil, 
I disagreed. .. I wasn't one to say, yes, because it came from Reverend King ... So when (this 
manipulation] was proposed. .. I was outraged. I walked out 88 

Angesichts des hohen Ansehens, das Baker in der Bewegung Wld besonders bei 
den Studentinnen genoß, erkannte King, daß sein Plan nicht mehr realisierbar war: 
"Baker's opposition was too great and potentially embarrassing an obstacle to 
overcome". Gemeinsam mit den anderen Pfarrer der SCLC-Spitze reiste er 
daraufhin schon am Samstag ab.89 Von Baker ermutigt, beschlossen die 
Studentinnen bei einer AbstimmWlg am Sonntag, dem 18. Aprill960, endgültig, 
sich keiner bestehenden Organisation anzuschließen, sondern statt dessen ein 
Temporary Student Nonviolent Coordinating Committee zu gründen. Diese 
zunächst nur als vorübergehend geplante EinrichtWlg etablierte sich am zweiten 
Maiwochenende bei einem Treffen in Atlanta fest Wlter dem Namen Student 
Nonviolent Coordinating Committee (SNCC), wählte Marion Barry zu ihrem 
ersten Chairman Wld leitete durch ihre Aktivitäten eine neue Ära der Bürger
rechtsbewegung ein.90 Ella Baker, die mit der Raleigh Konferenz den Gnmdstein 

87 Bond zit in Hampton, 63. 
88 Baker zit in Cantarow und O'Malley, 84. 
89 Vgl.Garrow(l986), 133. 
90 Vgl. Garrow (1986), 133; Fonnan, 216-218; Lewis Interview mit Shannon, 51. Marion Bany 

hält den Rekord als arn längsten amtierender Bürgermeister von Washington, D.C. Er war 
zunächst von 1978 bis 1990 im Amt, wurde dann wegen Kokainbesitzes verurteilt und gwann 
nach Verl>üßung einer sechmonatigen Haftstrafe (1991) in einem erstnmlichen politischen 
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zu dieser Entwicklung gelegt hatte, setzte große Hoffuungen in den neuen Ide
alismus und das demokratische, anti-hierarchische Denken der Studentinnen: 

This [SNCCs] inclination toward group-centered leadership, rather 1ban toward a Ieader-centered 
group pattem of organization, was refresbing indeed to those of 1he older group who bear 1he scars 
of battle, 1he frustration and 1he disillusiomnent tbat come wben 1he propbetic Ieader twns out to 
have heavy feet of clay.91 

1.3.2. Von der Raleigh-Konferenz bis zwn Freedom Swmner: 
Bakers Rolle als Mentorin fiir SNCC 

Bakers Unterstützung sollte auch nach den Ereignissen in Raleigh fiir SNCC von 
größter Bedeutung sein. Zmn Beispiel stand sie den Studentinnen mit ihrem 
Organisationstalent beim Aufbau eines SNCC-Büros in Atlanta zm Seite: sie 
besorgte ihnen einen Bürorawn, veranlaßte, daß der Postsetvice der SCLC 
voriibergehend mitbenutzt werden konnte, stellte Jane Stembridge, eine weiße 
Theologiestudentin, als o.ffice managerein und halfbei der Herausgabe der neuen 
SNCC-Zeitschrift Student Voice. Im August 1960 verließ Baker dann die 
SCLC endgültig, mn mehr Zeit fiir SNCC zu haben.92 Da die Studentenbewegung 
jedoch nahezu kein Geld hatte, arbeitete Baker nebenher, mn sich ihren Lebens
unterllalt zu verdienen; zunächst zwei Jahre lang fiir die Young Women's 
Christian Association (YWCA) in Atlanta und ab 1963 fiir den Southem 
Conference Educational Fund (SCEF).93 

Baker organisierte auch die zweite große SNCC-Konferenz vom 14. bis zwn 
16. Oktober 1960 in Atlanta und nahm an nahezu allen Sitzungen des Coordina-

"Comeback" die Wahlen von 1994 gegen die amtierende, ebenfiills schwmze Bürgermeisterin 
Sbaron Pratt Kelly. 

91 Bakerzit inFonnan, 217-218. 
92 Lawrence Guyot (bis 1964 SNCCs Director of Operations in Mississippi, von 1964 bis 1968 

Chairman der MFDP) bemerlde hierzu: ''Eila Baker was 1he perfect person in the right place 
at 1he right time in political histmy for black people. She knew all organizeis througbout 1he 
South. .. The chauvinism in SCLC drove her out, but before she left she made sure that SNCC 
wascreated independentofSCLC." Interviewvom 1. Mai 1993. 

93 "SNCC would probably not have survived its tim smmner bad it not been for 1he energy and 
skills of Baker and Stembridge." vgl. Carson, 25-26; Cantarow und O'Malley, 85, 91; 211 

Infonnationen über Bakers Aibeit fiir YWCA und SCEF vgl. Bakers Interview mit Britton, 
69-73; Lerner, 350; Da1Iard, 83, 98; BillllCh (1988), 328. 
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ting Committee teil, auf denen die Strukturen und Strategien von SNCC durch oft 
langwierige Diskussions- m1d Abstimmm1gsprozesse allmäh1ich festgelegt 
wurden. 20- bis 30stündige Sitzungen waren dabei keine Seltenheit m1d SNCC
Mitglied Courtland Cox erinnert sich: "she [Baker] would sit at SNCC meetings, 
with a smoke mask on her nose listening patiently to the day long discussions."94 

Viele ihrer Bekannten. denen SNCC viel zu laut m1d militant erschien. WW1derten 
sich darüber, daß Baker, die 1963 sechzig wurde, ein so gutes Verhältnis zu den 
Studentinnen hatte. Sie selbst sagte dazu einmal: "I had no difficulty relating to the 
yom1g people. Maybe some of us were willing to forego manners to replace the 
Iack of militancy we bad fom1d in the old movement "95 

Baker sah in SNCC genau den Tatendrang, die große persönliche Einsatzbe
reitschaft, graup-eentered leadership m1d nonviolent militancy, die sie in der 
NAACP m1d der SCLC vermißt hatte. Zudem entsprach die Organisation auch in 
anderer Hinsicht ihren Idealen: 

lt [SNCC] went into nual areasthat other [ civil right] groups were reluctant to enter, it was far more 
open to the participation of women and ymmg people ... , it disdained centralization and bureaucracy 
and insisted that leadership bad to be discovered and developed at the locallevel. "96 

Aus diesem Grunde tat Baker alles, um die Studentinnen bei ihren Projekten zu 
m1terstützen. Sie setzte ihre zahlreichen Kontakte zugunsten der neuen Bewegm1g 
ein. Beispielsweise brachte sie Robert [Bob] Moses, der von vielen als SNCCs 
bedeutendste Führungspersönlichkeit angesehen wurde, mit ihrem alten Frem1d 
Wld Bürgerrechtsaktivisten Amzie Moore in Mississippi zusammen. wodurch der 
Grundstein fiir SNCCs späteren Einsatz in dieser Hochburg von Jim Crow gelegt 
wurde. Sie war ständig aktiv, um neue Mitglieder und Spendengelder fiir SNCC 
zu mobilisieren m1d stand den Studentinnen immer mit Rat m1d Tat zur Seite. 
Dabei blieb sie jedoch stets darauf bedacht, den Jüngeren trotz ihrer starlcen 
Persönlichkeit ihre Meinm1g niemals aufzudrängen. sondern sie höchstens durch 
konstruktive Fragen zu weiterem Nachdenken anzuregen.97 

Nur einmal intervenierte Baker stärlcer, als SNCC bei einer Versammlung an 
der Highlander Folk School im August 1961 auseinanderzubrechen drohte, da 

94 Cox zit in Fundi; vgl. auch Oppenheimer, 60-63 und Carson 27-29. 
95 Vgl.Lerner,350undFundi. 
96 Payne (1989): 891; vgl. auch Bakers lnterviewmitBritton, 81; Stoper, 266; Seilers, 117. 
97 Carson, 26; Payne (1989): 891-894; Cantarow und O'Malley, 86; zmn Thema Finanzen sei 

erwähnt, daß Baker u.a. im Februar 1963 mit viel Elfolg ein benejit concert fiir SNCC in der 
Camegie Hall veranstaltete, vgl. Davis, 140 und Forman, 293. 
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einige Mitglieder die Organisation in "voter registration worlc" involvieren 
wollten, andere die Konzentration auf "direct action" fiir wichtiger erachteten. 
Durch ihre V ennittltmg in diesem Disput wmde eine Spalttmg der Studentenbe
wegtmg verhindert, die in den nächsten Jahren. insbesondere bei ihrer Arbeit in 
Mississippi. eine erfolgreiche Kombination beider Methoden anwandte.98 Das 
Vertrauen, das die Studentinnen in Baker tmd deren Ratschläge setzten, wird 
durch die folgende Bemerlamg von Diane Nash, einer ebenfalls wichtigen 
Fühnmgspersönlichkeit von SNCC, deutlich: 

I never bad to worry about where Ella Baker was coming fi:om. .. and I tmned to her frequently, 
because she could emotionally pick me back up ... She was just tremendously he}pful... very oflen, 
she was lhe person who was able to malre us see, and wmk togetber ... She reaily strengthened us as 
inividuals and she also Slrengthened our organization. 99 

Bob Moses rechnet es Baker als größtes Verdienst an, daß sie stets die Unabhän
gigkeit der Bewegtmg beschützte, tmd Lawrence Guyot lobt ihre große Geduld 
sowie ihre zurückhaltende Form der Einflußnahme: 

Ella Baker was admired by everyone in SNCC with no exception; why? - she bad patience! She bad 
brea1hing problems, but she sat through SNCC meetings and 1istened to stuff tbat I am sure sbe bad 
heard 150 million times, and only when necessary would she move in to the discussion. She was 
always supportive but always insisted tbat we should make our own decisions. "100 

In den folgenden Jahren, zwischen 1%1 tmd 1965, wurde SNCC zu einem der 
wichtigsten Faktoren im Kampf der Schwarzen gegen Jim Crow tmd soziale 
Ungerechtigkeit im Süden. Die Studentenbewegtmg drang mit einer neuen 
Dynamik, einem neuen Organisationskonzept tmd neuen Methoden in Gebiete 
und Bevölkerungsschichten vor, die bis dahin noch unberührt von Wider
standsgedanken gewesen waren. Außerdem forderte SNCC durch seine 

98 Baker zit in Cantarow und O"Malley, 86-87: "I never intervened between tbe strugg1es if I 
could avoid it .. But in this instance I made a little plea against splittering, pointing out lhe 
bistory of organizations among black people and tbe nmltiplicity of organi:lalioos and tbe 1ack 
of effectiveness as a resuh ofthis, to tbe extent tbat lhey [tbe students] decided against it" Vgl. 
auch Bakers Interview mit Britton, 57; vgl. auch Carson, 31, 41-42; Payne (1989): 891; 
~. 187, 296; Garrow (1986), 163; Btanch (1988), 487-491. 

99 Zit inHampton, 61-62. 
100 Vgl. Interview mit Guyot vom l. Mai 1993 und Moses zit in Dallard, 84-85: "It was Ella 

more 1ban anyone eise who gave us tbe space to opera1l: in. As 1oog as she was sitting tbere in 

tbe meetings, no one eise could dare [to take contro1]. .. Her stature was such tbat tbere wasn't 
anyone ftom NAACP to Dr. King who could get by her ... tbe fact tbat the studen1s were left 
free to develop on their own was her real contribution." 
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Radikalität und Bereitschaft, sich mit aller Kraft und kompromißlos fiir eine 
Änderung des Status Quo einzusetzen, die konservativeren Bürgerrechts
organisationen, insbesondere die SCLC, immer wieder dazu heraus, ihre eigenen 
Positionen und Methoden zu hinterfragen und gegebenenfalls zu modifizieren. Bei 
einigen Projekten arbeitete SNCC auch mit anderen Organisationen zusammen, 
zum Beispiel mit dem 1961 gegründete Council of Federated Organizations 
(COFO), dem neben einigen lokalen Organisationen auch die NAACP, SCLC 
und CORE angehörten. Aber es gab dabei oft Konfliktpunkte und Spannungen, 
die sich an den so unterschiedlichen Auffassungen von Mitteln und Zielsetzungen 
entzündeten.101 

Ella Baker hatte das Hauptanliegen von SNCC einmal folgendermaßen defi
niert: "To change society so that the have-nots can share in it."102 Es ging Baker 
und SNCC also nicht nur um die Abschaffimg der Rassentrennung, sondern um 
eine Änderung der Gesellschaftsstrukturen die zu mehr sozialer Gerechtigkeit 
führen sollte. Außerdem waren sie der Ansicht, daß es sinnlos sei, zur V erwirkli
chung dieser revolutionären Ziele auf die Unterstützung der Regierung zu warten: 
"SNCC's members were convinced that black people would be free only when 
they took their destiny in their own hands and forced a change in the status quo."103 

Dieser Ansatz erschien der SCLC und noch mehr der NAACP viel zu radikal. 
Es kam oft zu scharfer gegenseitiger Kritik, wobei das Verhältnis zur SCLC trotz 
einiger heftiger Zusammenstöße zwischen King und SNCC-Mitgliedem immer 
noch besser blieb als das zur NAACP. Ella Baker blieb bei all diesen Auseinan
dersetzungen stets auf Seiten der Studentenbewegung, die auch hier von ihren 
Erfahrungen und ihrem Durchsetzungsvennögen profitieren konnte.104 

101 Zu weiteren Einzelheiten über das V erhälnis von SNCC zu den anderen Bürgerrechts-
organisationen vgl. Stoper, 00. 70. 

102 BakerzitinStoper,265. 
103 Vgl. Stoper, 265-267; Seilers, 116-117. 
1 04 DasVerhältnis zwischen SNCC WK1 NAACP verschlechterte sich schließlich derart, daß keine 

Kooperation mehr möglich war. Ab 1965 bekämpften sich die beiden Organisationen gera
dezu. Für Zeugnisse dieser Entwicklung vgl. Stoper, 62-64; Fonnan, 219-220; Shannons 
Interview mit John Lewis, 152 WKI Interview der Verfasserin mit Simmens vom 13. April 
1990. Baker nahm SNCC auch gegen die seit 1964 innner häufiger werdenden Anklagen der 
kommunistischen Infil1ration in Schutz. Zu Bakers Rolle im Konflikt zwischen den Student
Innen WKI der SCLC vgl. Bakers Interview mit Britton, 93; Branch (1988), 466467; Garrow 
(1986), 185,217,311 WKI Fonnan, 244-255. 
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AufEinzelheiten dieser Entwicklung und aufSNCCs vielfiiltige Aktivitäten in den 
folgenden Jahren einzugehen, ist hier leider nicht möglich. Kurz erwälmt seien 
danun nur die Beteiligung an den Freedom Rides (1961), am March on 

Washington (1963), die Durchfiihrung zahlreicher Projekte auflokaler Ebene- die 
manchmal direkt zu Konflikten mit der SCLC führten, so in Albany (1961-63) 
und in Selma (1963-65)- und der Mississippi Freedom Summer von 1964.105 Bei 
all diesen Arbeiten firngierte Baker als Beraterio von SNCC und unterstützte mit 
ihren Kontakten Bob Moses bei der Organisation des Freedom Summer Project. 

Sie bestärkte auch diejenigen Mitglieder von SNCC, die eine Teilnahme von 
weißen Studentinnen an diesem Projekt befiirworteten. Baker hielt diesen Sclrritt 
sowohl politisch als auch moralisch fiir notwendig; zum einen, um zu demon
strieren, daß Weiß und Schwarz friedlich zusammenarbeiten können, zum 
anderen, um endlich die Aufinerksamkeit ganz Amerikas auf die Zustände in 
Mississippi zu lenken. Als dann im Juni 1964 die beiden weißen Projektmit
arbeiter Andrew Goodman und Michael Schwerner zusammen mit ihrem 
schwarzen Kollegen James Chaney von weißen Rassisten brutal ermordet wurden, 
folgte auch prompt eine Welle nationaler En1riistung, und die Regienmg schickte 
diesmal sogar FBI-Beamte zur Klärung des Falles. Von Journalisten zu diesem 
Vorfall befragt, äußerte Ella Baker: 

The unfortunate thing is that it took this ... to make the rest of the country turn its eyes on the fact tbat 
there were other [black] bodies lying under the swarnps of Mississippi. Until the killing of a black 
mother's son becomes as important as the killing of a white mother's son, we who believe in 
freedom cannot rest 106 

Trotz dieses tragischen Zwischenfalls verlief der Mississippi Freedom Summer 
insgesamt recht erfolgreich und fiihrte unter anderem zur Griindung der Mississip
pi Freedom Dernocratic Party (MFDP), an der Baker maßgeblich beteiligt war. 
Auf die Geschichte dieser ersten integrierten ( dh. nicht-rassengetrennten) Partei 
Mississippis wird später noch näher eingegangen.107 

105 Der Mississippi Freedom Summer, bei dem auch über 800 weiße Studenthmen aus dem 

Norden mitaxbeiteten, war Höhepunkt von SNCCs voter:r education and registration cam
paign im Süden. Zu EinzeHleiten über dieses und die anderen Projekte der Studentenbe
wegung vgl. entsprechende Kapitel in Carson, Sellers, Mills, Stoper, Cantarow und O'Malley 
sowie Bakers Interview mit Britton, 61-63, 93. 

106 Baker zit in Dallard, 104; vgl. hierzu auch Mills, 109. 
107 MFDP-Chainnan Lawrence Guyot gab an, er hätte ohne Bakers Unterstü1zung niemals die 

Fühnmg der Partei übernehmen können, und lobte besonders ihr organisatorisches Talent 
"Ella Baker played a key role in organizing the [MFDP] office right herein Washington. .. and 
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Festzuhalten bleibt, daß das Jahr 1964 den Höheptmkt von SNCCs konstruktiver 
Tätigkeit innerhalb der schwarzen Bürgerrechtsbewegung darstellte. An dieser 
Stelle ist es sinnvoll, sich kwz genauer mit der Rolle der Frauen bzw. der 
Beziehung der Geschlechter untereinander innerhalb der Studentenbewegung zu 
befassen, da diese sowohl fiir den Enolg SNCCs als auch fiir die Entwicklung der 
neuen Frauenrechtsbewegung von Bedeutung war. 

Ella Baker, die selbst lange gegen den Chauvinismus der SCLC-Pfarrer 
gekämpft hatte, war sehr daran interessiert, das Erstalken ähnlicher Tendenzen 
innerhalb von SNCC zu verllindem. Thr Prinzip eines anti-hierarchischen 
Organisationskonzepts, das heißt der gleichberechtigten Teilnahme aller am 
Entscheidungsprozeß, bezog sich auch auf das V erllältnis der Geschlechter. 
Obwohl sie sich in der Regel in ihrer Rolle als Beraterin zurückhielt, SNCC zu 
bestimmten Entscheidungen zu drängen, setzte sie sich doch fiir eine ebenbürtige 
Stellung der Frauen ein. Thre eigene Persönlichkeit wirkte dabei, wie viele 
schwarze und weiße Mitarbeiterinnen später immer wieder betonten, als 
Inspiration und Vorbild fiir die jüngere Generaßon. Die Ideale Bakers und die der 
vielen furchtlosen jungen Bürgerrechtlerinnen beeinflußten die Studenten
bewegung in dieser Hinsicht spürbar- vor allem in den frühen 1960er Jahren. Es 
ist unbestritten, daß Frauen in SNCC ein wesentlich höheres Maß an Gleichbe
rechtigung erfuhren als in anderen Organisationen der Bürgerrechtsbewegung. 
Darüber hinaus wird in der Geschichtsforschung und auch im Kreise ehemaliger 
SNCC-Mitarbeiterlnnen vielfach die These vertreten, daß durch die neue Rolle der 
Frau als gleichwertiger Partizipatorin im Organisations- und Entscheidungsprozeß 
von SNCC die eigentliche Grundlage fiir den Feminismus bzw. das Women's 
Liberation Movement der folgenden Jahre gelegt worden sei. 108 Besonders 
hervorgehoben wird dabei auch die Vorbildfunktion schwarzer Frauen aus dem 
Süden fiir ihre weißen Mitarbeiterinnen aus dem Norden: 

what she did was to get support for the seating ofthe MFDP in 1964, and she did a tremen

dousjob." Vgl. Interviewvom l. Mai 1993. 

108 Diese These ist zentral fiir Sara Evans' Buch Personal Politics: 1he Roots of Womens 
Liberation in the Civil Rights Movement and the New Left. New York, 1979. Vgl. auch Gid
dings, 277; Payne (1989): 892 undF. Davis, 70-75. 
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Black women played a crucial role in sparking feminist consciousnesll among wbite women. .. in 

SNCC. As white women from 1he South joined 1he movement, 1hey were continually inspired by 
examples ofblack women, who sbattered cultural images of appropriate female bebavior.109 

Frauen wie Ruby Doris Smith, Diane Nash, Cynthia Washington und Donna 
Richards Moses gehörten zu den wichtigsten Fübnmgspersönlichkeiten der 
Organisation. und auch andere ehemalige Mitglieder loben heute noch die großen 
Verdienste von SNCC in bezug auf die Gleichbehandlwtg von Frauen. Einige 
bestreiten sogar, daß es überhaupt Sexismus in der Organisation gab. So äußerte 
Jean Wheeler Smith 1988: "I as a woman was able to fimction to rny fullest 
potential in SNCC - I never ever felt that sense of Iimitation that sorne people are 
refering to- SNCC was totally egalitarian, ai least before 1965."110 Im Gegensatz 
zu Wheeler bestätigen allerdings die meisten SNCC-Mitglieder, daß es trotz der 
vergleichsweise progressiven Haltung der Männer in SNCC ein gewisses Maß an 
männlichem Chauvinismus in der Organisation gab. Gerade jedoch das sich bei 
vielen erst neu entwickelnde Bewußtsein fiir diese Problematik und die Möglich
keiten, innerhalb der Studentenbewegwtg darüber zu diskutieren. sollten fiir den 
Beginn der neuen Frauenrechtsbewegwtg von großer BedeutWlg sein. Bereits im 
November 1964 hatten Mary King und Casey Hayden, beide weiß, während einer 
Mitarbeiterversammlung mit einer zunächst anonym verfaßten Beschwerde gegen 
bestimmte Ungerechtigkeiteil gegenüber Frauen protestiert. 1965 verfaßten die 

109 W. 01afe, Women and Equality: Changing Patterns in American Culture. New York 1977, 
109. Vgl. auch Fonnans Aussage: 'The origin oflhe modern women's rnovement comesout 
ofthe struggle within SNCC', der sich Lawrence Guyot anschloß, vgl. Interviews om 9. Juni 

und vom l. Mai 1993. Ähnliche Ansichten äußerten auch die ehemaligen SNCC-Miglieder 
Mary King, Casey Hayden, Jean Wheeler, Joyce Ladner, Prathia Hall und Bemice Reagan, 
vgl. Videoaufzeichnung des Workshops ''The SNCC Woman and 1he Stilrings ofFeminism" 
aufgenommen bei der Konferenz 1he Life and Tunes ofSNCC, 1960-1966 im Trinity College, 
Hartford, CT, am 15. April1988. 

110 Vgl. Videoaufz.eichnung, "The SNCC Woman and 1he Stirrings of Feminism". Die Erfahr
ungen weißer SNCC-Mitaibeiterinne war allerding offenbar nicht ganz so positiv. Sie hatten 
weniger Zugang zu den obersten Fühnmgsrängen und standen auch bei Projektubeiten häufig 
im Hintergnmd. Die Ursachen bierfiir sJnd bis beute urns1ritten. So führt F. Davis als Argu
ment an, weiße Frauen hätten aus Sicheiheitsgründen andere Positionen erllalten als schwarze: 
"It seemed safer to give them less visible jobs. Their presence in 1he black community stirred 
up southem whites, who were emaged at 1he very idea that the women might be having sex 
with black men". Hierzu und zu anderen Erklärungen, z.B. der Problematik der interracia1 
sexual relationships in SNCC vgl. z.B. F. Davis 73-74; Evans, 79; Giddings, 301-302 und 
Chafe, 110. 
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beiden Frauen - die später zu den wichtigsten Persönlichkeiten der Frauenbewe
gung zählten - einen öffentlichen Protestauftuf, der später als "the first blow struck 
for women's Iiberation", als "Meilenstein" und wichtiges Grundlagendokmnent 
feministischer Geschichte bezeichnet wurde.111 Eine Reihe von schwarzen SNCC
Mitgliedern, so zum Beispiel auch Ruby Doris Smith und James Forman, 
unterstützten die Forderungen nach einer intensiveren Auseinandersetzung mit 
dem Problem der Frauendiskriminierung innerhalb der Organisation.112 Andere 
machten sichjedoch darüber lustig, und mit der Rad.ikalisierung der Organisation 
in der zweiten Hälfte der 60er Jahre verschlechterte sich die Situation fiir Frauen 
sogar. Die Hinwendung SNCCs zur BlackPower-Bewegung fiihrte zu wachsen
den Spannungen zwischen den Geschlechtern, denn Black Power propagierte 
unter anderem ein neues Ideal der Black Manhood, das chauvinistische Elemente 
bewußt glorifizierte. Die Äußerung des 1966 neugewählten Chairman Stokely 
Carmichael, "the only position for women in SNCC is prone", wurde von vielen 
Frauen als eine Manifestation dieses neuen Chauvinismus verstanden, auch wenn 
andere sie später als einen ''harmlosen Scherz" bezeichneten.113 

Aufjeden Fall stellte die zunehmende Frustration von SNCC-Mitarbeiterinnen 
über den Sexismus ihrer männlichen Mitstreiter, den sie als "V errat" des alten 
Ideals der Gleichberechtigung sahen, ein Glied in der Kette von inneren Krisen 
dar, die ab 1%5 die Studentenbewegung erschütterten und deren zersetzende 
Wirkungen auch Ella Baker letztendlich nicht mehr aufhalten konnte. 

111 Zu den inhaltlichen Einzelheiten WKl der Wirkung des sogenannten ·~yden Manifesto" 
vgl. z.B. Evans, 52-54, F. Davis, 74-77 WKl Mary Kings eigenes Werk, Freedom Song: A 
PersonlaStory of the 1960s Civil Righls Movement New Y ork 1987. 

112 Smith, die 1966 zum Executive Secretary gewählt worden war WKl 1967, im Alter von 26 
Jahren an einer seltenen Blutkrankheit starb, litt offenbar auch sehr unter dem zunehmenden 
Chauvinismus einiger Mitarbeiter. Vgl. Giddings, 314-315. James Fonnan äußerte sich 

empört über das V erbalten einiger Männer gegenüber Smith WKl den anderen Frauen WKl 
betonte, er habe sowohl den King!Hayden Aufruf unterstützt als auch die Frauen :ru einem 

Protest sit-in gegen Sexisnrus innerhalb SNCCs ermutigt V gl. Interview vom 9. Juni 1993. 
113 Vgl. Giddings, 302. Letzeres taten zum Beispiel 1988 Jean Wheeler WKl Joyce Ladner, vgl. 

Videoaufz.eichnung, ''lhe SNCC Woman and the Stirrings ofFeminism". 
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1.3.3. SNCCs innerer Zerfall: Das Ende einer Ära 

Mit der Verabschiedung des Civil Rights Act von 1964 und des Voting Rights Act 
von 1965 war das Jim Crow-System der Südstaaten offiziell verboten worden. 
Auch wenn es noch Jahre dauern sollte, bis die Integration der öffentlichen Ein
richtungen sich in der Praxis durchsetzen konnte, so feierten viele Schwarze diese 
neuen Gesetze begeistert als Anfang einerneuen Ära der Gleichberechtigung. 

Die Mitglieder der Studentenbewegung betnteilten die Situation alletdings 
weniger optimistisch. GetreU dem einst von Baker formulierten Vorsatz, daß es 
der Bewegung um "More Than a Hamburger'' gehen müsse, sahen sie die neuen 
Gesetze nur als token der Regierung an, als ein Scheinzugeständnis, das den 
schwarzen Widerstand einschläfem sollte, indem es gewisse Fortschritte in der 
Segregationsbeseitigung versprach, jedoch an der politischen und wirtschaftlichen 
Unterdriickung der Schwarzen nichts änderte. SNCC war außerdem sehr 
enttäuscht darüber, daß 1964 die Delegation der MFDP, auf die sich die Hoffutmg 
aller Schwarzen in Mississippi im Hinblick auf politische Partizipation gerichtet 
hatte, von der Democratic National Convention nicht aufgenommen wmde.114 

Baker verstand diese Frustration sehr gut und sah in ihr einen Hauptgrund dafiir, 
daß die Spanntmgen zwischen verschiedenen Mitgliedern der Organisation ntm in 
vorher nicht dagewesenem Maße hervortraten, dabei leider auch persönlichen 
Charakter annahmen und so dazu beitrugen, SNCC von innen heraus zu 
zersetzen.'' 5 

Zu einem wichtigen Streitptmkt wurde zum Beispiel jetzt die Frage des lea
dership concept. Dabei kam es zu einer Polarisierung zwischen den Anhängern 
von Bob Moses, den viele in gewisser Weise als geistigen Vater von SNCC 
ansahen, und James Forman, der 1961 zu SNCCs Executive Secretary gewählt 
worden war und sich als energischer Albeiter und hervorragendes Organisations
talentebenfalls ein hohes Ansehen erwoiben hatte.116 Während Moses eher fiir ein 

114 SNCC war nicht nur entrüstet über das ihrer Meimmg nach beimtückische Verbalten des white 
estab/ishment, sondern auch über die Bereimchaft der Vertreter anderer Bürger-rechlsorga
nisationen, sich auf "&ule Kompromisse" einzulassen. Vgl. Edward Browns Inlerview mit 
Harold Lewis vom 30. Juni 1967,44: "SNCC believed 1hat the rest ofthe world at 1hat mo
ment [the end of 1964] was corrupt." 

115 V gl. Baken; Inrerview mit Britton, 64. 
116 SNCC hatte E11a Baker 1961 den Posten des Executive Secretary angeboten, aber sie hatte ihn 

mit der Begründung abgelebt "it [the position] should remain in the hands ofthe youngsters". 
SNCC ernannte dann James Forman zwn Executive Secretary, aber eiSt nachdem Baker dieser 
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egalitäres, gruppendynamisches und auf dem Konsens aller Mitglieder aufgebau
tes Konzept eintrat, befiirwortete der pragmatisch denkende Forman eine 
zumindest leicht hierarchische und Disziplin fonlemde Struktur, in der er seine 
Autorität als Executive Secretary geltend machen konnte. Moses entschloß sich 
schließlich im Januar 1965 dazu, SNCC ganz zu verlassen, und in den folgenden 
zwei Jahren traten auch eine Reihe anderer Führungskräfte aus der Organisation 
aus. Es würde zu weit fiihren, diesen Prozeß hier im einzelnen zu erläutern. KUIZ 
hingewiesen sei jedoch darauf, daß neben dem neuen Führungsstil Formans auch 
SNCCs Hinwendung zu BlackPower und einem radikalen schwaiZen Separatis
mus, der 1967 zum Ausschluß aller weißen Mitarbeiterinnen aus dem Coordina
ting Committee fiihrte, viele Mitglieder zur Abwendung von SNCC veranlaßte. 117 

Ella Bak:er, die immer fiir eine Zusammenarbeit aller unterprivilegierten Men
schen unabhängig von ihrer Rasse oder Hautfarbe plädiert hatte, äußerte offen ihre 
Kritik an diesem Konzept des racial separatism ebenso wie an Formans 
zentralistischem Führungskonzept Forman selbst erinnert sich daran: 

Miss Baker and I often bad sharp disagreements about the development of the Student Nonviolent 
Coordinating Committee. She expressed at times that my control on the Central Office was too tight 
At one point she even suggested to another staff member that he should make efforts to loosen my 
grip over the Atlanta office or the Central office. I did not agree with her... [ nevertheless] I bad 
tremendous respect for her and her role as an advisor. 118 

Bald jedoch merkte Bak:er, daß die in der Bewegung verbliebenen Studentinnen 
nicht von ihrem Weg abzubringen waren. Viele neue Mitglieder hatten die 
Raleigh Konferenz nicht miterlebt und fiihlten sich den alten Idealen von SNCC 
und den Ratschlägen der mittlerweile 62jährigen Bak:er nicht so verbunden, wie es 
bei den älteren Mitgliedern der Fall gewesen war.' 19 Zudem erkannte sie, daß in 

Wahl ausdrücklich zugestimmt hatte. Vgl. Fonnan, 160-161; Fonnan, Brief an die Verfas
serin; Stoper, 269; Bakers Interview mit Britton, 58-59. 

117 Baker bedauerte den Austritt von Moses sehr. Der neue racial separatism wurde durch den 
1966 neu gewählten Chairman Stokely Camrichael gefördert Die Frustration vieler weibli
cher Mitglieder über den Cllauvinismus einiger neuer Leiter verschärften die internen Span
nungen weiter. Vgl. Sellers, 130-203; Carson, 194-243 und Mills, 178-179. 

118 Forman, Brief an die Verfasserin. Vgl. hierzu Guyots Aussage, daß er in Übereinstimmung 

mit Baker den Ausschluß von Weißen aus SNCC als falsche Entscheidung mißbilligte, aber 
ihn nicht verhindem konnte, vgl. Interview vom 1. Mai 1993. 

119 Vgl. Aussage des SNCC-Mitglieds Donald Harris, der den nachlassenden Respekt der 
Bewegung fiir die Vorschläge und Ideen Ella Bakers als "one ofthe saddest kind ofthingsthat 
I thought bappened" beschrieb, zit in Stoper, 171. 
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der Zeit nach 1964 mehrere SNCC-Führungspersönlichkeiten der alten Versu
chtmg nachgaben. sich in der Aufinerksamkeit der Presse zu sonnen W1d ihr 
persönliches Gelttmgsbedürfuis über das Wohl der Bewegtmg zu stellen: 

I think they got caught up in their own Ihetoric ... To me, it is apart of our systern wbich says 1hat 
success is registered in tmm of, if not money, then how IIBJCb prestige and how IIBJCb recognition 
you have... So these youngsters with their own need for recognition began to respond to the 
press."t20 

Es war immer eine von Bakers festen Überzeugtmgen gewesen. daß die Aufinerk
samkeit der Presse zwar fiir spektakuläre Aktionen nützlich sein konnte, sich aber 
in bezug auf die wirldiche Arbeit einer Bewegtmg oft nachteilig auswirlcte; 
erstens, weil sie zu Eifersucht W1d Spanntmgen tmter den Mitgliedern fiihren kann, 
zweitens, weil sie prinzipiell das von Baker so bekämpfte Konzept der ''leader
centered group" tmterstützt tmd drittens, weil Fühnmgspersönlichkeiten oft einiges 
von ihrer tatsächlichen Effektivität verlieren, wenn sie sich als Pressestars zele
brieren lassen. Aus diesem Grund hat Ella Baker auch fiir ihre eigene Person 
immer alle fiir ihre Arbeit nicht tmbedingt notwendige Presseaufinerksamkeit 
sorgfältig vermieden. Hierzu bemerkte ein ehemaliges SNCC-Mitglied eimnal: 
"She [Baker] was an tmCOmpromising organizer of her people. She shtmned the 
limelight that many ofus were so busy vying for." 121 

Wenn SNCC sich auch nach 1965 mehr am Vorbild Bakers orientiert hätte, 
wäre seine Geschichte vielleicht anders verlaufen. Dies vermuteten jedenfalls 
einige der Gründtmgsmitglieder später. So aber zog Baker im Herbst 1965 nach 
New York zwück, tmd obwohl sie auch weitedrin der Studentenbewegtmg als 
Beraterin zur Verfiigtmg stand, wurde das Verhältnis zunehmend distanzierter. 
Auf die zahlreichen inneren Konflikte, den langsamen Zerfall W1d den endgültigen 
Zusanunenbtuch der Organisation 1972 kann hier nicht näher eingegangen 
werden.122 Festzuhalten bleibt, daß SNCC eine der bedeutendsten tmd revolutio-

120 Bakers Interview mit Britton, 66. 
121 Omolade, 53; vgl auch Payne (1989): 896-897; sowie Bakers eigene Aussage: ''You didn't 

see me oo television, you didn't see news stories about me. 1he kind of role 1hat I tried to play 
was to pick up ... and put together piecesout ofwbich I hoped mganization might come." Zit 
in NYJ', December 18 (1986): ll, 30. Bakers bewußte Vermeidung von Publicity ist sicherlich 
auch ein Gnmd filr ihren geringen Bekannthei1sgra auBemalb der Bewegung. 

122 Die innere Zerrissenheit SNCCs veranlaßte den Program Director Cleveland Seilers schon 
Ende 1968 zu sagen "SNO:: is dead"; ein versuchter Zusamml:nschluß mit den Bioeie PQ11-
thers scheitel1e, und James Forman verließ nach einem Nerverrzusammcnbruc 1969 die 
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närsten Bewegungen des amerikanischen Südens war und im Hinblick auf die 
Organisation des schwarzen Widerstands auf lokaler Ebene, vor allem auch im 
Hinblick aufWählerregistrienmg in Mississippi, wahrscheinlich mehr geleistet hat 
als irgendeine andere Bürgerrechtsgruppe. Baker selbst äußerte sich dazu 1968 
folgendermaßen: 

Certainly, the more revolutionary or militant aspeciS ofwbatever bas become the 1hrust ofthe civil 
rights movement can be traceable to a large extent to the SNCC people who bave been involved. 
And out of a dialogue that they were party to, they bave been able to project even beyond wbat 
SNCC as an organized entity was able to do. 123 

So trugen viele SNCC-Mitglieder auch noch lange nach der AuflöStmg der 
Organisation ihre Ideale weiter. Sie alle wurden einmal durch Ella Baker inspiriert, 
und nicht wenige engagieren sich bis heute fiir die Bekämpfimg von sozialer 
Ungerechtigkeit, Rassen- und Geschlechterdiskriminienmg. Einige gründeten ihre 
eigenen Organisationen, wie zwn Beispiel Marian Wright Edelman den Children's 
Defense Fund, andere, wie die Kongreßabgeordneten John Lewis und Eleanor 
Holmes Norton, wurden zu prominenten Figuren der Bundespolitik. Bakers 
Mitarbeiter Lawrence Guyot, der heute in der Obdachlosenhilfe und Lokalpolitik 
der Stadt Washington aktiv ist, schloß seine Erinnenmg an Baker mit folgenden 
Worten ab: "Ella Baker was a builder ofpeople, an organizer of organizers and a 
noncompromiser, a pragmatic dreainer, who always knew what was possible 
politically, but always pushed people just beyond that 1ine."124 

Auch den Mitglieder nachfolgender Generationen kann Bakers Lebenswerk als 
Inspiration dienen, denn sie hat Wege aufgezeigt, wie die Grenzen, welche 
männlich dominierte Führungsstrukturen sozialpolitisch aktiven Frauen 
auferlegten, überwunden werden können.125 Sie entwickelte im Konzept der 
graup-eentered leadership eine neue, demokratischere Form des innerorganisato-

Organisation. SNCC Existenz endete offiziell 1972. Vgl die letzten Kapitel von Sellers, 
Car.;on, Forman Wld Stoper. 

123 Bakers Interview mit Britton, 97. 
124 Interview vom 1. Mai 1993. Vgl auch die Aussage Barbara Oroolades: "To other SNCC

organizers like myself, Miss Baker was our molher for she had birthed us, taught us and made 
us see tbat struggle for freedom wasposstb1e." Ornolade, 53. 

125 Voraussetzung hierfiir wäre allerdings ein größerer allgemeiner Bekanntheitsgra Ella Bakers. 
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Dies wünschten sich auch diejenigen der heute politisch aktiven Afro..Amerika-nerlnnen, die 

im Interview mit der V erfasserin Ella Baker als ein Vorbild fiir ihr eigenes Leben angegeben 
haben, z.B. Unita Blackwell, l.awrence Guyot, James Forman, E1eanor Hohnes Norton, Mai)' 
Berry, Ramona Edelin, Anita Cook Wld YvOime Delk. 



rischen Entscheidungsprozesses. Vor allem aber fimgierte Ella Baker als Briicken
bauerin zwischen alten und jtmgen Menschen, zwischen Afto..Amerikanem und 
Weißen, zwischen Leuten aus den Nord- und aus den Südstaaten der USA llir 
gelang es immer wieder, diese Gruppen davon zu überzeugen, daß eine effektive 
Kooperation zwischen ihnen nicht nur möglich, sondern fiir den Erfolg der 
Bewegtmg unerläßlich ist. 

Baker selbst, die am 13. Dezember 1986 in New Yorlc City starb, blieb bis zum 
Ende ihres Lebens politisch aktiv, vermiedjedoch nach wie vor das Rampenlicht 
der öffentlichen Aufinerksamkeit. In den 1970er und 80er Jahren verlagerte sich 
ihr Arbeitsschwerpunkt allmählich vom Kampf fiir die a.fio-amerikanischen 
Gleichberechtigung zum Einsatz fiir die Rechte aller Unterdriickten und 
Notleidenden. So mbeitete sie in dieser Zeit fiir das African Liberation Movement, 
fiir lokale Bürgerinitiativen in Harlem, fiir Gewerlcschaften sowie fiir zahlreiche 
andere Bürger- und Menschenrechtsorganisationen. Dabei forderte sie in 
öffentlichen Ansprachen ihre Zuhörerinnen immer wieder zum Kampf gegen Ras
sismus und hnperialismus auf: stets betonend, daß nur dUICh die Einsatzbe
reitschaft jedes Einzelnen und die Kooperation aller die existierenden sozialen 
Ungerechtigkeiten überwunden werden können.126 

126 ZB. arbeitete Baker wei1Cibin filr die MFDP und den SCEF, wobei sie sich besonders mit 

Reformprojekten filr die vemachlässig1m inner-city-schools sowie mit der Desegregation 
öffentlicher Schulen befaßte; sie beriet die 1965 in Berkeley entstandene Bewegung Students 
for a Democratic Society (SDS) und war Mitglied des Natiorlal Board of the Puerto Rican 
Solidarity Committee. Vgl. Payne (1989): 892-893; Morris, 223; Cantarow und aMalley, 54-
55 sowie Fundi. 
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2. Fannie Lou Hamer und die politische 
Organisation der Schwarzen in Mississippi 

Als die Mitarbeiterinnen von SNCC zu Beginn der 1960er Jahre in das vorher von 
Bürgerrechtsorganisationen noch Wlberiihrte Mississippi vordrangen, zielten sie, 
wie bereits erläutert, in erster Linie darauf ab, den Schwarzen auf lokaler Ebene 
Wege zur Selbsthilfe zu zeigen bzw. ihnen dabei zu helfen, ihre eigenen Kräfte 
Wld Möglichkeiten im Kampf gegen Jim Crow zu entdecken Wld auszuschöpfen. 

Fannie Lou Hamer aus Ruleville, Mississippi ist ein beeindruckendes Beispiel 
fiir die Auswirkungen der SNCC-Aktivitäten auf die Bewohner Mississippis. 
Nachdem Hamer, eine 45jährige Fannarbeiterin ohne Schulabschluß, im Sommer 
1962 durch eine SNCC-V ersammlWlg in ihrer Heimatstadt zwn erstemnal darauf 
aufinerksam wurde, daß auch Schwarze ein verfassWlgsmäßig garantiertes Recht 
auf politische Partizipation haben, zögerte sie nicht, fiir die Durchsetzung dieses 
Wahlrechts ihre ganze bisherige Existenz zu riskieren. Zwei Jahre später hielt 
Hamer als Vize-Präsidentin der Mississippi Freedom Democratic Party (MFDP) 
bei der Democratic National Convention in Atlantic City eine Rede über die 
Rassendiskriminierung der Demokratischen Partei Wld die brutale UnterdrückWlg 
schwarzer Bürgerinnen durch weiße Rassisten in Mississippi. Thr Bericht 
erschütterte nicht nur die anwesenden Abgeordneten, sondern auch Millionen von 
Fernsehzuschauern in ganz Amerika 127 

In den folgenden Jahren beeindruckte Wld bewegte Hamer noch viele Zuhörer 
mit ihrem außergewöhnlichen Redetalent Einmal von der Bürgerrechtsbewegoog 
aktiviert, wurde sie bald selbst zu einer treibenden Wld inspirierenden Kraft fiir 

127 Hamers Rede "electrified the nation" und schockierte den mn die Einheit der Partei besorgten 
Präsident Johnson so sehr, daß er den sofortigen Abbruch ihrer Live-Übertragung befilhl. Ihre 
Wirlamg konnte er jedoch damit nicht mehr aufhalten. Eleanor Hohnes Norton lobte Hamer 
für "some ofthe very best moments ofpublic speaking anyone has heard in this century." Vgl. 
Norton, "A Memory ofFannie Lou Hamer." in Ms., Juli 1977, 51; vgl. auch Williams, 241-
242; Hampton, 198-199. 
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diese. Hamers Mitarbeiterinnen blickten wegen ihres unerschütterlichen Mutes, 
ihrer positiven Ausstrahbmg und ihrer feinfiihligen Organisationsbegabung zu ihr 
auf. 128 Als SNCC- Mitglied, Organisatorinder MFDP, politische Aktivistin und 
als Initiatorin eines neuartigen, auf schwarzer Selbsthilfe beruhenden Anti
Poverty-Program sowie mehrerer kooperativer Betriebe in Sunflower County, MS 
gehört Fannie Lou Hamer zu den wichtigsten Persönlichkeiten der Bewegung. 
Auch wenn ihr Name lange Zeit beinahe genauso wenig bekannt gewesen ist wie 
der Ella Bak:ers, so sahen Hamers Zeitgenossen in ihr "the most powerful agent for 
change ever seen in the [Mississippi] Delta and one of the most impressive 
grassroot Ieaders in the country''.129 bn folgenden sollen deshalb das Lebenswetk 
Hamers in seinen unterschiedlichen Aspekten vorgestellt und ihre spezifische 
Funktion und Bedeutung fiir die schwarze Bürger- und Menschenrechtsbewegung 
untersucht werden. 

2.1. Wurzeln des Zorns: Hamers Erfahnmgen als Sharecropper 

Hamers Mitarbeiterinnen haben sich nicht selten über die außergewöhnliche 
Entschlossenheit und Energie gewundert, die sie im Kampf gegen Rassendis
kriminierung und soziale Ungerechtigkeit immer wieder bewies. Inwieweit die 
Ursachen fiir diese rückhaltlose Einsatzbereitschaft in Hamers eigenen Erfahrun
gen als schwarze Farmarbeiterin in Mississippi zu finden sind, wird bei einem 
Blick auf ihr Leben in der Zeit vor 1962 deutlich. 

Fannie Lou Townsend Hamer wurde am 6. Oktober 1917 als zwanzigstes Kind 
von Lou Ella und Jim Townsend geboren und wuchs in Ruleville, einem kleinen 
Ort in Sunflower County, MS auf. Die Townsends fristeten, wie die meisten 
Schwarzen ihrer Gegend, ihr Dasein als sharecropper. Das nach dem Bürgetkrieg 
im Süden sehr verbreitete sharecropping-System hielt schwarze Pächter immer 

128 "Sbe [Hamer] bad a deep understanding ofthe efforts necessary to move poor, uneducated 
Soulhem blacks who knew tbey cou1d be killed for breaching 1he customs of segregation, but 
wouldn't be tiee until tbey risked their Jives trying." Vgl. Austin Scott, "Tbe Legacy ofFannie 
Lou Hamer." in WP, March 19 (1977): I. Der langjährige SNCC- und SCLC-Aktivist Ju1ian 
Bond betonte ebenfalls die große Vorbildfimktion, die Hamer fiir ihn und viele andere junge 
Bürgenechlterlnnen baUe. Vgl Bond, "Tbe Most Extraordinary Black Woman I Have Ever 
Met" inEbony,August 1977: 140. 

129 Paule Marsball, ''Hunger bas no color line." in Vogue, hmi 1970: 126. 

67 



am Rand des Existenzminimwns. Sie beaibeiteten das Land eines weißen 
Fanners, mußten diesem dafiir die Hälfte ihrer Ernte geben wtd ihm vom 
Resterlös neues Saatgut, Arbeitsgeräte wtd Lebensmittel abkaufen. Da sie bei den 
Abrechnwtgen zudem häufig von den Weißen betrogen wurden, lebten die 
meisten schwarzen sharecropper mit einem nie abzutragenden Schuldenberg in 
völliger wirtschaftlicher Abhängigkeit von ihrem weißen "Herrn" .130 Auch Fannie 
Lous Familie war sehr arm, obwohl alle Mitglieder von morgens bis abends in den 
Baumwollfeldern arbeiteten. Fannie Lou begann im Alter von sechs Jahren mit 
dem Baumwollpflücken. Mit zwölf arbeitete sie täglich 12 bis 14 Stwtden.131 Eine 
ordentliche Schulbildwtg blieb den Townsend Kindem ebenfalls verwehrt, denn 
Unterricht fiir schwarze Kinder fand nur in den vier Wintermonaten statt, wtd aus 
Mangel an wanner KJeidwtg konnten sie auch dann oft nicht zur Schule gehen.132 

Es fiel Fannie Lou schwer zu begreifen, warum es den Weißen so viel besser ging 
als den Schwarzen, die doch viel härter arbeiteten. Wie bei vielen schwarzen 
Kindem keimte auch in ihr deshalb der Wunsch auf: weiß zu sein. Thre Mutter 
bemühte sich jedoch stets, ihren Kindem trotz aller Schwierigkeiten ein positives 
Selbstwertgefiihl, Respekt fiir ihre eigene Rasse Wld Mut zum Sich-Durchsetzen 
zu vermitteln. So erinnerte Hamer sich später: 

One time [when l was ten], I asked my molher why wasn't we white, and she really bad a fit when I 
said lhat to her .... She to1d me, "Don't eVer ... say lhat.. again .... [Be] gratefullhat you are black, 
because if God bad wanted you to be white, you would bave been white, so you accept yourself for 
wbat you are ... You respect yourself as a black child and when you get grown. .. you .respect yourself 
as a black woman; and olher peop1e will respect you." She bought me a black doll, lhe only one I 
ever bad seen.'ll 

130 Es gab auch weiße sharecropper, denen es jedoch in der Regel wir1schaftlich nicht ganz so 
schlecht ging, wie den schwarzen. Vgl. z.B. D. Rubel, 13-16. 

131 ''I started pickin' [ cotton] when I was six ... and by lhe time I was thirteen I could pick as nruch 
as a man. I couldn't Wlderstand wbat was bappening. We didn't bave shoes, so we'd wrap our 
feet in rags, and it was never warm enough. We never did have enough to eat .. Life was 
worse lhan hard Jt was bomb1e!" Hamers Interview mit J.H. O'Dell, in Freetlomways, Früh
ling 1965: 233-234. Vgl. auch Hamers Interview mit Robert Wright vom 9. August 1968, 1-2 
undP. Garland, "Builders Of A New South." inEbony, August 1966:27-28. 

132 Hamer zit in J. Egerton, A Mind To Stay Here. New Yorlc 1970, 232. Es war Hamers 
Kindheitstrawn gewesen, eine gute Ausbildung zu erbalten, aber mit zwölf Jahren nmßte sie 
die Schule verlassen, und in den wenigen Monaten Unterricht, die sie vorller besu-chen 
konnte, gelang es ihr gerade, Lesen und Schreiben zu lernen. Vgl. Garland, 28. 

133 Hamers Interview mit Wright, 2-3; vgl. auch Egerton, 96. 
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Auch die Religion, in der sie erzogen wurde, übte einen großen Einfluß aufHamer 
aus. Mit zwölf Jahren wurde sie Mitglied der Strangers' Horne Baptist Church. 
Viele ihrer GrundiibeiZeugugen, zwn Beispiel auch die, daß jede Form von Haß 
immer nur destruktiv sein kann, wurzelten in ihrem tiefen Glauben an einen 
gerechten Gott.134 Es fiel Hamer allerdings nicht immer leicht, die Weißen, die an 
der Armut ihrer Familie Schuld waren, nicht zu hassen. So zog ihre Mutter sich 
bei der Arbeit eine Augenverletzung zu, und da die Familie sich keinen Arzt 
leisten konnte, erblindete sie daran fast völlig.135 Ein weiterer schwerer Schlag 
folgte 1929. Als es Jim Townsend nach einer besonders guten Ernte gelungen war, 
sich ein Stück eigenes Land zu pachten und drei Maulesel sowie eine Kuh zu 
erwerben, schöpfte die Familie neue Hofihung. Doch schon einige Monate später 
machte ein mißgünstiger weißer Nachbar, der ihr Vieh vergiftete, all ihre 
Anstrengungen wieder zunichte: 

He stirred up a gallon of Paris green with the feed. When we got out there, one mule was already 
dead. Tother two nrules and the cow bad their stomacm all swelled up. It was too Jate to sav 'em. 
That poisonin' knocked us right back down flat We never did get back up again. .. Whi1e people 
never like to see Negroes geta Jittle success [this] is no secret in the state ofMississippi.136 

1944 heiratete Fannie Lou den Traktorfahrer und sharecropper Perry Hamer und 
arbeite die nächsten 18 Jahre lang zusammen mit ihm fiir den weißen Farmbesit
zer W.D. Marlowe. Um ihr mageres Einkommen aufzubessern, erledigte Fannie 
Lou auch die Baumwollabrechnungen und putzte Marlowes Haus. Dabei wurde 
sie immer wieder mit den krassen Unterschieden zwischen weißem und 
schwarzem Lebensstandard konfiontiert: 

[One day] I was cleaning the boss' house. I bad cleaned one bathroom and was worlcing on another 

when his daughter carne up to me and said, ''Y ou don't have to clean this one too good, Fannie Lou. 

134 "Hers [Hamets] was an unqualified, abiding faith in god that did not allow her to hate whites. 
'Ain't no suchthing as I can hate anybody and hope to see God's face' she once said." vgl. 
Joyce Ladner, ''Fannie Lou Hamer: In Memoriam." in B/ack Enterprise, Mai 1977: 56. Zur 
tiefen Religiosität Hamers vgl. anch Georg Sewell, ''Fannie Lou Hamer." in Black Co/legion, 
Mai/Juni 1978: 18 tmd Shirley arishohns Aussage: "Fannie bad a deep faith in God .. an 
intense fai1h. It was amazing to Iisten to this woman talk." Interview vom23. Juni 1993. 

135 Vgl. Elton Fax, Contemporary Black Leaders. New York 1970, 117. Hamer selbst soll 
aufgnmd mangelnder äiztlicher Versorgung nach einem Sturz als Kind eine bleibende Gehbe
hindenmg zwückbehalten haben, vgl. Ebony Success Library, Vol n, 1973, 98. 

136 Hamer zit in Jerry DeMuth, 'Tired ofBeing Siek and Tired." in Nation, 1.6.1964, 549. ''Paris 
green" ist ein arsenhaltiges Insektenvernichtungsmittel Vgl. auch June Jordan, Fannie Lou 
Hamer. New Y ork 1972, 17; Sewell, 18; Fax, 117. 
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It's just Ole Honey's." Oie Honey was the dog. I just couldn't get over that dog having a ba1hroom 
[while] we bad to use the outside toilet But then, Negroes in Mississippi are treated worse than 
dogs.l37 

Trotz harter Arbeit gelang es den Hamers genausowenig wie den Townsends, den 
Teufelskreis des nie über das Existenzminimum hinausreichenden sharecropper
Daseins zu durchbrechen. Dazu kam, daß Hamer nach dem Tode ihres Vaters 
1939 ihre invalide Mutter zu sich ins Haus nahm Wld zwei in Not geratene kleine 
Mädchen, Dorothy Jean Wld Virgie Ree adoptierte.138 Gerne hätte Hamer auch 
eigene Kinder gehabt, aber jede letzte HoffuWlg darauf wurde schließlich 1961 
zunichte gemacht. Bei einer Unterleibsoperation zur EntfernWlg einer kleinen 
Zyste wurde Hamer von dem weißen Arzt ohne medizinische Notwendigkeit und 
ohne ihr Wissen sterilisiert.139 All diese Vorfälle sowie Armut und Leid, die 
Hamer in den ersten 44 Jahren ihres Lebens selbst erlebte und bei ihren FreWlden 
beobachtete, ließen in ihr einen immer größer werdenden Zorn über die Ausbeu
tWlg Wld Unterdrückung der Schwarzen in ihrem Heimatstaat wachsen. Lange 
Zeit wußte sie jedoch keinen Weg, irgend etwas gegen das bestehende System zu 
unternehmen, und diese Ohnmacht verstärlcte ihren Zorn: 

So as I got older - I got madder ... It's been times that I've been called 'Mississippi's angriest 
woman' ... So then I began to make a promise to myseiL I asked God to give me a chance to just Iet 
me do something about what was going on in Mississippi.140 

Im Sommer des Jahres 1962 kam fiir Fannie Lou Hamer dann endlich die Chance, 
sich der schwarzen Widerstandsbewegung anschließen zu können, wobei sich der 
langangestaute Zorn als Wlerschöpfliche Motivationsbasis fiir ihre neue Arbeit 
erweisen sollte. 

137 Hamer zit in Garland, 29; vgl. Jones, 284; Rubel25-26. 
138 Vgl. Garland, 28-29; DeMuth, 549-550 und Mills, 21. 
139 Solche "Zwangssterilisationen" schwarzer Frauen kamen in den Südstaaten bis Ende der 

1960er Jahre häufiger vor. Einige weiße Ätzte waren der Ansicht, daß anne schwarze Frauen 
möglichst wenige Kinder haben sollten. Sterilisation hielten sie dabei fiir die geeignetste 
Maßnahme, denn, so ein Am aus Atlanta, "this is the only method ofbirth control the colored 
understand". Vgl. P.D. Young, "A Sillfeit of Smgecy." in WP, May 30 (1976): ß, 1-2; sowie 
Bond, 140; Mills, 21-22 und Interview mit June Johnson. 

140 Hamers Interview mit Wright, 3-4. 
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2.2. Hamer Wld das Student Nonviolent Coordinating Cornmittee 

2.2.1. SNNCs Präsenz in Mississippi 

Die schwarzen Bewohner von Mississippi hatten immer schon ganz besonders 
unter Jim Crow-Gesetzen, wirtschaftlicher Ausbeutung und weißen Terrorakten 
zu leiden gehabt. Trotz dieses Zustandes war Mississippi wegen der großen Macht 
des Ku Klux Klans in diesem Staat lange Zeit von den Aktivitäten der Bürger
rechtsbewegung unberührt geblieben. Von den in anderen Teilen des Südens 
erfolgreich stattfindenden Protestaktionen gegen Rassendiskriminienmg hatte man 
in Hamers Heimat bis zum Beginn der 1960er Jahre kaum etwas gehört.141 Dies 
änderte sich jedoch. als SNCC im Rahmen seines neuen Programmes zur 
Wählereinschreibung in Mississippi am 27. August 1962 in einer Ruleviller 
Kirche eine Massenversammlung veranstaltete, an der Hamer teilnahm. Zum 
erstenmal hörte sie hier von den verschiedenen Möglichkeiten, die den Schwanen 
im Kampf gegen das ihnen zugefUgte Unrecht zur V erfiigung standen. Der 
optimistische Eifer der jungen Bürgerrechtler beeindruckte Hamer sehr, besonders 
auch die Rede von SNCCs Executive Secretary James Forman über das in der 
Verfassung garantierte Recht aller Schwarzen auf politische Partizipation. Fonnan 
erklärte Hamer und den anderen Anwesenden, daß sie nur durch aktive Ausübung 
ihres Wahlrechts die Zustände in Ruleville dauerhaft verändern könnten. Hamer 
und 17 andere Frauen und Männer erklärten sich daraufhin trotz der ihnen allen 
bewußten Gefahr dazu bereit, sich Zun1 Wählen registrieren zu lassen. Sie selbst 
sagte später über diese Entscheidung: 

When they asked for those to raise their hands who'd go to the cour1house [to register] I raised mine 
... What was the point of being scared? The only tbing they could do to me was kill me, and it 
seerned like they'd been trying to do that a 1ittle bit at a time ever since I could rernember."142 

Am 31. August fuhren die 18 Freiwilligen mit einem Bus zu der 26 Meilen 
entfernten Stadt Indianola, wo das nächste Registrierl>üro lag. Der zuständige 

141 Zu den Zuständen in Mississippi, den Terrorakten des KKK gegen Schwarze, die es wagten 

sich dort gegen Jim Crow aufmlehnen und den Anilingen des organisierten Widerstandes, vgl. 
z.B. die Autobiographie der SNCC Milarbeiteiin .Anne Moody, Cmning of Age in Mississippi, 
New Y ork 1986 und Payne (1995). 

142 Hamer zit. in Rubel, 50 und in Garland, 29. In Sunflower County betrug 1962 der Anteil der 
SchWliiZen an der wahlberechtigte Bevölkenmg 68%, aber nur knapp 4% von ihnen waren 

mm Wählen registriert, vgl. DeMu1h, 548-549. 
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weiße Beamte dort verlangte von ilmen zunächst die genaue Angabe aller 
Personalien, inklusive Wohnort und Arbeitgeber. Hamer, die Wortfiihrerin der 
Gruppe, war sich bewußt, daß diese Informationen direkt an das White Citizen 
Council und den KKK weitergeleitet würden, ließ sich davon aber nicht ab
schrecken. Der anschließende "Qualifikationstest" dauerte mehrere Stunden, er 
beinhaltete u.a eine schriftliche Interpretation bestimmter Passagen aus der 
Verfassung Mississippis, und sein Zweck lag ganz offensichtlich in der Disquali
fikation potentieller schwarzer Wähler. Es gelang auch tatsächlich keinem der 18 
Antragsteller aus Ruleville, diesen Test zu bestehen, wovon sie jedoch erst 
Wochen später in Kenntnis gesetzt wurden. 143 Statt der gewünschten Zulassung 
zur Wahl hatte ihr Besuch des Registrierbüros andere Konsequenzen. Schon auf 
der Heimfahrt nach Ruleville wurden sie von weißen Polizisten belästigt, die sie 
zur Umkehr nach Indianola zwangen, den Busfahrer verhafteten und ein Bußgeld 
von $1 00 dafür forderten, daß der Bus angeblich "zu gelb" und darum einem 
Schulbus zu ähnlich sei. 144 Dieser Zwischenfall war jedoch nur ein Vorgeschmack 
auf weitere Repressalien. Als Hamer in Ruleville eintraf, berichtete ihre älteste 
Tochter, daß Farmbesitzer Marlow, der bereits über ihre Fahrt nach Indianola 
informiert worden war, außer sich vor Wut sei und gedroht habe, sie von seinem 
Land zu verbannen, wenn sie nicht sofort ihren Antrag auf Wahlregistrierung 
zurückziehen würde. Diese Nachricht schockierte Hamer zwar, bestärkte sie aber 
zugleich in dem Entschluß, sich nicht mehr länger von den Weißen unterjochen zu 
lassen: 

He [Marlow] told her ifi didn't withdraw my registration, he'd put me off the place. [That] really did 
it forme ... I bad been worlcin' drere for eighteen years. I bad baked cakes and sent them overseas to 

him dwing the war, I bad nursed his family, cleaned his house, stayed with his kids. I bad handled 
histime book and his payroll. Yet he wanted me out. I made up my mind, I was grown, and I was 

14 3 Derartige literacy tests waren im Süden ein weitverbreitetes Mittel, IDll Schwarze an der 
Ausübung ihres Wahlrechts zu hindern. Sie wurden erst dun:h den Voting Rights Act von 
1965 verboten. In Mississippi gab es vorher zudem ein Gesetz, daß eine zweiwöchige öffentli
che Bekanntgabe der Namen aller Teilnehmer des registration test vorschrieb, so daß kein 
schwarzer Teilnehmer der Aufinerksamkeit des KKK entgehen konnte. Vgl. DeMutb, 550 
sowie Hamers Interview mit Wright, 8-9. 

144 Erst nachdem die Gruppe im Geflingnis von Indianola ihre gesamte Barschaft, die $30 betrug, 
abgeliefert hatte, ließ man sie und den Fahrer gehen. Vgl Hamers Interview mit Wright, 10; 
Egerton, 97 und Garland, 30. 
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tired I wouldn't go back. In a little wbile be cam: to the house, ravin' mad. .. and I said to him, ''Mr. 
D, I didn't go to register for you- I went forme." I bad no choice. That nigbt, I left.145 

Fannie Lou Hamer fand zunächst Zuflucht bei Fretmden in Ruleville, den Tuckers. 
Zehn Tage später, am 10. September 1962, feuerten jedoch unbekannte weiße 
Täter nachts 16 Schüsse in das Haus der Tuckers. Um ihr eigenes und das Leben 
ihrer Freunde fiirehtend, verließ Hamer noch vor dem nächsten Morgen heimlich 
die Stadt und zog zu einer ihrer Nichten in das benachbarte Tallahatchie 
Countie.146 

Trotz dieser Ereignisse folgte Hamer im Oktober ohne Zögern einer persön
lichen Einladung von Bob Moses, an der SNCC-Jahreskonferenz in Nashville 
teilzunehmen. Moses hatte Hamer im Sommer kennengelernt und empfand von 
Anfang an große Achtung vor ihr. Der Besuch dieser Konferenz bestärlcte Hamer 
noch einmal in ihrem Entschluß, sich der schwarzen Widerstandsbewegung 
anzuschließen. Sie kehrte am 3. Dezember nach Ruleville zurück. Zusammen mit 
ihrem Mann, der nach der Ernte ebenfalls von Marlow entlassen und wn seinen 
Jahreslohn betrogen worden war, und ihren beiden Töchtern bezog Hamer ein 
kleines Haus in der Stadt und schwor, sich nie wieder von dort vertreiben zu 
lassen. Am nächsten Tag fuhr sie zum zweitenmal nach Indianola, wn sich als 
Wählerin registrieren zu lassen, und erldärte dem erstaunten Beamten: "Y ou'll see 
me every thirty days 'til I register. You can't have me fired any more." Noch 
einmal bestand sie den Test nicht, aber ihr dritter Versuch war schließlich von 
Erfolg gekrönt: Am 10. Januar 1963 wurde Fannie Lou Hamer als erste schwarze 
Frau in Sunflower County offiziell als Wählerin registriert.147 

2.2.2. Hamers Arbeit als Field Secretary für SNCC 

Nachdem sie registriert worden war, beschloß Hamer, sich von nun an ganz der 
Atbeit fiir SNCC zu widmen, denn ihrer Ansicht nach war SNCC "the only 
civilrights organization that was really interested in doin' something about 

145 Hamer zit in Egerton, 97-98; vgl. auch Hamers Interview mit Wright, 11. 
146 Vgl. Hamers lnrerview mit Wright, 12-13. In der gleichen Nacht wurden auch auf andere 

Häuser in Ruleville, die SNCC-Mitubeiterlnnen beherbergten, Schüsse abgegeben, und zwei 

Studentinnen schwer verletzt. Vgl. Fax, 124; Sewell, 20; DeMuth, 550. 
147 Hamer zit in Egerton, 98; vgl. auch Hamers Interview mit Wright, 14; Ruhe~ 58-64; Sewell, 

20. Tatsäeblich wählen durfle Hamer allerdings eiSt im Mai 1964, da sie vorller die erforderli
che Wahlsteuer nicht bezahlen konnte, vgl. DeMuth, 550; Garland, 30. 
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conditions in the Delta".148 Ab Januar 1963 arbeitete Famrie Lou Hamer daher
trotz ihres Alters - als Field Secretmy fiir die Studentenbewegung, Wld mit der 
ständigen Beraterin des Coordinating Committee, Ella Baker, verband sie bald 
eine tiefe und konstruktive Freundschaft.149 

hn Laufe der nächsten beiden Jahre organisierte Hamer zusammen mit anderen 
SNCC Mitgliedern auf lokaler Ebene den schwarzen politischen Widerstand in 
Mississippi. Sie führten voting-registration drives durch, gründeten citizenship 
schools und stellten Kontakte zwischen den einzelnen Gemeinden her. Hamers 
Mut, ihre Entschlossenheit und Energie inspirierten dabei alle anderen Beteilig
ten.150 Außerdem wurde Hamer bald zu einer der effektivsten fondraiser von 
SNCC. Sie, die vor 1963 nur selten Sunflower County verlassen hatte, reiste nun 
regelmäßig in andere Staaten, insbesondere in den Norden, wn dort Vorträge über 
die Zustände in Mississippi, ihre eigenen Erlebnisse und die Arbeit von SNCC zu 
halten. "All my life I've been sick and tired", so erldärte sie einmal ihren Zuhörern 
den Grund ihres Engagements, "now I'm sick and tired ofbeing sick and tired." 151 

Hamers so erfolgreiche Tätigkeit fiir die Bewegung hatte jedoch auch ihre 
Kehrseite. llrre Familie mußte ständig mit finanziellen Schwierigkeiten kämpfen, 
da es seit dem Beginn von Famrie Lous Aufbegehren gegen die weiße 
Machtstruktur keinem Mitglied mehr gelang, in Ruleville eine Stelle zu finden. 
Die zehn Dollar, die Hamer wöchentlich als Gehalt von SNCC erlrielt, reichten 
kawn aus, wn Lebensmittel zu kaufen, und sie waren oft auf Unterstützung von 
Freunden angewiesen. Zudem wurden sie bei jeder Gelegenheit von den Weißen 
schikaniert. So drangen zum Beispiel einmal zwei Polizisten nachts mit entsicher-

148 Hamer zit in Egerton, 99. Zwar hatte Hamer inzwischen auch die NAACP rmd die SCLC 
kennengelernt, aber diese erschienen ihr im Vergleich zur Studentenbewegung zu moderat, zu 
langsam rmd zu desinteressiert an den lokalen Problernen der schwmzen Bewolmer des 
Mississippi-Delta. 

149 Vgl. l.adner, 56; Sewell, 20. Hamer bezeichnete Baker als "a woman whom I respect more 
tban I do any other living woman. .. for her role in civil rights", vgl. Mills, 114. 

150 Vgl. Scott, V,8: 1-4: "The yotmg organizers [ofSNCC] and the local blacks as weil, found in 
her a source of great spiritual strength and organizing strategy, according to many who worked 
with her." S. auch Franldin Peterson, "Sunflowers Don't Grow In Sunflower Cowtty." in 
Sepia, Februar 1970, 12-13; De Muth, 550 rmd Mills, 78-104. 

151 Hamer zit in DeMuth, 548 rmd 549. Zu Hamers thetorischen F'ahigkeiten, die auch im 
Hinblick auf ihre nur rudimentäre Schulbildung beachtlich sind, vgl. Norton, 51: "She was one 
of the most inspiring souls to ernerge from the ... movernent of the 1960s. No one who heard 
her can doubt that, as a speaker with an awesome combination of focused intelligence and 
vision, she alone was in a class with Martin Luther King, Jr." 
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ten Gewehren in das SchlafZimmer der Hamers ein und bedrohten sie; ein 
andennal erhielten sie eine Wasserrechmmg über $9000, und obwohl ihr Haus 
überhaupt keinen Wasseranschluß hatte, wurde Peny Hamer wegen Nichtbeglei
chmg dieser Rechnmg verbaftet.152 

Ihren HöhepWlkt erreichten die Drangsaliermgen schließlich im Sommer 
1963. Anfang JWli hatten Hamer und einige andere SNCC-Mitarbeiterlnnen, mter 
ihnen Hamers Freundin Annelle Ponder und die erst 14jährige Jme Johnson, 
einen voter-registration workshop in Charleston, S.C., besucht und befanden sich 
am 9. JWli auf dem Rückweg nach Ruleville, MS. Als ihr Bus eine Pause in 
Winona, MS machte, und sie in der Cafeteria der Haltestelle etwas essen wollten, 
wurden Hamer, Ponder, Johnson und vier andere schwane Frauen mter dem 
Vorwand verllaftet, gegen die Segregationsgesetze verstoßen zu haben.153 Die 
weißen Polizisten brachten sie ins Gefiingnis von Wmona, sperrten sie in 
Einzelzellen und holten sie in der folgenden Nacht nacheinander zwn V erhör. Wie 
Hamer berichtete, nahmen sich die "Gesetzeshüter" zunächst Annelle Ponder vor 
und mißhandelten diese brutal: "They whipped Annelle Ponder and I heard her 
screamin' ... After a while they passed my cell with her, and her mouth was all 
swollen and her clothes were tom to the waste and her eyes looked like blood. .. it 
Was horrifYin'. niS4 

Wenig später wurde Jme Johnson mit blutüberströmtem Kopf an Hamers 
Zelle vorbeigeschleppt Schließlich kamen die Polizisten zu Hamer md filhrten sie 
mit den Worten "You nigger bitch, we gonna make you wish you was dead" in 
einen anderen Raum. Hamer selbst beschrieb die Situation folgendermaßen: 

They carried me out of the cell into a room wilh two Negro prisoners, and told me to lie on my face 

on tbis cot that was in lhere. The patrolman gave one of the prisoners a long leatber blackjack wilh 
Iead or something in it, and he told him tobeatme wilh it That poor man bad already been beat up, 
and they told him, "if you don't do it, you black son of a bitch, youlmow wbat we'll do to you." So 

hebeatme 'til he gave out, exbausted. .. then they ordered the other prisoner to beatme, and I starred 
kickin' and I couldn't stop screamin'- I was nearly out of my mind. In all tbis my dress bad worked 

152 Vgl. HamerslnterviewmitWrigbt, 15-17;Rubel, 67-68; Egerton, 98-99. 
153 Ihnen wurde vorgeworfen, im ''weißen" Teil der Cafeteria ihr Essen bestellt zu haben. Daß die 

Interstate Commerce Commission bereits im Herllst 1961 die Segregation in Einrichtungen 
des grenzüberschreitenden Reiseverkehr verboten hatte, interessierte die Polizisten dabei nicht 
V gl. Egerton, 99 und Rubel, 69-70. 

1 54 Hamer zit in DeMuth, 550 und in Egerton, 100. Die Polizisten waren vom Rulesviller 
Bürgermeister über die SNCC-Aibeit von Hamer und ihren Begleiterionen infonniert worden, 
vgl. Harncrs Interview mit Wrigbt, 20-21. 

75 



up, and I tried to pull it down, and one of them wbite men - there was five of them in there - he took 
and pulled it up to my head They just kept on beatin'me and. .. There ain't nothin' Iike the kind of 

miseiy I was goin' through. When they finally quit, they told me to go back to my cell. but I couldn't 
get up, I couldn't bend my knees.155 

Nach dieser Tortur wurden Hamer und die anderen Frauen noch drei Tage lang im 
Gefangnis von Winona festgehalten, ohne jemanden anrufen zu dürfen, ohne 
ärztliche Versorgung und in ständiger Angst davor, umgebracht zu werden. Erst 
am 12. Juni gelang es ihren Freunden, sie gegen Kaution freizubekommen und 
Hamer zu einem Arzt zu bringen. Hamer hatte jedoch durch die Schläge einen 
bereits irreparablen Nierenschaden und einen fast völligen Sehverlust des linken 
Auges erlitten.156 Bei ihrer Entlassung wurde sie außerdem durch die Nachricht 
schockiert, daß NAACP- Field Secretary Medgar Evers in der Nacht zum 12. Juni 
in Jackson, MS von einem weißen Heckenschützen ennordet worden war. Die 
Brutalität der Rassisten nahm weiter zu, und seit dem Sommer 1963 mußten alle 
Bürgerrechtler in Mississippi um ihr Leben fiirchten. Auch Hamers Familie erhielt 
regelmäßig Morddrohungen. Währenddessen ließen die Justizvertreter von 
Mississippi den weißen Terror ungestraft, manchmal sogar geradezu wohlwollend 
geschehen. 157 

Trotz all dieser Schwierigkeiten ließ Hamer sich nicht entmutigen und fuhr mit 
ihrer Arbeit fiir SNCC fort. 158 Sie war zwar traurig und schockiert über die brutale 

155 Hamer zit in Egerton, 100; vgl. auch Hamers Interview mit Wright, 21-22; Mills, 119-120; 
Garland, 30; "Marked For Murder." in Sepia, April 1965, 29-30 sowie June Johnson, 
"Courageous Voices Echoing in Our Life", 1-5; "Bio: Ms. June Johnson" und Interviews mit 
Johnson vom 9. April 1990 und vom 10. Mai 1993. 

156 Zu Morddrohungen der Polizisten und zu den gesundheitlichen Langzeitschäden vgl. Hamers 
Interview mit Wright, 23; Fax, 125 und Egerton, 101. Nachdem Lawrence Guyot bei dem 

Versuch, Hamer zu befreien, ebenfalls verhaftet und mißhandeh worden war, gelang es 
schließlich der jungen SNCC-Aktivistin Eleanor Holmes Norton, Hamers Entlassung aus dem 
Gefängnis durchzusetzen. Vgl. hierzu Interview mit Guyot vom I. Mai 1993 und mit Norton 
vom31. März 1994. 

157 Die Polizisten des Winona Gefängnisses, die Hamer angezeigt hatte, sprach eine weiße Jury 

nach kurzer Verbandlung frei. Im Sonuner 1964 wurden in Mississippi neun schwane Bür
gerrechtler umgebracht, 35 angeschossen, 80 verpriigelt, llber 1000 verhaftet, zudem 33 
schwane Kirchen niedergebrannt und 31 Häuser bombardiert V gl. Hamers Interview mit 
Wright, 23-24 sowie "Marked For Murder'': 30; Egerton, 101 und O'Dell. 238. Zm Gescbichte 
der weißen ''Lynch-Justiz" gegen Schwarze vgl. auch R Ginzburg, /00 Yem:s- of Lynching. 
Baltimore, MD, 1988. 

158 Vgl. bierzu Hamers Äußerung: ''We're tired oftakin' this. It's been a hundred years and we're 
still being beaten and shot at, crosses are still being bwned, because we want to vote. But fm 
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Ungerechtigkeit Wld die Terrorakte der Weißen, sie war frustriert Wld zornig 
darüber, daß diese Taten ungestraft blieben, aber sie war - im Gegensatz zu vielen 
anderen Mißhandelten - nicht verbittert und nicht von Haß auf die Weißen erfiillt. 
Hamer, die Haß fiir eine letztendlich immer destruktive Emotion hielt, schöpfte 
Hoffuung aus ihrem unerschütterlichen Gottvertrauen. Sie versuchte stets, 
Probleme konstrukiv anzugehen und auch bei anderen die Mauem der V erbitte
nmg au1Zubrechen.159 Nichtsdestoweniger prangerte sie den weißen Rassismus 
und Terror in Mississippi öffentlich an und betonte, daß es den Schwanen nicht 
darum gehe, sich genauso brutal wie die Weißen zu verhalten, sondern wn die 
Wahnmg ihrer Menschenrechte: 

I don't want equal rights wi1h the wbite man any more; l'm fighting for human rights. I don't want to 
become equal to men like them that beat [and]. .. kill you because of your color ... The wbite man's 
afraid he1l be lreated like he's been 1reatin' Negroes, but I couldn't cauy that much bate. h wouldn't 
solve any problemsforme to hate wbites just because tbey hate me. Ob, lhere's so much hate. Only 
God has kept the Negro sane.160 

Während ihrer Arbeit fiir SNCC wurde Hamer in zunehmendem Maße bewußt, 
daß Bürger- und Menschenrechte der Schwanen im Süden nur durch die 
Abschaffimg des weißen Machtmonopols dauerhaft geschützt und gewährleistet 
werden konnten. Eine effektive Partizipation der Schwanen im politischen 
System wurde darwn in den nächsten Jahren zu Hamers Hauptanliegen, Wld sie 
trug maßgeblich dazu bei, das Jahr 1964 in Mississippi zum Beginn einer 
politischen Revolution werden zu lassen. 

going to stay in Mississippi and if tbey shoot me down, I1l be bmied here." zit in DeMutb, 
550. NUC-Präsident Carl Hohnan kommentierte ihr Verbalten einmal mit den Worten: 'Tve 
never seen somebody who bad been as persecuted and harassedas much as she bad been and 
shejustxefused tobe intimidated." zit in Scott, V, 8:2. 

159 ''It might not mauer wbat you do to me, but it makes a whole Iot of a diffexence for my insides 
wbat I do to you. If I hate you, then we're just two miserable people. Hate is something de
structive." Hamer zit in Egerton, 97. 

160 Hamerzit inDeMutb, 550und in Egerton, 101; vgl. Hamers InterviewmitWright, 23. 
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2.3. Hamer und der Kampf schwarzer Südstaatlerlnnen fiir das 
Recht auf politische Partizipation 

2.3.1. Die Griindtmg der Mississippi Freedom Democratic Party 

Das Hauptanliegen des von SNCC veranstalteten Mississippi Freedom Summer 
von 1964 lag in der politischen Mobilisiertmg der afro-amerikanischen Bürger 
dieses Staates. Fannie Lou Hamer war sowohl an der Plantmg als auch an der 
Durchfiihrung der großangelegten Voting-Registration-Campaign beteiligt, die 
den Mittelpunkt des Freedom Summer Projekts bildete. Beachtenswert ist in 
diesem Zusammenhang, daß sich Hamer in Übereinstimmtmg mit Ella Baker tmd 
Bob Moses ganz entschieden fiir die Beteiligung von weißen Studentinnen am 
Freedom Summer aussprach: "If we are trying to break down this barrier of 
segregation, we can't segregate ourselves."161 Auf den dann tatsächlich erfolgten 
Einsatz weißer Studentinnen tmd den Ablauf der Voting-Registration-Campaign 
sowie auf die brutalen Gegenmaßnahmen der weißen Rassisten in Mississippi 
kann hier nicht näher eingegangen werden. Hingewiesen sei nur auf die Tatsache, 
daß Hamer eng mit den drei im Juni 1964 ermordeten Projektmitgliedern 
zusammengearbeitet hatte tmd sie besonders den Tod Michael Schwemers als 
einen schweren persönlichen Verlust empfand.162 

Neben dem Ziel, so vielen Schwarzen wie möglich durch Wahlregistriertmg in 
den offiziellen Registriertmgsämtem des Staates das Wahlrecht zu verschaffen, 
war das Freedom Summer Projekt auch auf die Aufstelltmg schwarzer Kandidaten 
ausgerichtet. Hamer tmd die anderen Organisatoren des Projekts wußten genau, 
daß nur durch gewählte schwarze Abgeordnete eine Interessenvertrettmg der 
Schwarzen in Mississippi gewährleistet werden konnte. Aus diesem Grunde hatte 
Hamer sich schon seit Beginn des Jahres 1964 um die Aufhaiune in die Demokra
tische Partei Mississippis bemüht. Die weißen Demokraten von Mississippi waren 
jedoch fest entschlossen, keine schwarzen Mitglieder in ihrer Partei zuzulassen. 
Als es Hamer im März 1964 immedrin gelang, einer Bezirkssitztmg der Partei 
beizuwohnen, wurde am folgenden Tag ihr Mann, der erst kurz. vorher eine neue 

161 Hamer zit in Carson, 99. Hamer bezeichnete es später einmal als das schwerwiegendste 
Versagen von SNCC, daß die Studentenbewegung nicht in der Lage gewesen sei, eine dauer
hafte Koalition zwischen den Rassen zu ermöglichen. V gl. Stoper, 308. 

162 Vgl. Peterson, 13-14. Für eine ausfiihrliche Darstellung und Interpretation des Freedom 
Summers vgl. Len Holt, The Summer That Didn't End: The Story of the Mississippi Civil 
Rights Project of /964. New Y ork 1965 und 1992. · 
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Anstelltmg gefimden hatte, aus dieser entlassen.163 Um diese Form des Widerstan
des zu überwinden, gründeten die Mitarbeiterinnen des Freedom Summer Projekts 
am 26. April 1964 bei einer Versammllmg in Jackson, MS eine eigene unabhängi
ge politische Partei. Die Idee zu diesem Schritt stammte laut Hamer von Bob 
Moses Wld wurde von allen begeistert aufgenommen. Die neue Partei erhielt den 
Namen Mississippi Freedom Democratic Party (MFDP) Wld war die erste 
integrierte Partei in Mississippi. Ihre Gründer teilten mit Hamer die Überzeugwlg, 
daß jede Person, unabhängig von ihrer Hautfarbe, Rasse oder religiöser Überzeu
goog, durch die Mitgliedschaft in einer Partei die Möglichkeit haben sollte, ihr 
eigenes Schicksal mitzubestimmen.164 

Die Gründm1g einer Partei durch Schwane stellte damals in Mississippi einen 
revolutionären Akt dar, der erstmalig das politische Machtmonopol der Weißen 
ernsthaft gefährdete. Die MFDP entwickelte auch sofort eine rege Tätigkeit Ella 
Baker, die in ihrer Ansprache bei der GründWlgsversammlWlg im April sowohl 
die politische Gleichberechtigoog der Schwanen als auch den Kampf fiir soziale 
Gerechtigkeit in Mississippi als Ziele der MFDP in den Vordergrund gestellt hatte, 
übernahm im Mai die LeitWlg des neuen Parteibüros in Washington, D.C.165 

Da die Behörden Mississippis der MFDP die offizielle Anerkennung als Partei 
verweigerten Wld die Meluzahl der Schwanen immer noch durch das repressive 
System von einer ordnm1gsgemäßen WahlregistrieiWlg abgehalten wurden, 
organisierten Hamer Wld die anderen Mitarbeiterinnen des Freedom Summer 
Projekts in den folgenden Monaten einen alternativen Wahlkampf. Sie trugen alle 
Personen, die wählen wollten, aber nicht offiziell registriert waren, in sogenannte 
Freedom Registration Forms ein. Diese RegistrieiWlg berechtigte alle Interessier
ten zur Mitgliedschaft in der MFDP, zur Teilnahme an ihren Bezirlcs- und 
Kreissitzungen sowie an den von ihr abgehaltenen Wahlen. Hamer reiste während 
dieser Zeit von Ort zu Ort, wn fiir die MFDP zu werben, und der Erfolg der 

163 Vgl. Sewell, 20; Ruhe~ 96-67; Fax; 125. In bezugauf Segregation vertratdie Republikanische 
Partei Mississippis die gleichen Ansichten wie die Demokraten; allerdings waren die Repub
likaner im Süden nur eine relativ tmbedeutende Größe. 

164 Vgl. Hamers Interview mit Wright, 24-26; auch Carson, 108-109; Fax, 125; Sewell, 20; S. 
Jolmson: 159-160. Zur Parteigründung s. auch Amistad Collection of Fannie Lou Harner's 

Papers, Roll 3, Box 7, Folder 10. 
165 V gl. Cantarow tmd O'Malley, 90; Sewen 20; Fax, 125. Großzügige finanzielle Unter-stiilzl.mg 

erhielt die Partei u.a. von Harry Belafonte tmd Sidney Poitier. Durch Bakers Verbindungen 
gelang es der MFDP auch, das Wohlwollen des einflußreichen Politikers und Gewerk
schaftsvertreter Joseph Rauh zu gewinnen, vgl. Giddings, 293. 
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Aktion war nicht zuletzt ihrem lDlennüdlichen Einsatz lDld der großen Überzeu
gungskraft ihrer Reden zu verdanken. Über 70000 Schwarze nahmen an diesen 
Wahlen teillßld entsandten im Juni 1964 300 Abgeordnete zur ersten MFDP
State Convention.' 66 

Während die weißen Machthaber Mississippis die neue Partei als liDgesetzlich 
erklärten lßld sich über die Organisationsmaßnahmen der MFDP-Mitglieder lustig 
machten, betrachteten diese sich keineswegs als Gesetzesbrecher, ''because fiom 
their point of view law, in the moral sense, did not and had not for years existed in 
Mississippi."167 So legte die MFDP auf ihrer State Convention endgültig einen 
Konfrontationskurs mit den Regular Democrats fest, um deren ihrer Ansicht nach 
liDgerechte lßld illegitime Herrschaft in Mississippi zu beenden. So beschloß die 
MFDP, eine Delegation zur Democratic National Convention zu entsenden, die 
der Delegation der Regular Democrats den Anspruch auf die rechtmäßige V ertre
tlßlg der Demokratischen Partei Mississippis streitig machen sollte. 

The rationale for their claim to be tbe Democratic Party of Mississippi, as later spelled out in a brief 
to tbe national convention, argued that the Mississippi Democrals were not real Democrats, for tbey 
asserted tbeir independence of the national party, attacked its Ieaders and platfonn, at times bolted 
the party, were rnanifestly pro-Goldwater in 1964, and vilified and excluded Negroes. 168 

Mit diesem Entschluß, die weißen Rassisten durch eine integrierte, das heißt eine 
nicht rassengetrennte, politische Partei vor der ganzen amerikanischen Öffentlich
keit herauszufordern, begann eine neue Ära des schwarzen Widerstands in 
Mississippi. Als Vice-Chairman der MFDP-Delegation beeinflußte Fannie Lou 
Hamer dabei den Ablauf der Ereignisse im Sommer 1964 entscheidend.169 

166 V gl. Carson, I 08-1 09; Amistad Collection, a.aO.; S. Jolmson: 160 wxl DeMuth, 551. 
167 Dabei beriefen sie sich auf die Unabhängigkeitserklärung: ''Whenever any form of 

Govenunent becomes destructive of these ends, it is the right of the People to alter or to 
abolish it, and to institute a new Govemment" Vgl Fax, 126. 

168 Vgl. Harry Halloway, The Politics ofthe Southern Negro, New York 1969, 47-48. Barry 

Goldwater war 1964 der ultra-konservative, gegen Gleichberechtigung der SchwaiZerl votier
ende Präsidentschaftskandidat der Republikaner. 

169 Die MFDP-Versammlung im Juni 1964 hatte den weißen Pfarrer wxl Aktivisten Edwin King 

zum Chairman wxl Hamer zu seiner Stellvertretetin gewählt Von den 64 Delegierten waren 

vierweiß. Vgl.Fax, l26undRube~97. 
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2.3.2. Die MFDP bei der Atlantic City Convention 

Im August 1964 hielt die Demokratische Partei ihren nationalen Parteitag in 
Atlantic City, NJ ab, wn den Präsidentschaftskandidaten fiir die im November 
anstehenden Wahlen offiziell zu ernennen. Gleich zu Beginn dieses Parteitages 
wurde dessen Ablauf durch die ungewöhnliche Tatsache unterbrochen, daß aus 
dem Staat Mississippi zwei Delegationen eingetroffen waren: einmal die nur aus 
Weißen bestehende Abordnung der Regular Democrats, und außerdem die 
integrierte Delegation der MFDP, die den Regulars ihren Anspruch auf Sitz und 
Stimme in der Convention streitig machte. Nach Ansicht der MFDP hatten sich 
die Regular Democrats durch ihre Disloyalität gegenüber der Nationalen 
Demokratischen Partei und ihren öffentlich demonstrierten Rassismus selbst fiir 
eine Teilnahme an der Versammlung disqualifiziert. Hamer und die anderen 
MFDP Abgesandten hoffien darum, daß sie als die legitimen Vertreter der 
demokratischen Wähler von Mississippi akzeptiert werden würden: "We went 
there [ to Atlantic City] because we believed that America was what it said it was 
and ... ifthe Constitution oftbis United States means something to all ofus, then I 
knew they would unseat them [the regular democrats]."170 

Am 22. August lrugen die Sprecher der MFDP-Delegation dem Credentials 
Committee des Parteitages ihr Anliegen vor - der Instanz, die letztendlich 
entscheiden konnte, welche der beiden Delegationen aus Mississippi die Plätze in 
der Versammlungshalle erhalten und damit offiziell anerkannt werden sollte. Im 
Laufe dieses vom nationalen Fernsehen übertragenen hearing äußerten auch 
einige andere bekannte Vertreter der Bürgerrechtsbewegung ihre Ansichten über 
die Zustände in Mississippi, so zum Beispiel Dr. Martin Luther King, Jr., 
Präsident der SCLC, Roy Wilkins, Executive Secretary der NAACP, James 
Farmer, Präsident des Congress ofRacial Equality (CORE) und Dr. Aaron Henry, 
Vorsitzender der NAACP in Mississippi und Mitglied der MFDP. Den Höhe
punkt dieser Anhörung bildete jedoch die Aussage von Fannie Lou Hamer.171 In 
einfachen aber bewegenden Worten beschrieb sie die ständige Unterdrückung 
schwarzer Bürger und die Verfolgung von Bürgerrechtlern in Mississippi, 
erinnerte an die brutale Ermordung von Medgar Evers, Andrew Goodman, James 

170 Hamer zit in Southern Exposure IX, 47. Bis Anfang August hatten zudem bereits neun 

Delegationen aus anderen Staatm, 25 Kongreßabgeordnete und die mächtigen Gewerkschaft 
United Auto Workers der MFDP ihre Unterstützung zugesagt, vgl. Rubel, 99. 

171 Vgl. Carson, 125; Williams, 241; Fonnan, 387 und Rubel, 9. 
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Chaney und Michael Schwerner und schilderte ihre eigenen Erfahnmgen mit 
weißem Rassismus, zwn Beispiel im Gefangnis von Winona Von ihren eigenen 
Emotionen offenbar überwältigt konnte sie am Ende ihres Berichts die Tränen 
nicht mehr zurückhalten und schloß mit dem Ausruf: 

If the Freedom Democratic Party is not seated now, I question America. Is this the land of the free 
and the horne ofthe brave? Where we have to s1eep with our te1ephones otfthe hook because our 
lives be threatenend daily, because we want to live as decent hwnan beings in America?"172 

Hamers Zeugnis erschütterte nicht nur die bei der Anhörung Anwesenden. 
sondern auch Tausende von Fernsehzuschauem, die das Credentials Committee in 
den folgenden Tagen mit Briefen und Telefonanrufen geradezu überschwemmten. 
in denen sie die Anerkennung der MFDP-Delegation forderten.173 Der Entschei
dungsprozeß schien sich zunächst sehr günstig fiir die MFDP zu entwickeln. Thre 
Mitglieder hatten jedoch nicht mit dem erbitterten Widerstand von Präsident 
Lyndon B. Johnson gerechnet, der allgemein als Freund der schwarzen Bürger
rechtsbewegung galt. 174 Johnson hatte einen reibungslosen. harmonischen Ablauf 
des Parteitages erwartet, welcher die geschlossene Einheit der Demokraten 
demonstrieren und mit seiner triumphalen Nomination enden sollte. In der 
Herausforderung der MFDP sah er einen unwillkommenen Störfaktor, der 
eventuell seinen Sieg über Goldwater gefahrden könnte. Aus diesem Grund 
ordnete der Präsident den sofortigen Abbruch der Übertragung von Hamers Rede 
an und unternahm alles in seiner Macht stehende, um die Herausforderung der 

172 Hamer zit in Williams, 241-242; vgl. auch: "She [Hamer] e1ectrified this nation with a 
te1evision appearance during the 1964 Democratic Convention... She brought the life and 
death reality ofMississippi into the homes of America." in TA. Johnson, ''Fannie Lou Hamer 
Dies." in NYT, March 16 (1977): N, 17. Bob Moses äußerte hierzu: ''Mrs. Hamer always 
spoke from the heart. When she spoke at Atlantic City in front of the nationallV, she was 
opening her sou1 and really telling you what she feit .. I think one ofthe most beautiful things 
about the movement in Mississippi is that it enabled a pezson like Mrs. Hamer to emerge." zit 
in Williams, 244. 

173 Vg}. Williams, 242. Es kam in mehreren Städten zu Demonstrationszügen fiir die MFDP, und 
in den Zeitungen gab es viele positive Stelhmgnahmen, z.B. "The Freedom Party has suc
ceeded in putting their case before the entire convention and the wor1d If the seating battle is 
not reso1ved in their favor, Mississippi will still have been exposed as a vile place of gross 
cmruption." V gl. ''Fannie Lou Hamer's Story Dramatizes Civil Rights issue at Demo Conven
tion." in Philadelphia Independent, August 29 (1964): 16. 

1 7 4 Johnson hatte sich z.B. intensiv fiir den Civil Rights Act eingesetzt, der nicht zuletzt dank 
seiner Fürsprache im Juli 1964 vorn Kongreß verabschiedet wurde. 
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MFDP niederzuschlagen.175 Johnsons Beauftragte übten während der folgenden 
Tage einen derartigen Druck auf alle Mitglieder des Credentials Committee und 
die Teilnehmer des Parteitages aus, die der Freedom. Party ihre Unterstützung 
zugesagt hatten. daß die meisten von ihnen es voxzogen. sich von einer weiteren 
Verteidigung des MFDP-Anspruchs zu distanzieren. Zur gleichen Zeit erlüelten 
die Mitglieder der MFDP-Delegation, insbesondere Fannie Lou Hame:r, von 
weißen Rassisten aus Mississippi und anderen Staaten zahlreiche Schmähbriefe 
und Morddrohungen.176 Trotz alledem gaben die MFDP-Mitglieder nicht auf. Sie 
versuchten in den nächsten Tagen. durch weitere Berichte und Diskussionen die 
Versammlungsmitglieder von der Richtigkeit ihrer Position zu überzeugen. 
Aufsehen erregten auch ihre in der Versammlungshalle abgehaltenen Gebetsrun
den und das Singen von Freedom Songs, das von Hamer angeführt wurden. m 

Schließlich schlug Senator Hubert Humphrey eine von seinem Protege Walte:r 
Mondale ausgearbeitete Kompromißlösung vor. Diese beinhaltete auf der einen 
Seite eine Anerkennung der Regular Democrats, die sich dafiir allerdings 
verpflichten mußten. einen Loyalitätseid abzulegen und bis zum nächsten 
Nationalen Parteitag ihre Delegation zu desegregieren; auf der anderen Seite bot 
der Vorschlag das Stimmrecht fiir zwei der 64 MFDP-Delegationsmitglieder an, 
allerdings nicht als Mitglieder der Mississippi-Delegation, sondern nur bei der 
Gesamtabstimmung. Daß ausgerechnet Hwnphrey, der sich vorller stets auf seinen 
Ruf als "Freund und Helfer der Bürgerrechtsbewegung" gestützt hatte, diesem fiir 
die Freedom Democrals sehr mageren Kompromiß seine Zustimmung gab, war 
fiir Fannie Lou Hamer eine besondere Enttäuschung. Über ein Gespräch, in dem 
der Senator ihr erklärte, daß Johnson ihn nicht als Vize-Präsidenten nominieren 
würde, wenn er sich anders verhielte, äußerte sie später: 

I was arnazed and I said, ·wen, Mr. Humphrey, do you mean to tellmetbat yourposition is rnore 
important to you than 400,000 black Jives?' And I didn't try to fon:e nobody else to say it, but I told 
bim I wouldn't stoop to no two votes at large.171 

175 Vgl. Williams 242-248 und Garrow (1986), 346. Jobosoos Zorn auf die MFDP blieb 
unberührt von der Tatsache, daß diese Pai1ri sich im Gegensalz zu den Regular lJemocrats für 
ihre Loyalität zur Demokratischen Parteirichtlini verbürgt hatte. 

176 Mehrere Delegierte und Joseph Rauh wurden z.B. mit Stellungsverlust bedroht oder in anderer 
Weise erpreßt, vgl. Carson, 125; Forman, 388-389; Garrow (1986), 346-347. 

177 Vgl. Williams, 243-244; Garrow (1986), 346-349. Zu Harncrs außergewölmlich schönen 
Stimme vgl. auch Jones, 281, Rubel, 123 und Gatland, 27. 

178 Hamer zit in Southern Exposure IX, 47. Zu weitm::n Deatails über diesen~ vgl. 
Ganow (1986), 347-349; Carsoo, 125-126 und Forman, 38&-390. 
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In den nächsten Tagen versuchten viele der renommierten Führer der Bewegung 
ood der white liberals, die MFDP zur Annahme des Humphrey-Vorschlags zu 
überreden, zum Beispiel Martin Luther King, Bayard Rustin, Charles Diggs, 
Joseph Rauh, Aaron Hemy ood Roy Wilkins.179 Hamer bezweifelte jedoch deren 
Kompetenz in dieser Angelegenheit, zumal keiner dieser Männer sich je selbst 
durch einen längeren Aufenthalt in Mississippi mit der Situation der Schwarzen 
dort vertraut gemacht hatte.180 Die Führungspersönlichkeiten von SNCC, die den 
Kompromiß ablehnten, achteten dagegen - gemäß ihrem Prinzip des group
centered-leadership - sehr darauf, keinerlei Druck auf die MFDP auszuüben. So 
erinnert sich Hamer: 

I went to Bob [Moses], I went to Jim Forman, I went to Ella Baker, and I said: 'Why don't you tell 
me sornetbing. I believe fm right, but I might be wrong. I respect you, and I will respect yom 
decision. .. ' They told me ... 'Mrs. Hamer, you're the people living in Mississippi, and you people 
know what you have experienced in Mississippi, we don't have to tell you nothing, you make your 
Own decisi011.'181 

In einer V ersammloog am Abend des 26. August beschlossen die Delegierten der 
MFDP nach langer Diskussion endgültig, den Kompromiß abzulehnen.182 Das 
Credentials Committee hatte sich aber inzwischen fiir die Annahme des 
Kompromißvorschlags entschieden. Da dieser von der MFDP abgelehnt worden 
war, verwehrte man von noo an ihren Delegierten den Zugang zur V ersamm-

179 King und Wilkins ging es hierbei vor allem darum, das gute Verllältnis der Bürgerrechts
bewegung zur Johnson-Administration nicht zu gefährden. Wilkins gab Hamer z.B. folgenden 
Hinweis: ''Mrs. Hamer, you people have put your point across ... you're ignorant, you don't 
know anything about politics. l've been in the business over 20 years ... now why don't you 
pack up and go home?" Diese Äußerung erbitterte Hamer so sehr, daß sie ihre NAACP
Mitgliedscbaft kündigte. V gl. Southem Exposure, iV, 47. 

180 V gl. Hamers Aussage im Interview mit Wright, 27a-28: "I was just so disgusted. .. what they 

call the Ieaders [were trying] to sell us on the cornpromise for the two votes-at-large ... , but the 
Ieaders [there] wasn't none of the Ieaders we'd seendown here [in Mississippi]. .. I can't see a 
Ieader leading me nowhere ifhe is in New York and rm down here catching hell." V gl. hierzu 
auch Hamers Aussage in Southem Exposure: IV, 47. 

181 Baker zit in Southem Exposure IV, 47, vgl. auch ihr Interview mit Wright, 28. 
182 Hamer sprach sich ganz entschieden gegen die Annahme der "two votes at large" aus. Vgl. 
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Southern Exposure: IV, 47. Vgl. auch Forman, 395; Carson 125-126 und die Aussage der 
MFDP-Delegierten Victoria Gray: "Those unable to understand why we weren't accepting the 
compromise didn't realize we would have been betraying those very many people back there 
in Mississippi whom we represented - not only people who bad laid their Jives on the line, but 
many who bad given their Jives." zit in Williams, 244. 



lungshalle und die Freedom Party wwde vom weiteren Verlauf des Parteitages 
ausgeschlossen. Dieser nahm daraufhin seinen gewohnten Lauf und endete, wie 
erwartet, mit der Nominierung Johnsons als Prlisidenschaftskandidat und 
Hmnphreys als seinem running mate.183 

Für die Bürgerrechtsbewegung bedeutete diese Niederschlagung der MFDP
Herausforderung jedoch in mehrfacher Hinsicht einen Scheidepunkt. Eine 
Mehrheit der Afro-Amerikaner war sehr enttäuscht über das Verbalten der 
Parteifiihrung tmd Präsident Johnsons. Viele MFDP- und SNCC-Mitglieder 
kehrten völlig desillusioniert von Atlantic City nach Mississippi zwück; sie 
fühlten sich von den white liberals, die ihnen Hilfe versprochen hatten. schmäh
lich im Stich gelassen und hatten jedes Vertrauen in die Regiertmg als gerechten 
UnterstUtzer der Bürger- und Menschenrechtsbewegtmg verloren. Außerdem kam 
es nun zum endgültigen Bruch zwischen den radikaleren Parteien der Bewegung 
(SNCC und MFDP) und den gemäßigteren (NAACP und SCLC). Letztere 
wurden dabei von ersteren beschuldigt, durch ihr eigenes Geltungsbedürfuis und 
ihre übertriebene Kollaborationsbereitschaft gegenüber dem sogenannten white 
liberal establishment die Interessen der Schwarzen in Mississippi verraten zu 
haben. Bob Moses kommentierte die Ereignisse von Atlantic City mit den 
Worten: "Y ou cannot trust the political system ... I will have nothing to do with the 
political system any langer." Viele SNCC-Mitglieder dachten ähnlich wie Moses 
und verließen - frustriert wie er - die Organisation, fiir deren zunehmende 
Radikalisiertmg die verbleibenden Mitglieder sorgten.184 

Auch Hamer war sehr enttäuscht über das Scheitern der MFDP bei der Atlantic 
City Convention und übte von diesem Zeitpunkt an oft scharfe Kritik an 
bestimmten Führern der SCLC und der NAACP, die sie als "Bremsklötze" fiir den 
Fortschritt des schwarzen Freiheitskampfes ansah.185 Aber im Gegensatz zu vielen 

183 Vgl. Williams, 247-248; Rubel, 105-106. Johnson erwähnt in seinen Memoiren die MFDP 
Herausfordenmg von 1964 nicht einmal Offensichtlich in dem Bestreben, die Darstelhmg der 
Vorgänge seiner WWISChvorstelhmg möglichst anzugleichen, beschreibt er diesen Parteitag als 
"a place ofhappy, surging crowds and 1hundering cheers ... and a we1come display ofunity." 
zit in Carson, 126. Eine ausfiihdiche Berichterstatllmg über die MFDP-Herausforrlerung 
findet sich in der New York Trmes; von Juli bis Seplember 1964 erschienen dort 53 Artikel zu 
diesem Thema, vgl. NYT-Index von 1964, 845-846. 

184 Moses zit. in Williams, 243; vgl. auch, Forman, 396; Garrow (1986), 350-351. 
185 Die NAACP be:reichnete Hamer daraufhin als ''National Association for 1he Advancement of 

Certain Peop1e". Vgl. Garland, 34, vgl. auch Hamers InterView mit Wright, 32: "I heard 1he 
littlequote ... [from 1he Constitution] 'Wi1h 1hepeople, forthepeople, by1hepeople.' I crackup 
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anderen MFDP- und SNCC-Mitgliedem resignierte sie im Sommer 1964 nicht, 
sondern transformierte ihren Zorn und ihre Frustration in eine noch festere 
Entschlossenheit, das bestehende System zu ändern und weiter für die Rechte der 
SchwaiZen in Mississippi zu kämpfen: 

[In Atlantic City] we leamed the hard way tbat even lhough we bad al1 the Jaw and al1 the 
righteousness on our side, tbat white man is not going to give up bis power to us. Wehave to build 
our own power. Webave to win every single political office we can. .. 1bere is so nruch hypocrisy in 
America. This thing they say of"the land ofthe free and the home ofthe brave" is al1 on paper ... the 

only way we can make this thing a reality in America is to do al1 we can to destroy this system and 
bring this thing out to the Jight..186 

2.3.3. Hamers Afrikareise 

Nach Hamers Enttäuschung in Atlantic City erwies sich eine Reise nach Guinea, 
Afrika, für sie nicht nur als eine wertvolle Erholungspause, sondern auch als eine 
Quelle neuer Inspiration. An der Fahrt, die vom 11. September bis zum 4. Oktober 
1964 dauerte, nahmen außer Hamer noch zehn weitere SNCC-Mitglieder teil. 
Guinea, eine ehemalige französische Kolonie, war 1958 als Folge des Algerischen 
Krieges unabhängig geworden. Sein Präsident Sekou Toure vertrat eine Politik des 
"Afrikanischen Sozialismus", betonte aber gleichzeitig Guineas Neutralität im 
"Kalten Krieg".187 Der Aufenthalt in diesem Land, dessen Lebensalltag, Kultur 
und Regierung jetzt ganz von Schwarzen bestimmt wurde, hinterließ bei allen 

wben I hear it, I say, with the handful, for the handful, by the handful, 'cause that's really wbat 
happens ... al1 we can do now as black people in this country is to try to eure some of this 
sickness because America is sick, and man is on the critical Iist." 

186 Hamer zit in Williams, 247 und in O'Dell, 234. Es gab auch einige andere schwarze 
Aktivistinnen, die trotzdieser Enttäuschung die gescheiterte MFDP-Herausforderung nicht fiir 
sinnlos hielten. Zu ihnen gehörte die heutige NUC-Präsidentin Ramona Edelin: I 1hought that 
the whole treatment [ of the MFDP] was so callous and cold blooded. .. but, at the same time, I 
bad a very clear, strong and distinct feeling that this was a sacrifice that was made and it might 
not prevail then, but it would change things - andin fact it did!" V gl. Interview mit Edelin vom 
8. April1993. 

187 Finanziert wurde diese Fahrt von Hany Belafonte, der die Studentenbewegun schon seit 
ihren Anfängen unterstützt hatte und gute Beziehungen zur Regienmg von Guinea besaß. 
Außer Hamer nahmen u.a auch Jim Fonnan, Bob Moses und Jolm Lewis an der Reise teil. 
V gl. Carson, 134; Fonnan 408-409 und Mi1l, 135-140. 
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Mitgliedern der SNCC-Delegation einen tiefen Eindruck. So erinnerte sich 
Hamer: 

[In Aftica] I leamed 1hat I sure didn't have anytbing tobe asbamed of from being black. Being from 
the South we never was taught much about our Aftican heritage. 1he way everybody 1alked to us, 
everybody in Afuca was savages ... But rve seen more savage white folks here in America 1han I 
seen in Africa. I saw black men flying the aiiplanes, driving buses, sitting bebind the big desks in the 
bank and just doing everylbing that I was used to seeing white people do ... and 1bat was quitc an 
inspiration forme. 188 

Die Gruppe wurde zu Hamers Freude sogar von Präsident Toure persönlich 
besucht, der sie ennutigte, "to take a broad view ofthe goals oftheir struggle", und 
daraufhinwies, "that there was a close relationship between what SNCC did in the 
United States and what happened in Africa."189 Für eine Internationalisierung des 
Widerstandes schwarzer Amerikaner gegen die weißen Machthaber und speziell 
fiir eine stärkere Verbindung zwischen dem afrikanischen und dem amerikani
schen Freiheitskampf der Schwamm setzte sich damaJs auch Malcohn X ein. 
Deshalb hatte er nach seinem Bruch mit der Nation of Islam 1964 die Organiza
tion of Afro-American Unity (OAU) gegriindet und zeigte bei einem Treffen mit 
den SNCC-Mitarbeitem Lewis und Harris, die ihren Aufenthalt bis November 
verlängert und noch andere Staaten Afrikas besucht hatten, reges Interesse an einer 
Zusammenarbeit mit der Studentenbewegung. Diese in Nairobi geknüpften 
Kontakte fiihrten später dazu, daß Malcohn X bei einer MFDP-Versammlung in 
Rarlern eine Rede hielt und seinerseits Hamer und die SNCC- Freedom Singers 
dazu einlud, bei einer OAU-Versammlung mitzuwirken.190 

So erfiillten die Erfahrungen des Afiikaaufenthalts Hamer und ihre Mitreisen
den mit neuer Hoffuung, mit einem größeren Selbstbewußtsein und der Bereit
schaft, weiterbin mit aller Kraft gegen die Rassendiskriminierung und soziale 
Ungerechtigkeit in ihrer Heimat, den Vereinigten Staaten, anzukämpfen!91 

188 Hamerzit. in Williams, 247. 
189 V g1. Caison, 134; Forman, 408; Williams, 247. 
190 Malcohn X, der sich nach seiner Mecca-Reise 1964 El-Ha.ü Malik El-Sbabazz nannte, 

arlleitete auch bei einigen anderen Gelegenheiten mit SNCC zusammen. Wabrscheinlich wäre 
dieser Konlakt mit der Zeitnoch intensiver geworden wäre, hätte man ihn nicht am 21.2.1965 
in New Y orlc ermordet Der Einfluß Maleolms begilmtigte auch den Radika-lisienmgsprozeß 
innerhalb von SNCC; vg1. Carson, 135-136 und Jones, 311. 

191 V gl. Hamers Bemerlrung: "I was treated much better in Aftica 1han I was 1reated in America. 
[Here] Ioftengetletters lhatsay, 'Go backtoAftica'. Now Ibavejustas muchrightto stay in 
America as wboever wrote those Ietters. .. I say when an tbe llalians go back to ltaly, and an 
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Zwückgekehrt nach Mississippi, begann Hamer sogleich mit ihrem nächsten 
V ersuch, das politische Machtmonopol der Weißen zu durchbrechen: Sie 
versuchte dem von der rein weißen demokratischen Partei aufgestellten und 
gewählten Jamie L. Whitten seinen Sitz als Kongreßabgeordneter fiir den zweiten 
Distrikt Mississippis streitig zu machen. Im November veranstaltete die MFDP 
eine zweite, nicht segregierte Freedom Vote in Mississippi, in der Whitten nur 59, 
Hamer dagegen über 30000 Stimmen erhielt. Mit diesem Ergebnis und ausfiihrli
chem Beweismaterial über den von den Regular Democrats bei den offiziellen 
Wahlen systematisch betriebenen Ausschluß der Schwarzen zogen Hamer und 
ihre Unterstützer im Januar 1965 nach Washington. Sie forderten, daß Hamer an
stelle von Whitten der Sitz fiir Mississippis zweiten Distrikt zugesprochen 
würde.192 Neun Monate lang untersuchte ein Unterausschuß des Kongresses den 
Fall, wobei ein Komitee-Mitglied bei einer nicht öffentlichen Anhörung zu Hamer 
sagte: "W e won't say that you nigras are not right, but if you get away with this 
type of challenge, they will be doing it all over the south." Am 17. September 
stimmte schließlich das Repräsentantenhaus über den Antrag Hamers ab und 
schlug ihn mit 276 gegen 149 Stimmen nieder. Das zusammengetragene Beweis
material der MFDP sorgte jedoch dafiir, daß noch vor den nächsten Wahlen 1968 
die diskriminierenden Wahlpraktiken der weißen Demokraten in Mississippi vom 
Obersten Gerichtshof fiir illegal erklärt wurden.193 Aufgrund ihrer Erfahrungen in 
Atlantic City trafHamer die Ablehnung ihres Antrags nicht ganz so heftig, wie es 
1964 der Fall gewesen war. Mehr als das negative Abstimmungsergebnis von 
1965 erstaunte sie jedoch die Gleichgültigkeit der Öffentlichkeit gegenüber dieser 
Herausforderung und sie kritisierte u.a Martin Luther King, Jr. und die SCLC 

the Germans go back to Gemtany, and all the Frenclunen go back to France, and all the 
Chinese go back to China, and when they give the Indians their land back and they get on the 
Mayflower and go back to where they came from, then ril go home, too. It is our right to stay 
here and we will stay and stand up for what belongs to us as American citizens." zit in O'Dell, 
241. Ein weiteres Zeichen von Hamers zunelunend radikaleren Haltung ist die Tatsache, daß 
sie 1969 das Black Manifesto von Jim Forman mitunteneichnete, in dem von weißen Kirchen 
Reparationszahhmgen an schwarze Gemeinden gefordert wurden. Vgl. Egerton, 104; Sewell, 
20. 

192 Für eine detaillierte Beschreibung dieser Herausforderung und eine Übersicht über das 
Beweismaterial der MFDP vgl. U.S. Govemrnent Printing Office, Contested-Eiection Case of 
Fannie Lou Hamer v. Jamie L. Whitten, Washington, D.C., 1965. 

193 Vgl. Hamers Interview mit Wright, 32; Ouster, 27; Rubel, 116. Zur Berichterstattung der 
NYT, die allein im Januar und Februar 1965 über 23 Artikel über die Whitten

Herausfordenmg druckte, vgl. NYT-Index 1965, 1007. 
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dafür, daß sie dmch ihre Proteste in Selma und den Marsch von Selma nach 
Montgomery im Frühling 1%5 die Aufinerksamkeit der Öffentlichkeit von der 
Congressional Challenge abgelenkt hätten.194 

Nach ihrer Niederlage gegen Whitten widmete sich Hamer, die inzwischen 
Vize-Präsidentin der MFDP geworden war, weiterhin der politischen Aktivienmg 
der Afro.-Amerikanerlnnen in Mississippi.195 Gleichzeitig versuchte sie, die 
Effektivität der MFDP durch Zusammenarbeit mit anderen politischen Gruppie
nmgen zu stärken, wobei sie sich deutlich von der seit 1%5 zunehmend 
separatistischen Orientienmg von SNCC distanzierte: "I don't believe in 
separatism - a house divided against itself cmmot stand, and neither can a 
nation.''196 Es gelang Hamer schließlich mit der Hilfe von Lawrence Guyot, eine 
Koalition zwischen der MFDP, der Loyalist Faction der demokratischen Partei 
und der Teachers' Association ins Leben zu rufen, die sich Mississippi Loyalist 
Democratic Party (MLDP) nannte.197 

Bei der Democratic National Convention in Chicago wmden im August 1968 
die jahrelangen Bemühmgen Hamers md ihrer Mitstreiterinnen endlich von 
Erfolg gekrönt: da die Regular DemocraiS von Mississippi ihre Delegation immer 
noch nicht desegregiert hatten, wurden auf Anordnmg des Credentials Committee 
der Demokratischen Partei die MI.DP-Abgesandten offiziell als Vertreter 
Mississippis anerkannt. Nach dieser Wahl sollte es nie wieder eine "lilienweiße" 

194 Zur Kritik Hamers an King vgl. ihr Interview mit Wright, 31; Hamer und die anderen SNCC
und MFDP-Mitglieder hielten die Ccngressio1U11 Challenge fiir bedeutender als die Un
teizeichnung des Voting Rights Act vom August 1965, die durch den Selma-Mootgomery
Marsch gefOrdert wurde. Hier zeigten sich ersten Konsequenzen des im Sommer 1964 erfol
gten Bruchs in der Einheit der schwaiZeil Bürgenechtsbewegung. 

195 Vgl. Garland, 34: "As Vice-ClJainnan of the MFDP sbe boosts voter registration with an 
undi1uted passion. Momings find her out in the cotton fields, often as early as 5:30 am, 
recruiting prospective voters and preaching the power of the ballot, while her evenings are 
spent at backwood chun::hes where sbe reiterates tbat message, punctuating it with freedom 
songs." 

196 Hamerzit in Egerton, 104. 
197 Zu Einzelheiten über den nicht unkomplizierten Prozeß des Zus1andekommens dieser 

Koalition vgl. Mills, Kapitel 12, 216-235. Guyot widerspricht Mills allerdings in der An

nahme, daß innerhalb der MLDP die Interessen der loyalists factitm dominant waren und die 

ursprünglichen Ziele der MFDP verwässert wutden. Er betont außerdem, daß sowohl Hamer 

als auch Baker diese Koalition voll unterstillztcn. Vgl. Interview V()IIl 1. Mai 1993. Auch die 

zunächst kritische Annie Devine half am Ende doch weiter bei der Organisation der neuen 
Partei. Vgl. Devines InterivewmitRobertWright, 17-18,42-43. 
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Delegation geben; das politische Machtmonopol der Weißen in Mississippi war 
endgültig gebrochen Wld Hamer, die bei ihrer Platzeinnahme in der Ver
sarnmlWlgshalle eine standing ovation erhielt, wurde gleich fiir vier Jahre Mitglied 
des Democratic National Committee (DNC). Wie bedeutend dieser Sieg der 
MLDP auch fiir die weitere EntwicklWlg der gesamten Partei war, verdeutlicht 
folgende Aussage des Demokraten Sherwin J. Markman: 

That examination, which flowed as a direct legacy from Fannie Lou Hamer [and the MFDP 
challenges of 1964 and 1965], ultirnate1y opened up the party - not only to Blacks, but to Chicanos, 
young people and women. All of these, who now take their party and fi:anchise as their right. owe 
thanks to one detennined and courageous black woman. 198 

Hamer war auch in den folgenden Jahren als Abgeordnete der MLDP aktiv, Wld 
es ist nicht zuletzt ihren intensiven VennittlWlgsbemühWlgen zu verdanken, daß 
die beiden getrennten Fraktionen der demokratischen Partei in Mississippi sich 
1976 endlich zu einer integrierten United Democratic Party of Mississippi 
zusammenschlossen. Hamer wurde auch ein Mitglied in deren neuem State Exe
cutive Committee. Auf nationaler Ebene unterstützte Hamer Jesse Jacksons neue 
Organisation "PUSH" (= Peop/e United to Save Humanity) sowie die Präsident
schaftskandidatur Jimmy Carters, und sie setzte sich als Griindungsmitglied des 
National Women's Political Caucus (NWPC) fiir die politische Gleichberechti
gung von Frauen ein!99 

198 Zit in "Democrats: A Legacy From Fannie Lou Hamer." in WP, March 20 (1977}: 23; vgl. 
auch M. McBride, ''Fannie Lou Hamer: Nobody Knows the Trouble She's Seen." in WP, July 
14 (1968): li, 19. Shir1ey Chisholm äußerte hierzu: ''Fannie Lou Hamer helped to transform 
American politics, there is no doubt about that It was amazing to Iisten to this woman 1alk!" 
Vgl. Interview vom 23. Juni 1993. 

199 Vgl. Cluster, 27; E. Sbanahan, ''Women Üigalli7l: for Political Power." in NYT, July 11 
(1971): 1 +22 und Mills, 274-278. In bezugaufaußenpolitisches Engagement sei erwähnt, daß 
Hamer seit 1966 vehement gegen die amerikanische Truppenpräsenz in Vietnam protestierte 
und auch die Unabhängigkeitsbestrebungen afrikanischer Slaaten un1er-stii1zle, vgl. Fax, 129; 
J. Johnson, ''Fannie Lou Hamer.", Rede vorn30. März 1989 und T.A. Jolmon, "Young gives 
Eulogy For Rights W orker." in NYT, March 22 ( 1977): 21. 
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2.4. "Give a man some ground and he11 never be hungry no more!": 
Schwarze Selbsthilfeprogramme in Sunflower County 

Trotz ihres fortgesetzten politischen Engagements und der Anelkenmmg der 
MLDP sowie der anschließenden Erfolge einiger Afio-Amerikaner bei Wahlen 
auf lokaler und einzelstaatlicher Ebene erkannte Hamer auch, daß die Möglich
keiten dieser wenigen schwaiZen Abgeordneten sehr begrenzt waren. 200 Sie 
reichten nicht aus, mn die Problemen auf lokaler Ebene in Mississippi zu lösen, 
denn in vielen Bezirken. u.a auch in Sunflower Comrty, herrschten soziale 
Notstände. Um die dringendsten davon, wie Arbeitslosigkeit, Wohmmgsnot und 
Nahnmgsmangel, effektiv bekämpfen zu können, war es Hamers Ansicht nach 
unbedingt notwendig, Selbsthilfeprogramme zu entwickeln. Der Freedom 
Summer hatte den SchwaiZen Mississippis schon einmal gezeigt, daß sie durch 
Eigeninitiative und Zusammenarbeit mit anderen Unterprivilegierten tatsächlich 
etwas an dem bestehenden System ändern konnten. Auf diese Erkenntnisse 
aufbauend widmete sich Hamer in den folgenden Jahren vor allem der Aufgabe, 
die Annut und Ho:tfuungslosigkeit in Sunflower County zu überwinden.201 

Schon 1%4 hatte Hamer mit einem Nachbarschaftshilfeprogramm begonnen. 
Sie organisierte eine Gebrauchtkleider-Börse, sie regte Gemeinschaftsküchen an 
und unterstützte die 1965 gegründete schwarze Gewerkschaft Mississippi 
Freedom Labor Union, die fiir ihre Mitglieder bessere Arbeitsbedingungen und 
angemessene Löhne forderte. 202 Um eine fleisch- und somit eiweißreichere 
Ernährung der Annen zu ermöglichen, baute Hamer 1968 mit finanzieller 
Unterstützung des National Council ofNegro Women (NCNW) eine besondere 
Form der Schweinezucht auf. Aus der sogenannten "Pig Banlt' konnten bedürftige 
Familien sich trächtige Muttersäue unentgeltlich ausleihen, sie bis zur Entwöh-

200 1968 gewann Robert Clark: als erster Afio...Amerikaner seit der ReconstructiJJn die Wahl in das 
Parlament von Mississippi. AufBundesebene gelang den schWlllZCil Bürgerinnen Mississippis 
ein solcher Durchbruch allerdings erst 1986 mit der Wahl Mike Espys ins US Repräsentantm

baus (Espy wmde 1993 von Präsident Clinton zmn ers1en schWlllZCil Winscbaflsminisrer der 
USA berufen). 

201 Zur Effektivität des Freedom Summer als Anleitung zur Selbs1hilfe Wld zur Kritik der 
unzureichenden staatlieben anti-poverty Programmen vgl. Hamers Interview mit Wright, 
36-37, 40-41 Wld "The South." in Look, November (1970): 36. 

202 Zur Nacbbarschaflsbilfe vgl. Garland, 34 Wld Amistad Collectioo, Roll 1, Box 1, Folder 2. Zu 
Hamers Aibeit filr die MFLU, vgl. z.B. Berichte der NYI', June 1 (1965): 39; June 4. (1965): 

17 und June 7 (1965): 26. 
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mmg der Ferl<:el betreuen Wld dann wieder an die "Banlt' zuriickgeben. Die Ferl<:el 
durften von den jeweiligen Familien mit der Auflage behalten werden, pro Jahr 
mindestens zwei Schweine an andere Bedürftige abzugeben. Über 300 Familien 
nahmen an dem erfolgreichen Projekt teil Wld züchteten allein in den ersten drei 
Jahren über 3000 Schweine.Z03 

Durch den Erfolg ennutigt, entschloß sich Hamer zu einem zweiten, größeren 
Unternehmen, das der Beseitigung sozialer Mißstände in Sunflower CoWlty 
dienen sollte. 1969 eiWarb sie mit weiterer finanzieller Unterstützung durch das 
NCNW Wld andere private Spender nmd 40 acres (= 16.2 Hektar) fruchtbares 
Land im Mississippi Delta, auf dem sie die Freedom Farm Cooperative (FFC) 
gründete. Diese neue Fann gehörte allen darauf arbeitenden Menschen gemeinsam 
Wld sollte so jedem die Möglichkeit bieten, durch eigenen Anbau zumindest sich 
Wld seine Familie ernähren zu können. Hamer vertraute auch hierbei auf die 
konstruktive Wirlrung von einmal angeregter Eigeninitiative: "Y ou can give a man 
some food and he'll eat it. Then he'll be hWlgry again. But give a man some 
groWld and he'll never be hWlgry no more!"204 

Erste Erfolge der FFC ließen nicht lange auf sich warten. Das Projekt fand 
zahlreiche engagierte Mitarbeiterlnnen, die auf der Hälfte des Landes Gnmdnah
rungsmittel wie Mais und Gemüse anbauten, auf der anderen Hälfte größere 
Mengen Baumwolle Wld Sojabohnen anpflanzten, durch deren V erleauf sie die 
Kosten fiir Steuern, Saatgut Wld Aibeitsgeräte decken konnte. Nach einem Jahr 
konnte die Freedom Farm über 1500 Mitglieder ernähren. Hamer erledigte dabei 
einen Großteil der Organisationsarbeit Wld bemühte sich gleichzeitig um weitere 
finanzielle Mittel zum Ausbau der Fann. Es gelang ihr, verschiedene humanitäre 
Institutionen fiir das Unternehmen zu begeistern Wld innerhalb von zwei Jahren 
den Fannbesitz von 40 auf 680 acres (= 275.2 Hektar) zu vergrößem.205 Die FFC 
sorgte aber nicht nur fiir die Lebensmittelversorgung ihrer Mitarbeiterlnnen, 
sondern diente zudem als AusbildWlgsstätte fiir landwirtschaftliche und betriebs
wirtschaftliche Fähigkeiten Wld Kenntnisse. So urteilte eine Beobachterin: 

203 F. Peterson, "Sunflowers Don't Grow in Sunflower County." in Sepia, Februar 1970: 17 tmd 
''Fannie Lou Hamer: Molher of 'Women's Lib'." in Sepia, Dezember 1972: 18; Amistad 
Collection, Roll3, Box 7, Fo1der 14; Davis, 396undMarshall, 126. 

204 Hamerzit in Fax, 129; vgl. auch Peterson(1970), 17; Marshall, 191 tmdDavis, 396. 

205 Vgl. Lerner, 612; Marsha1l, 191; Peterson (1970): 13-17 tmd (1972): 1&-18, 21. 
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Independent of long-range plans, Freedom Fann is a success. lt is developing organizalional skills 
and economic know-how in the black community. By doing it themselves, Blacks Ieam about the 
complexities of community economics and organizalional development 206 

Die Existenz einer solchen erfolgreich von Schwarzen initiierten und geleiteten 
Kooperative stärkte auch das allgemeine Selbstbewußtsein und Selbstwertgefiihl 
der schwarzen Bewohner von Sunflower County. Gleichzeitig aber überschritt die 
FFC als erste landwirtschaftliche Produktionsgemeinschaft in Mississippi die 
Rassenschranken: Im Herbst 1970 zogen die ersten armen weißen Familien auf 
die Farm und wurden Mitglieder der Kooperative. Andere folgten, und die 
gemeinsame Arbeit auf der Farm 1rug aufbeiden Seiten dazu bei, alte Vonnteile 
zu überwinden. Hamer sah diese Offenheit der Kooperative als selbstverständlich 
an: 

The idea [of Freedom Fann] is to feed poor people- black and wbite ... 1his tbing is for whoever 
needs it - race hasn't got anytbing to do with it A few whites bave said they'll support us, and one 
man gave me a donation. He said he can see for the fust time what I'm doin' - he finaUy 
understands ... Hunger bas no color line. And fd walk a mile for any man who is hungry, black or 
white_'07 

Ergänzt wurde die FFC-Initiative noch durch drei weitere Maßnahmen Hamers. 
Die erste war ein ebenfalls mit finanzieller Unterstützung des NCNW durchge
führtes Bauprogramm. Durch dieses 1969 begonnene Projekt wurde innerhalb von 
drei Jahren über 70 Familien der Umzug von gemieteten, baufalligen Hütten in 
eigene, kleine Häuser ennöglicht.208 Das zweite Unternehmen bestand aus einer 
1970 gegründeten Großschneiderei, die Hamer in einem alten Gebäude einrichtete 

206 Vgl. S. Jolmson, 156. 
207 Hamer zit in Egerton, 105; Harneis religiöse Übelzeugung motiviem: sie zur prakti-schen, 

von der Hautfiube tmabhängigen Direk1bilfe, die ihrer Ansicht nach bei den ela-blierten 
Kirchen nicht immer gewährleistet war: "God bas made of one blood all nations of men. .. 
Christianity is bein' concerned about your fellow man, not building a million-dollar church 
while people are starvin' right around the comer. Christ was a revolutionaty person. .. That's 
wbat God is all about, and tbat's where I get my strength." (104). 

208 Hamer äußerte 1972 zum Erfolg diese Aktion: "All we bad to do was organize everyone who 
lived in a sback. .. and teach them how to take advantage oflow-cost FHA [Federaf Housing 
Administration] and fann mortgages. Once we got started, we found tbat so many people 
wanted to take part we baven't bad time to name the organization yet" zit in Peterson (1972): 
22. Zu Details über die Kooperation zwischen Hamer, dem NCNW und der FHA, bei der 
auch Unita Blackwells und der Anwalt Joe Bursteine eine wichtige Rolle spielte, vgl. Mills, 

200-202 sowie die Interviews rnitBlackwell vom 24. Mai 1993 und mit Bursteine vom 3. Juni 
1993. 
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Wld damit 25 neue Arbeits- Wld AusbildWlgsplätze schuf?09 Die dritte Initiative 
beruhte auf Hamers Sorge um die in Mississippi aufwachsenden Kinder armer 
Familien. Diese Kinder litten nicht nur Wlter schlechten AusbildWlgsmöglichkei
ten, sondern auch an Wlterentwickeltem Selbstwertgefiihl.210 Hamer hatte deshalb 
schon seit Mitte der l960er Jahre mit den Vertretern des von der Regierllllg 
Wlterstützten Headstart Pre-School Program Wld der Mississippi Child Develop
ment Group (MCDG) zusammengearbeitet. 1970 war sie maßgeblich an der 
Griindllllg der vier Headstart-Kinderbetreullllgseinrichtllllgen in Sunflower 
Collllty beteiligt, Wld eines davon trägt noch heute den Namen Fannie Lou Hamer 
Headstart Center.211 Gleichzeitig setzte sich Hamer, ebenso wie Ella Baker, fiir 
eine zügige Durchfiihrung der gerichtlich angeordneten Desegregation der 
Schulen in Mississippi ein. Thre zusammen mit anderen betroffenen Eltern 
eingereichte Klage "Hamer et al. v. Sunflower Collllty" vom Mai 1970 erwirlcte 
einen Gerichtsbeschluß, der das zum Zweck der RassentrennWlg duale Schulsy
stem von Mississippi als verfa8SW1gswidrig erldärte Wld bis zum September 1970 
die Einfiihrung eines einzigen, integrierten öffentlichen Schulsystems in 
Mississippi anordnete. 212 

Für Hamer selbst bedeuteten all diese Projekte eine sinnvolle Etweiterllllg ihrer 
bisherigen Tätigkeiten, denn sie hatte schon immer betont, daß ihr Ziel nicht allein 
die Realisierllllg der Bürgerrechte von Schwarzen sei, sondern auch die allgemei
ner Menschenrechte, zum Beispiel das garantierte Rechts jedes Menschen auf ein 
menschenwürdiges Dasein, auf genug zu Essen, ein Dach über dem Kopf, 
medizinische VersoTgllllg, BildWlgsmöglichkeiten Wld eine Arbeitsstelle.213 Seit 

209 Vgl. Peterson (1972), 22; Marsball, 191; Davis, 396. 
210 Vgl. Hamers: ''I love them [children] and I want to help them for they are the Ieaders of 

tomorrow. I see some little kids ... and they aheady look defeated. I just want them to feel 
proud to be hmnan beings, whether they're are black as tbis skillet or wbite as tbat stove." zit 
in Garland, 34. 

211 Vgl. Peterson (1970), 17-18, (1972), 22; Marsball, 126, 191 und Davis, 396. Auf das Head 
Start- Programm wird an späterer Stelle noch ausfiihrlicher eingegangen. 

212 "Education is the key to the future", war eine von Hamers wichtigsten Überzeugungen, 

besonders, da ihr selbst die Möglichkeiten einer höheren Bikhmg verwehrt gewesen war. Zu 
Einzelheiten über dieses Gerichtsverfahren vgL Mills, 242-245. 

213 Vgl. Interview mit James Fonnan vom 9. Juni 1993; vgl. auch Hamers Interview mit Wright, 
23-24. Für eine Beschreibung der Armut und des Mangels medizinischer Gnmdversorgung 
fiir Afro..Amerikaner in Mississippi s. Mills, 257-258 und 291-292. Hamers Adaptivtochter 
Dorothy starb 1968 nach einer schwierigen Geburt, da das örtliche Hospital sich weigerte sie 
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dun:h den Civil Rights Act von 1964 und den V oting Rights Act von 1965 
zumindest in legaler Hinsicht die Bürgerrechte der Afto..Amerikaner von der 
Regierung garantiert worden waren, investierte Hamer allerdings offenbar in 
ZWlehmendem Maße ihre Energie in solche direkten Hilfsprogramme. Spätestens 
gegen Ende der 1960er Jahre vollzog sich bei ihr - vielleicht sogar noch stärker als 
bei Ella Baker - eine deutliche AkzentvmchiebWlg in ihrem politischen 
Engagement: erstens von civil rights zu human rights und zweitens vom 
Vertrauen auf die Kompetenz der Politiker und der Regierung zum Vertrauen auf 
Selbsthilfe Wld ökonomische Eigeninitiative.214 

Diese Zielsetzlmg, Menschenrechte im Sinne von sozialer und wirtschaftlicher 
Gerechtigkeit zu verwirklichen, erwies sich allerdings in Mississippi letztendlich 
als eine noch schwierigere Herausfordenmg als die politische Gleichberechtigtmg 
für Schwarze durchzusetzen. Zudem erkrankte Hamer zu Beginn der 1970er Jahre 
an Krebs Wld mußte mehrfach operiert werden. Trotzdem setzte sie sich weiterbin 
mit all den ihr noch zur V erfiigung stehenden Kräften für ihre Ziele ein. Eine ihrer 
Hauptaufgaben blieb die Beschaffung von Spendengeldem und staatlichen 
Zuschüssen für die Freedom Farm Cooperative und andere von ihr initiierten 
Projekte. Zu diesem Zweck hielt sie u.a. auch Gastvorträge über die Bürgerrechts
bewegung und die von ihr begonnenen Community Projects an der Shaw Uni
versity in Raleigh. Daneben organisierte sie weitere soziale Hilfsprogramme in 
Mississippi Wld sie setzte sich in Zusammenarbeit mit Julian Bond, dem 
Präsidenten des Southern Poverty Law Center, für die Verteidigtmg von- ihrer 
Ansicht nach zu Unrecht - verurteilten schwarzen Strafgefangenen ein. Außerdem 
war sie 1974 zum Vorstandsmitglied des Martin Luther King Center for Soda/ 
Change gewählt worden und engagierte sich auch in dieser Funktion immer 

aufZunehmen, UDd sie auf der Fahrt zum nächsten Krankenhaus, das miUellose Schwarze 
aufuahm, verblutete. 

214 Vgl. Hamers Aussage: ''If wbat the politicians bave done to the poverty program hasn't taught 
us anything else, it bas taught us tbat we arenot going to get much help fiom the politicians ... 
it bas taught us tbat we arenot going to get any serious help fiom the govemment, to deal with 
problems we bave because we are poor and because we are black." zit. in "Siek and Tired of 
Being Siek and Tired", Kataiklgete, 1he Jounwl of the Committee of Scuthem Churchmen, 
Fall (1968): 25; s. auchMills, 236. 
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wieder fiir die Gleichberechtigung aller Rassen und die Bekämpfimg sozialer 
Ungerechtigkeit und Not.215 

Trotz dieser Anstrengungen gelang es Hamer in den wenigen ihr noch verblei
benden Jahren nicht mehr, die wirtschaftlichen Strukturen ihres Heimatstaates so 
zu verändern, daß eine Überwindung von Arbeitslosigkeit, sozialer Not und 
medizinischer Unterversorgung möglich gewesen wäre. Auch waren nicht all ihre 
Projekte von dauerhaftem Erfolg gekrönt.216 Dennoch erwiesen sich die Freedom 
Farm und einige der anderen lokalen Selbsthilfeprogramme, die Fannie Lou 
Hamer ins Leben rief, als ein erster, wichtiger Schritt im Hinblick auf die Verbes
serung der Lebensbedingungen fiir die Bewohnerinnen von Sunflower County, 
und sie dienen bis heute als Vorbild fiir ähnliche Initiativen in anderen Gebieten 
Mississippis. Darüber hinaus wurde Fannie Lou Hamer selbst zu einer Quelle der 
Inspiration und Hoflhung fiir zahllose Menschen, die ihr begegneten. Drre 
Freundin Victoria Gray Adams beurteilte die Wirlrung von Hamers Arbeit 
folgendermaßen: 

People became aware, most for the first time, that they bad a right to enjoy wbatever the society, the 
CO\Dltry has to offer. Mississippi bad truly been a closed society ... that killed the posstbilities for 
everyone. To have altered that situation. .. was a Iasting accomplislnnent217 

Hamer, die am 15. März 1977 im Alter von 59 Jahren ihrem Krebsleiden erlag, 
verlor auch trotz mancher Rückschläge und großer Belastungen während ihrer 
letzten Lebensjahre nie ihre positive Lebenseinstellung, ihren Optimismus und den 
Glauben daran, daß der soziale und politische Fortschritt in Mississippi weiterge
hen würde. Wie ihre alte Freundin Ella Baker rief sie bis zuletzt die notleidenden 
Menschen aller Hautfarben zur vorurteilsfreien Zusammenarbeit auf. Darin lag 

215 Vgl. diverse Dankschreiben an Harner, Korrespondenz mit Julian Bond Wld mit schwarzen 
Strafgefangenen aus der Amistad Collection; die Würdigung von Harners Arbeit in Poverty 
Law Report, Mai/Juni 1977, 2; vgl. auch Marschall, 192. 

216 So kmmte sich Freedom Farm nach den Erfolgen der ersten Jahre schließlich doch nicht als 

autonomer wirtschaftlicher Betrieb behaupten. Dies lag zum Teil an der besonders Wlvorteil
haften Wetterlage Wld am Rückgang der externen Zuschüsse, zum Teil aber auch an internen 
Managementschwierigkeiten, die nach dem liDerwarteten Tod des Farm-Managers Joe Harris 
kulminierten. 1975 mußte schließlich aus Kostengründen der landwirtschaftliche Betrieb auf 
dem noch verbliebenen Land eingestellt werden. Allerdings gab es in der Folgezeit andere 
Farmkooperativen in Mississippi, die auch langfristige Erfolge verzeiclmen kormten. Vgl. 
hieiZU Mills, 262-272 sowie Interviews mit Blackwell vom 30. Juni 1993 Wld mit Guyot vom 
9. Mai 1993. 

217 Vgl. Adams Interview mit Kay Mills, zit in Mills, 312. 
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ihrer Ansicht nach auf Dauer die einzige Möglichkeit, das gesellschaftliche 
System Amerikas wirklich zu ändern und zu verbessern. 218 

Ebenso wie das Beispiel Ella Bakers haben Fannie Lou Hamers Überzeugun
gen und ihr Lebenswerk die Ideale vieler afro-amerikanischer Frauen und Männer 
der nachfolgenden Generationen geprägt, die später im politischen System 
Amerikas bedeutende Stellungen einnahmen bzw. einnehmen. Beispiele hierfiir 
sind Shirley Chisholm, Eleanor Holmes Norton, Cynthia McKinney, Eva Clayton, 
John Lewis, Marian Wright Edelman, Andrew Young, Macion Barry, Alexis 
Hennan, Jesse Jackson, Gracia Hillman, Lugenia Gordon, Ramona Edelin, Anita 
Cooke und Unita Blackwell.219 

Zusammenfassend läßt sich daher festhalten, daß die Arbeit vonBakerund Hamer 
entscheidend zu den Erfolgen der schwanen Bürgerrechtsbewegung beigetragen 
hat- insbesondere zur der in den späten 1960er Jahren entstandenen Öffuung des 
politischen Systems fiir die afro-amerikanische Bevölkerung im Süden - und daß 
ihr geistiges Erbe auch heute noch von vielen Fühnmgspersönlichkeiten der black 
community weitergetragen wird Ella Baker wurde einmal die Frage gestellt, 
woher sie angesichts der Widerstände gegen ihre Ideen und der scheinbar 
unverändert bleibenden gesellschaftlichen Probleme - Armut und Diskriminierung 
-die Kraft nähme weiterzumachen. Sie antwortete mit folgenden Worten: 

218 Hamer wurde seit 1972 von zunehmenden Sehrnetzen geplagt, auch eine Brustamputation im 

Januar 1976 konnte den Verlauf der Krankheit nicht aufbalten. Dazu kamen Geldsorgen. Um 
die hohen Krankenbauskosten bezahlen zu können, waren die Hamers auf finanzielle Hilfe 
von Freunden angewiesen. Die letzten Monate ihres Lebens waren daher fiir Hamer nicht 
einfach. Offenbar verlor sie 1rotzdem nicht den Mut Vgl Mills, 302-308; Interview mit 

Blackwell vom30. Juni 1993 undmitGuyotvom9. Mai 1993. 
219 Vgl. Interviews mit und Reden von den betreffenden Personen. Herman (seit 1998 

Aibeitsministerin) unterstrich z.B. die Vorbildfimktion, die Hamer fiir sie gehabt habe: ''When 

I was nmning the Democratic National Convention- I feh tbat I was at tbat point resting on the 
shoulders ofFannie Lou." (Interview vom 1. Juli 1993) Clrishohn sagte ''My beloved, dear 
friend Fannie Lou. .. helped to transform American politics, 1here is no doubt about that I 
admire that woman so much." (Interview vom 25. Juni 1993) und Blackwell äußerte ''Fannie 
Lou would say 'These white people is sick and 1hey need help ... Unita you will have to leam to 
Iove, because otherwise you will stay in the ditch with them. .. Wehave to register to vote, we 
have to do anything necessary to bring our country to the attention that it is sick and needs a 
doctor.' And then I became in my heart detennined toseeher stuffworld" (Interview vom 24. 

Mai 1993). 
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fm part of the hwnan family. What the hwnan family will accomplish, I can't contml. But it isn't 
impossible that what 1hose who came along with me went through, might stimulate others to 

continue to fight for a society that does not have 1hose kinds of probleim [ racism, sexism, poverty ]. 
Somewhere down the line the nmnbers increase, the 1nbe increases. So how do you keep on? I can't 
help it I don't claim to have any comer of an answer, but I believe that the struggle is etemal. 
Somebody else carries on.220 

Ob die Arbeit afro-amerikanischer Politikerinnen seit den 1960er Jalrren als Teil 
dieses "eternal struggle" verstanden werden kann, WJ.d inwieweit es gegebenen
falls den schwarzen Amtsinhaberinnen gelWJ.gen ist, das Werk Bak:ers WJ.d Hamers 
in deren Sinn weiterzufii.hren, soll in den folgenden Kapiteln WJ.tersucht werden. 

220 Baker zit in Cantarrow und O'Malley, 93. 
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II. Hintergründe und Voraussetzungen des 
Aufstiegs schwarzer Politikerinnen seit 
den 1960er Jahren 



Inwieweit ist die Arbeit schwarzer Politikerinnen seit den 1960er Jahren durch ihre 
vorherigen Erfahrungen mit der Bürgerrechtsbewegung motiviert worden Wld 
welche Rolle spielt dies fiir die spezifischen Zielsetzung Wld Vorgehensweisen 
afro-amerikanischer Amtsinhaberinnen? Für die Beantwortung dieser Frage ist 
eine genaue Untersuchllllg der persönlichen Erfahrungen Wld der allgemeineren 
Voraussetzungen fiir den politischen Aufstieg schwarzer Frauen tnlerläßlich. In 
diesem Zusammenhang sollte allerdings auch ein theoretischer Aspekt kurz 
diskutiert werden, der nicht nur schwarze, sondern alle Politikerinnen betrifft: die 
sogenannte gender gap-Theorie bzw. die Frage, ob es ganz grundsätzliche 
Unterschiede im Verhalten von Männem Wld Frauen gibt. Ein Aufgreifen dieser 
Theorie erscheint hier sinnvoll, um gleich zu Beginn der Untersuchllllg über die 
politische Partizipation afro-amerikanischer Frauen einige grundlegende Aspekte 
des umstrittenen Themas "Geschlechterdifferenz" ansprechen zu können. 
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1. Schwarze Politikerinnen und das gender gap: 
Theorien des geschlechtsspezifischen Verhaltens 
und ihre Anwendbarkeit auf die amerikaDisehe 
Politik 

Die Frage, ob es in der Politik ein spezifisch weibliches V erltalten gibt, ist gerade 
in den letzten Jahren in wissenschaftlichen Auseinandersetzogen mit dem Thema 
"Frauen und Politik" intensiv diskutiert worden, vor allem von Forscherinnen Da 
schwaiZe Frauen von dieser Fragestelhmg ebenso betroffen sind wie alle anderen 
Politikerinnen, soll die gender gap-Theorie hier zunächst erldärt und untersucht 
werden, um anschließend die Anwendbarkeit dieser Theorie auf Afto
Amerikanerinnen priifen zu können. 

l.l. Definitionen und Ursprungstheorien zum gender gap 

Der Ausdruck gender gap bezieht sich auf die Unterschiede zwischen Frauen und 
Männern in politischen Meinungen sowie im Wahlverhalten. Wie Untersuchun
gendes Center for the American Woman and Politics (CA WP) gezeigt haben, läßt 
sich innerhalb der amerikanischen Bevölkenmg seit Beginn der 1980er Jahre ein 
deutliches gender gap in bezug auf W ahlverhalten, Parteizugehörigkeit, 
Beurteilungen der Reagan, Bush und Clinton-Administrationen sowie einer Reihe 
spezifischer politischer Grundeißstellungen beobachten. Daß dieses gender gap 
nicht nur in den Vereinigten Staaten existiert und zudem in den letzten Jahren eine 
- zwnindest in den USA - nachweislich steigende Tendenz aufwies, wurde 
inzwischen durch eine Reihe anderer wissenschaftlicher Untersuchungen 
bestätigt.221 Daß zudem auch die Politiker selbst dieses Phänomen inzwischen 

221 Vgl. z.B. C. Gilligan(l982), CAWP, Women Makea Di.fference(l983), CAWP, FactSheet: 
The Gender Gap, July 1992 & August 1994,; C. Hagemann-Wbite (1987): 29-37, E. Klein 
(984), B. Meyer ( 1992): 3-13, C. Mueller, ( 1988) und S. Ruddick (1980). 
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bemerkt haben tmd seither versuchen, damit in einer fiir sie vorteilhaften Weise 
umzugehen, wird schon in den ersten Worten von Bella Abzugs Biographie 
Gender Gap: Be/la Abzug's Guide to Political Power for American Women 
deutlich: 

On November 9, 1982, top aides toPresident Ronald Reagan he1d an emergency session in 1he 
White House. The topic was an alarming trend tbat bad been confirmed in the congressional and 
gubematorial elections a week earlier: women were voting differently tban men, and they were 
voting against the President's policies and candidates. The phenomenon bad a name: the Gender 
Gap.222 

Während in der Zeit vor 1980 der ennittelte Unterschied im Wahlverhalten 
zwischen Frauen tmd Männem in Präsidentschaftswahlen noch relativ gering 
gewesen war, so stieg dieses gender gap in der ersten von Reagan gewonnenen 
Wahl 1980 auf acht Prozentpunkte an. Daß die Republikaner diese Entwick:ltmg 
als alarming trend bezeichnen, liegt daran, daß tatsächlich in allen Wahlen seit 
1980 Frauen seltener als Männer den republikanischen Kandidaten gewählt 
haben.223 Zudem beurteilen Frauen die Leisttmgen der jeweiligen republikanischen 
Präsidenten im Amt kritischer als Männer. So schnitten Reagan tmd Bush in 
zahlreichen presidential peiformance ratings zwischen 1981 tmd 1992 in den 
Angaben weiblicher Befragter deutlich schlechter ab als in den Beurteilungen der 
Männer: Bei Reagan betrug dieser Unterschied durchschnittlich elf, bei Bush 
sechs Prozentpunkte. Präsident Clinton wurde in der ersten Hälfte seiner 
Amtsperiode von Frauen durchweg positiver bewertet als von Männern, allerdings 
zeigen sich beide Gruppen ihm gegenüber zunehmend kritisch. So befiirworteten 
im Februar 1993 noch 61% der Frauen und 57% der Männer seine presidential 
Job peiformance, im Juni 1994 lagen diese Werte nur noch bei 490/o tmd 42%. 
Auch bei Kongreßwahlen für das Repräsentantenhaus tmd bei Gouverneurs
wahlen läßt sich seit Beginn der 80er Jahre ein zwar geringeres aber nicht 

222 Vgl. Abzug, Gender Gap(1984), l. BellaAbzug warvon 1971 bis 19TI Kongreßabgeordnete 
von New York City. Zu einem "White House memo", das bereits 1981 vor den potentiell 
gefährlichen Konsequenzen des gender gap fiir Reagan warnte vgl. F. Davis, 419-420. 

223 Das Meinungsforschungsinstitut Gallup begann 1952 mit der Datensammlung zu ge
schlechtsspezifischen Wahlergebnissen, vgl. Fact Sheet: The Gender Gap, August 1994: Bis 
1980 betrug das gender gap bei nationalen Wahlen durchschnittlich nur 3%, während 
zwischen 1980 und 1992 der Durschnitt bei 6,8% lag. 1980 stimmten 46% der Frauen und 

54% der Männer fiir Reagan, 1984 war dies Verbältnis 54% zu 62"/o; 1988 gaben 50% der 
Frauen lDld 57% der Männer George Bush ihre Stimme, und 1992 wählten 45% der Frauen 
Wld 41% der Männer Bill Clinton. 
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unbedeutendes gender gap ausmachen, das in der Zeit von 1982 bis 1992 
zwischen drei und sechs Prozentpunkten zu Gunsten der Demokraten betrug. In 
bezug auf die eigene Identifikation mit einer der beiden großen Parteien fällt 
ebenfalls auf: daß Frauen seit Beginn der 1980er Jahre im Gegensatz zu Männern 
die Demokratische Partei deutlich präferieren - das gender gap lag hier zwischen 
1982 und 1993 bei dmchschnittlich 8,2 Prozentpunkten. 224 

Beachtenswert ist auch ein wachsendes gender gap bei der Anzahl der regi
strierten Wählerinnen und bei der tatsächlichen Wahlbeteiligung. Während in der 
Zeit vor 1980 die Wahlbeteiligung der Männer höher war als die der Frauen, so 
hat sich dieses V erllältnis seither wngekehrt. Der Anteil stimmberechtigter Frauen, 
die tatsächlich ihr Wahlrecht ausübten, übertraf den der stimmberechtigten 
Männer bei allen Präsidentschaftswahlen seit 1980 um dmchschnittlich knapp 2o/o, 
und die Tendenz ist steigend Zwn Beispiel betrug der voter turnout von Frauen 
1992 62,3%, der von Männem 60,2%. Da Frauen zudem mehr als die Hälfte der 
wahlberechtigten amerikanischen Bevölkerung (53%) ausmachen, nahmen 7,3 
Millionen mehr Frauen an der Wahl teil als Männer. Bei Afio-Amerikanerlnnen 
ist dieser geschlechtsspezifische Unterschied in der Wahlbeteiligung mit 
durchschnittlich 6,5 Prozentpunkten sogar noch stiilker ausgeprägt So nahmen bei 
den Wahlen von 1992 insgesamt 6,6 Millionen schwane Frauen (56,7%), aber nur 
4,8 Millionen schwane Männer (50,8) teil.225 Ob diese höhere Wahlbeteiligung 
von Frauen, vor allem schwarzen Frauen, auf die Arbeit von Gruppen wie der 
League ofWomen Voters (LWV) oder dem National Political Congress ofBlack 
Women (NPCBW) zwückzufiihren ist, wird später noch zu untersuchen sein.226 

224 Vgl. CA WP, Fact Sheet: The Gender Gap, Ju1y 1992 & August 1994. In der Beurteilung von 
Reagan war das gender gap in den Jahren 1983 und 1988 besonders ausgeprägt, in denen nur 
eine Minderheit von Frauen (34% lrzw. 43%) im Gegensatz 211 einer Mebiheit von Männem 

(51% bzw. 59"/o) die Reaganscbe Regierungspolitik befiirworteten. 
225 Vgl. CAWP, Fact Sheet: Sex Dijferences in Voter Turnout, August 1994. Inwieweit dieses 

gender gap auch 211 einem größeren Frauenanteil innerhalb der afto-amerikanis 
Repräsentanz im Kongreß gefiihrt bat, wird spii1er noch gezeigt werden. Beachtenswert ist 
zudem, daß seit 1982 zunehmend Frauenstimmen den entscheidenden margin of victory für 
den Wahlsieg demokratischer und weiblicher K;uvfidaten ausmachen. Vgl. CAWP, Fact 
Sheet: The Gender Gap, August 1994 und K. McConnick: 7-15. 

226 Letztere Frage drängt sich vor allem im Vergleich 211 Deutschland auf. Hier gibt es keinen 
signifikanten Unterschied zwischen der Gesamtwahlbeteigungsrate von Männem und 
Frauen. Zudem ist bei den Altersgruppen, wo sich diesbeziiglich doch ein gender gap fest
stellen läßt (z.B. bei den 18-24jäbrigen und den über 60jälnigen Wählerlnnen) der Frauenan
teil der geringere. Vgl. R Köcher: 24-31. 
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Nachdem diese nmnerischen Manifestationen des gender gap entdeckt wurden, 
haben weitere Untersuchungen der 1980er und 90er Jahre gezeigt, daß diesem 
unterschiedlichen Wahlverhalten erhebliche Differenzen im politischen Denken 

bzw. in der Einstellung von Frauen und Männem zu bestimmten politischen und 
gesellschaftlichen Fragen zugnmde liegen. 

Sicherlich überrascht es kaum, daß die meisten Frauen in bezug auf das Thema 
"Frauenrechte und Frauenförderung" progressivere Positionen vertreten als die 

meisten Männer. Zmn Beispiel fordern nationale Frauenorganisationen wie NOW 

schon seit Jahren das Recht der Frau auf Selbstbestimmung über ihren Körper, 
unter anderem die Legalisierung von Abtreibungen. 61% der Frauen gegenüber 

46% der Männer sprachen sich 1992 in Umfragen dafiir aus, daß ein Kandidat fiir 
einen Richterposten des Obersten Gerichtshofes der USA bei den vorherigen 

Anhörungen seine Einstellung zur Abtreibungsfrage darstellen muß. Bei anderen 

Frauenfragen, zum Beispiel der gesetzlichen Sicherung von Mutterschaftsurlaub 

oder der Chancengleichheit von Frauen im Berufsleben, aber auch bei Beurteilun

gen über die Notwendigkeit einer aktiven Frauenrechtsbewegung oder der 

Nominierung des mnstrittenen Bundesrichters Clarence Thomas, lag das bei 
Umfragen festgestellte gender gapzwischen 9'1/o und 15%.227 

Aber auch in anderen, weniger geschlechtsbezogenen Fragen sind zum Teil 

massive Einstellungsunterschiede sichtbar: So läßt sich anband von Untersu
chungsergebnissen fiir die Jahre 1952 bis 1992 zeigen, daß Frauen in der Regel 

deutlich weniger militaristisch sind als Männer, das heißt sie sind weniger schnell 
dazu bereit, in Krisensituationen einen Militäreinsatz zu befiirworten. Das gender 
gap in bezugauf die Unterstützung des Einsatzes von US-Truppen im Korea- und 

im Vietnamkrieg lag im Durchschnitt bei 16 Prozentpunkten, wobei die Haltung 
der Frauen stets die pazifistischere war. Die von Reagan 1983 durchgefiihrte 

Invasion Grenadas wurde von einer Mehrheit der männlichen OS-Bevölkerung 

(68%), aber nur von einer Minderheit (45%) der weiblichen gutgeheißen, und als 

letztes Beispiel sei angefiihrt, daß 1991 nur 54% der Frauen aber 78% der Männer 

den Einsatz amerikaDiseher Truppen im sogenannten "Golfkrieg" befiirworteten. 

Das heißt, mit Werten von 23 bzw. 24 Prozentpunkten hat sich dieses gender gap 
im Vergleich zur Zeit vor 1980 ebenfalls erhöht. Auch setzten sich Frauen stärker 

als Männer fiir die Einschränkung des Rechtes auf Waffenbesitz in Amerika ein: 

1992 hätte die Hälfte von ihnen (51%) gerne den Verkaufvon Handfeuerwaffen 

227 Vgl. CA WP, Fact Sheet: The Gender Gap, July 1992 & August 1994. Auf die sogenannte 
"Anita Hili- Clarence Thomas Affäre" wird in Kapitel 11.3. genauer eingegangen. 
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an Zivilpersonen generell verboten, während eine Mehrheit der Männer (69"/o) ein 
dementsprechendes Gesetz vehement ablehnte.228 

Im Bereich anderer gesellschaftlicher Problemfragen fällt aut: daß Frauen sich 
allgemein skeptischer als Männer zu den Themen Abriistungserfolge, Friedenssi
chenmg Wld Wirtschaftsentwicklmg äußern. So befiitworteten Mitte der 80er 
Jahren 60% der Männer aber nur 39"/o der Frauen Reagans Wirtschaftspolitik, Wld 
im Vergleich zu 36% der Männer dachten 51% der Frauen, "the COWltry was on 
the wrong track". Weiter halten laut Umfragen von 1991 immerhin 35% der 
Frauen, aber nur 20% der Männer einen Atomkrieg innerllalb der nächsten zehn 
Jahre fiir wahrscheinlich, Wld während fast die Hälfte aller Männer (47%) der 
Ansicht ist, die EntwicklWlg der Atombombe sei "a good thing", teilen nur 27% 
der Frauen diese Ansicht Frauen Wlterstillzm zudem häufiger als Männer Maß
nahmen zum Umweltschutz oder zur Einschränktmg von Atomkraft Wld 
engagieren sich in diesen Bereichen stärker als Männer in außerparlamentarischen 
Bewegmgen. 229 Hinsichtlich der Befiitwortlmg von Sozialprogrammen, zum 
Beispiel fiir Drogenabhängige, Obdachlose Wld andere Bedtirftige, oder Program
men zur besseren Gesundheitsversorgung aller Menschen, insbesondere der 
Kinder, zeigt sich, daß Frauen stärker als Männer an eine VerpflichtWlg des 
Staates gegenüber den hilfsbedürftigen Gruppen glauben. Gegebenenfalls würden 
dafiir sogar 55% der Frauen (im Vergleich zu 48% der Männer) eine weitere 
StaatsverschuldWlg in Kauf nelunen. 230 

Auch die Bekämpfimg von Diskriminienmg bestimmter Gruppen, zum Beispiel 
der ~amerikanischen Minderlleit, scheint Frauen ein dringender empfimdenes 
Anliegen zu sein als Männem. Dies läßt sich zumindest aus ihrer Wlter-

228 Vgl. CAWP, FactSheet: 1he Gender Gap, July 1992 & August 1994 sowie Abzug, 120-126, 
die dem noch hinzufi1gt, daß sich 1981 eine Mehrheit der Frauen (61%) aber nm 48% der 

Männer gegen die Wehtpflicht (military draft) aussprachen. 
229 In Organisationen und Bürgerinitiativen zwn Umweltschutz oder zur Friedenssichenmg 

machen Frauen meist über die Hälfte der Mitglieder aus. 61% der amerikanischen Frauen und 
53% der Männer sind der Ansicht, daß nm durch neue, wesentlich strengere Gesetze, die 
Zerstörung der Umwelt aufgehalten werden kann, und nm 24% der Frauen (im Vergleich zu 
46% der Männer) sind fiir den Bau weiterer Atomkraftwerlce. Vgl. CAWP, Fact Sheet: 1he 
Gender Gap, July 1992 &August 1994 sowie Abzug, 117-126. 

230 Vgl. CA WP, Fact Sheet: The Gender Gap, July 1992. hn Bereich Health and Socia/ Welfare 
liegt das gender gap in bezug aufbestinnnte Fordenmgen bzw. Progranune jeweils zwischen 
7% und 16% (durchschnittlich bei 1 0"/o ). Für eine detaillierte Analyse hierzu vgl. C. Mueller: 
173-216. Zwn spezifisch wetblichen Interesse an Umwelt- und Gesundheitsfragen vgl. auch 
Meyer(1992): 7-8 undKöcher(1994): 30-31. 
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schiedlichen Einstellung gegenüber affirmative action schließen: Laut einer 
Umfrage von 1992 befiirworteten zum Beispiel 52% der Amerikanerinnen, 
affirmative action-Programme auch fiir Privatfinnen zur Pflicht zu machen, 
während 63% der Männer dies ablehnten. Allerdings ist hierbei zu beachten, daß 
im Gegensatz zu weißen Männern. weiße Frauen vielfach auch selbst von 
affirmative action profitieren.231 

Mit der Frage, wannn sich die politischen Überzeugungen von Frauen in einer 
Reihe von Punkten deutlich von denen der Männer unterscheiden, haben sich in 
den letzten Jahren zahlreiche Fm-seherinnen, besonders amerikanische Psycholo
ginnen aus dem Bereich der Women's Studies, intensiv auseinandergesetzt Nancy 
Chodorow, Sara Ruddick und Carol Gilligan fiihren zum Beispiel die Entstehung 
des gender gap auf verschiedene Aspekte in der psychosozialen Entwicklung von 
Männem und Frauen zurück. Chodorow bewertet dabei psychodynamische 
Prozesse der Identitätsentwicklung in der Frühkindheit als ausschlaggebendes 
Element, Ruddick hält vor allem die soziale Komponente der Mutterschaft fiir 
entscheidend, während Gilligan sich auf die moralische Entwicklung der Frau und 
ihre unterschiedliche Art zu denken und zu urteilen konzentriert.232 Diese und 
andere der sogenannten difference theorists, die an die Existenz einer spezifisch 
weiblichen Moralauffassung glauben, sind sich allerdings nicht immer über die 
Ursprünge derselben einig. Die meisten vertreten die Ansicht, daß 'weibliche 
Moral' ansozialisiert sei, das heißt ein Ergebnis von unterschiedlich strukturierten 
Lebens- und Erfahrungswelten, welche die moralische Werthaltungen, die 
psychische Disposition und somit das Denken und Handeln von Frauen und 

231 Vgl. CA WP, Fact Sheet: The Gender Gap, July 1992. Affirmativeaction ist die allgemeine 
Bezeichnung fiir Programme und Maßnahmen, die seit der Verabschiedung des CRA in den 
USA gezielt eingesetzt werden, wn die Benachteiligung historisch diskriminierter Gruppen zu 
reduzieren bzw. auszugleichen (dazu gehören Minderheiten sowie Frauen). Affinnativeaction 
zielt darauf ab, durch die besondere Förderung dieser Gruppen, z.B. im Ausbikhmgsbereich 
und auf dem Arbeitsrnarlct, deren Chancengleichheit zu steigern. Vgl. hierzu die Definition 
von G. Horne (1992), 1: "Affirmative action is the name given to a munber ofpolicies de

signed to overcome past and present discrirnination and provide opportunity for those tradi
tionally denied it.. in the broadest sense affinnative action can be viewes as any conscious 
efforts to reverse discrirnination." Auf die Debatte zwischen Befiirwortern und Gegnern von 
affirmative action und auf die Rolle schwarzer Politikerinnen in diesem Zusannnenhang wird 
an späterer Stelle noch ausfiihrlicher eingegangen. 

232 Vgl. N. Chodorow (1978), S. Ruddick (1980) und Carol Gilligan (1982). Zu mehr Informa
tionen über die psychologischen Hintergründe des gender gap vgl. auch J.C. Tronto (1987) 
und S. Helgesen ( 1990). 
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Männem unterschiedlich detetminieren. Andere hingegen gehen von einem 
Kausalzusammenhang zwischen 'weiblicher Moral' und biologischen Faktoren 
aus. wie zum Beispiel Unterschieden im Hormonhaushalt oder der Gehirnstruktur 
von Männemund Frauen. 233 

Ob diese Frage jemals geklärt werden kann, muß vor dem Hintergrund des 
derzeitigen Forschungsstandes offen bleiben. Wichtig ist jedoch vor allem, daß 
trotz dieser Unterschiede im Erklärungsansatz die difference theorists in ihren 
Analysen zu einer Reihe mehr oder weniger einheitlicher Schlußfolgenmgen 
gelangen. Dazu gehört vor allem die These, daß Frauen im Vergleich zu Männem 
generell stärker beziehungsorientiert, mitfiihlender und fiirsorglicher seien, und 
daß ihr Denken weniger von Paradigmen wn den Begriff"Recht", dafiir mehr von 
Paradigmen wn den Begriff '"Verantwortung" bestimmt werde. Weiter wird als 
Kennzeichen der weiblichen Erfahnmgswelt in zwischenmenschlichen Beziehun
gen, vor allem im ''Binnensystem Familie" das "Primat der Verbundenheit" als 
gnmdlegend gesehen, wohingegen fiir die männliche Erfabnmgswelt vor allem 
das "Primat der Getrenntheit" fiir bestimmend gehalten winl. In bezug auf den 
gesellschaftlich-politischen Bereich wird Frauen auch ein grundsätzlich anderer 
Umgang mit Macht und ein anderes Politikverständnis zugesprochen, das sich 
beispielsweise anband folgender Kontrastpaare (weiblicher vs. männlicher Ansatz) 
veranschaulichen lasse: 
- egalitäre vs. hierarchische Orientierung 
- kommunikatives vs. strategisches Machtverständnis 
- kooperatives vs. konkurrierendes V erllalten 
- prozeßorientiertes vs. zielorientiertes Denken 
- Flexibilität vs. Rigidität in der Artikulierung der politischen Position 
- Personenbezogenheit vs. Sachbezogenheit 
- Laien- und Alltagswissen vs. Expertentmn 
- Kontextberücksichtigung vs. Prinzipienorientierung 
- Betroffenheit vs. Abstraktheit 
- Querdenken und V emetzen vs. Ressortdenken234 

233 Vgl z.B. A. Moir und D. Jessel (1990) und H. Kulz-Bauer (1992): 19-31. Zur dezidierten 
Ablehmmg des biologischen Erldärungsansa1zes, der von einigen Forscherinnen letztendlich 
als Gefährdung des Gleichstellungsanspruchs der Frau gesehen wird, vgl z.B. G. Steinern, 
(1972): 134-139 und B. Meyer(1992): 8-9 sowie die dortzitierte weiterfiibrende Litemtur. 

234 Für Ausfiibnmgen zu diesen Kontras1paaren und zum "Binnensystem Familie" vgl Meyer 
(1992): 10-12. Viele difference theorists glauben, daß Frauen im Gegensalz zu Männem 
politische Macht nicht als "Nullsummenspiel" sehen, in dem die sm:iale Gruppe zum .Qb.i!:kl 
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Sicherlich wäre es übertrieben. die jeweils zuerst genannte Seite dieser Kontrast
paare ausschließlich und zwingend allen Frauen bzw. allen Politikerinnen 
zuordnen zu wollen, und dies wird auch von den difference theorists nicht 
erwartet. In den Ursprungstheorien zum gender gap herrscht jedoch allgemein 
Übereinstimmung darüber, daß durch die traditionelle (patriarchalische) 
Geschlechterordnung der Gesellschaft und die ihr inhärente soziale und kulturelle 
Konstruktion von Geschlechtlichkeit Frauen und Märmer unterschiedliche 
Wahrnehmungsmechanismen und Handlungsmaximen sowie unterschiedliche 
Stile und Orientierungen im politischen Bereich herausgebildet haben. Auch die 
oben bereits erläuterten Unterschiede im Wahlverhalten von Frauen und in ihren 
Meinungen zu bestimmten politischen Fragen können als positive Belege dieser 
These interpretiert werden. 

Abschließend bleibt zur gender gap-Theorie zu fragen, wannn die oben 
genannten feststellbaren Unterschiede im politischen V erhalten von Märmern und 
Frauen, zum Beispiel im Wahlverhalten, erst seit ca 15 Jahren nachweisbar sind, 
obwohl die Geschlechterpolarisierung der Gesellschaft zweifellos seit Jahrhun
derten existiert. Bei dieser auf den ersten Blick widersprüchlich erscheinenden 
Beobachtung muß jedoch berücksichtigt werden, daß Frauen in den USA erst 
1920 das Wahlrecht erhielten und schwarze Frauen (sowie schwarze Märmer) in 
den Südstaaten bis 1965 an der Ausübung desselben gehindert wurden. Für das 
Sammeln von eigenen Erfahrungen im aktiven Umgang mit dem politischen 
System stand Frauen daher deutlich weniger Zeit zur VerfUgung als Märmem 
(besonders weißen Märmem). Dazu kommt, daß die Herausbildung einer selbstän
digen politischen Gruppenidentität, die sich in spezifischem Wahlverhalten 
manifestiert, ein komplexer, langwieriger Prozeß ist.235 Ein weiterer, ganz 
entscheidender Punkt ist, daß sich die berufliche und ökonomische Situation von 
Frauen seit der Mitte des Jahrhunderts stark gewandelt hat. Nachdem durch den 
Mangel an Arbeitskräften im Zweiten Weltkrieg Millionen von amerikanischen 

der Macht wird Wld wenn einer gewinnt, andere verlieren (Machtdefinition von Max Weber), 
sondern als symbolische V erkörpenmg der Solidarität einer Guppe, in der die Mitglieder als 

~ der Macht agieren, Wld ein Netzwerk von Beziehmgen als Basis der gemeinsamen 
Macht fungiert (Machtdefinition von Hannah Arendt). Vgl. Birgit Meyer (1987): 21-22 Wld 
Carol Hageman-White (1987): 34-36. 

235 Für einen Konnnentar über den historischen "Startvorteil" der Männer in dieser Hinsicht vgl. 
z.B. Abzug, 105. 
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Frauen erstmals in den .Aibeitsmarld hineingezogen worden waren, sank ihr Anteil 
an den Berufstätigen nie mehr aufVorlaiegsniveau zwiick. 236 

Seit Ende der 1950er Jahre traten auch ztmehmend Mütla' in das Berufsleben 
ein. So waren zmn Beispiel 1960 knapp 19% aller Mütla' mit Kindern, die jünger 
als sechs Jahre alt waren, berufstätig, 1993 lag diese Zahl bei 59,6%. Von den 
Müttern mit älteren Kindem arbeiten heute über 65o/o, das heißt nmd zwei Drittel 
außerlJalb des eigenen Hauses. Dabei ist zu beachten, daß auch fiir einen Großteil 
der verheirateten Amerikanerinnen, und ganz besonders fiir schwarze Frauen, die 
Berufstätigkeit keine Wahl sondern eine finanzielle Notwendigkeit darstellt, und 
daß sexuelle Diskriminienmgen in bezugauf Gehaltszahhmgen und Karrierestruk
turen immer noch weitverbreitet sind. Trotz der angestiegenen Partizipation von 
Frauen im Arbeitsmarkt ist deshalb ihr Anteil an den untelbalb der Armutsgrenze 
lebenden Erwachsenen seit 1960 von insgesamt 50"/o auf beinah 70"/o gestiegen. 
Dies liegt auch daran, daß sich die Zahl der alleinerziehenden Mütter seit den 60er 
Jahren dramatisch erhöht hat So stieg der Anteil der unehelichen Geburten 
zwischen 1970 und 1990 von 6% auf knapp 30"/o, im gleichen Zeitrai.nn erhöhte 
sich auch der Anteil der single-parent househo/ds um über 80"/o, und werm die 
gegenwärtige Entwicklung sich fortsetzt, so werden bis zmn Jahr 2000 fast 40% 
aller amerikanischen Babys von alleinerziehenden Müttern geboren werden.237 

Unter dem Druck diesec V erändenmgen und der motivierenden Rolle von 
nationalen Frauenorganisationen, wie der National Organisation of Women 
(NOW, gegrtindet 1966), des National Women's Political Caucus (NWPC, 
gegründet 1971) oder des National Women's Health Netwoik (NWHN, gegrtindet 
1975) manifestierte sich ein wachsendes politisches Selbstbewußtsein der 
amerikanischen Frauen in dezidierten politischen Fordenmgen. Immer deutlicher 

236 Zwischen 1940 IDld 1945 stieg die Zahl der Arbeiterinnen in den USA wn über 50"/o- von 
knapp 12 auf 18.5 Millionen (in Deutschland erhöhte sich im gleichen Zeitrawn diese Zahl 
z.B. nur wn 1%). Vgl. C. Mauch, ''Der Mythos von Rosie the Riveter." inS. Schiele IDld G. 
Weimnann Hrsg. Frauen in den Kriegen des 20. Jahrhunderts, Tübingen 1993. 

237 Vgl. CDF, 1he State of America's Children Yearbook: 1994, 73-76. Vgl. auch Statistiken der 
Population Counci/-Studie Families in Focus vom hmi 1995, zitiert in Seiben: 48-49. Auf 
einzelne Aspekte dieser feminization of poverty, von denen schwam: Frauen besonders 
betroffen sind, wird in den nachfolgenden Kapiteln noch eingegangen. Zu mehr Infonnation 
über die weitedrin bestehende Diskriminimmg von Frauen IDld Minderbeiten im öffenltichen 
IDld privaten Arbeitsmarlet sei auf die im Quellenverzeichnis angefiihrten Untesuchungs
berichte der Glass Ceiling Commission verwiesen. Zm Verlinderung der sozioökonomische 
Situation amerikanischer Frauen seit 1960 vgl. z.B. die Werke von M. Burt und K. Pittman, 
W. Chafe, F. Davis, M. Simms IDld S. Rix. 
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artikulierten sie von mm ab ihre Ansprüche auf größeren Schutz vor Diskriminie
rung im Beruf, auf mehr staatliche Unterstützung fiir Familien mit Kindern, 
besonders auch fiir alleinerziehende Mütter, sowie fiir notleidende Individuen, auf 
eine bessere allgemeine medizinische V ersorgtmg und die Garantie des Rechts der 
Frau auf Selbstbestimmung über ihren eigenen Körper. Auch in anderen Ptmkten 
der oben bereits erwähnten Bereiche, wie dem des Umweltschutzes oder der 
Aufrüstung, wurden zunehmend die vorher meist nur privaten 'typisch weiblichen' 
Ansichten als öffentliche politische Überzeugungen aktiv vertreten.238 

In fast all diesen Fragen hat die Demokratische Partei seit Ende der 1970er 
Jahre die feministischen Standpunkte allgemein unterstützt, wohingegen die 
Republikaner, insbesondere unter Reagan, die meisten dieser Forderungen strikt 
abgelehnt haben. So erklärt sich aus der Veränderung der sozioökonomischen und 
politischen Situation sowie dem Einfluß der nationalen Frauenorganisationen, 
warum erst seit 1980 ein wahltechnisch klar meßbares gender gap in den 
Vereinigten Staaten aufzeigbar ist, und warum Amerikanerinnen bei Wahlen meist 
der Demokratischen Partei den Vorzug geben. 239 

1.2. Anwendungsmöglichkeiten der gender gap-Theorie auf das 
Handeln weißer und schwarzer Politikerhmen in den USA 

Neben der relativ leichten Nachweisbarkeit eines gender gap im Wahlvedlalten 
der Amerikanerinnen ist die sich anschließende, sehr viel schwieriger zu 
untersuchende Frage, ob ein solches gender gap auch in der praktischen Arbeit 
von Politikerinnen tatsächlich feststellbar ist. Es fällt auf, daß dieses Thema, das 

238 Zur V eriindenmg der politischen Situation amerikanischer Frauen seit den 1960er Jahren und 
dem Einfluß nationaler Frauenbewegungen vgl. z.B. die angeführten Wetke von B. Abzug, 
M.F. Berry, W. Olafe, F. Davis, S. Hartmann, E. Klein und C.M. Mueller. 

239 So brachte Reagan 1980 den Nationalen Republikanischen Parteitag dazu, die langjährige 
Unterstülzung des EquaJ Rights AmenJment (ERA) aufZugeben, wohingegen die Demok
raten, inklusive Carters das ERA weiterhin Wlterstützten. Auch in anderen Frauenfragen, von 
pay equity und affirmative action bis zu aborlion, vertraten seither die Republikaner eine 

konservative Linie, die von dem Slogan ''back to family values" geprägt und von Frauen
rechtlerinnen als ''Frauen zmück an den Herd" verstanden und abgelelmt wird Vgl. J. Free
man, ''The Women's Movement and the 1984 Democratic and Republican Conventions" in 
BaJber und Kellerman, 236-245. 
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heißt die Anwendbmkeit von gender gap-Theorien auf das aktive politische 
Handeln gewählter und ernannter Amtsinhaberlnnen, Jange Zeit in wissen
schaftlichen Untersuchungen nahezu gänzlich unberührt geblieben ist Die 
Ursache hierfiir liegt allerdings nicht nur in dem oft mangelnden Interesse vieler 
Forscher, sondern vor allem in der Tatsache, daß bis vor kurzem aufgn.md der sehr 
geringen Anzahl von Politikerinnen - ganz zu schweigen von schwarzen 
Politikerinnen-aussagekräftige statistische Vergleiche und Auswertungen kaum 
möglich waren.240 Als die Präsenz von Frauen in politischen Ämtern der USA im 
Laufe der 1980 Jahre signifikant anstieg, erhöhte sich das wissenschaftliche 
Interesse an diesem Thema. und seither sind eine Reihe neuer Untersuchungen 
hierzu erschienen. 241 

Von besonderer Bedeutung fiir diese Arbeit ist das 1988 vom Center for the 
American Woman and Politics (CA WP) lßlter der Leitlßlg von Susan Caroll und 
Debra Dodson begonnene, großangelegte Forschungsprojekt The Impact of 
Women in Puh/ic Office. Die beiden Untersuchlßlgsschwerpunkte der auf diesem 
Projekt basierenden Studie Reshaping the Agenda: Women in State Legis/atures 
waren zum einen die Frage, ob der erhöhte Anteil von Frauen in öffentlichen 
Ämtern zu einem feststellbaren Unterschied in der praktizierten public policy 

gefiihrt hat, lßld zum anderen, ob sich eine V erändenmg der Prozesse und 
Strukturen innerhalb der Regierlßlgsinstitutionen feststellen läßt, die auf der 
erhöhte Anteil von Frauen in diesen Institutionen beruht. Zwar bezieht sich diese 
legislative gender gap-Studie nicht auf die Bundesebene, aber das großangelegte 
Projekt ist in den USA bisher das einzige seiner Art, das erfolgreich durchgefiihrt 
und dessen Ergebnisse publiziert wurden. Somit stellt diese Studie trotz ihrer 
Begrenzung auf die Einzelstaatenebene einen wichtigen Bezugsrahmen fiir die 

240 So weisen auch J. Conyers und W. Wallace, die in ihrer 1976 erschienenen Studie Black 
Elected Officials ein Kapitel der Diskussion von sa differences widmen, gleich zu Beginn auf 
das Problem der unzureichenden quantitativen Basis ihres empirischen Materials hin. Ihre 

Schlußfolgerungen sind deshalb eher allgemein gellalten und auf die Erfassung von Meinung
säußerungen beschränkt Zwei weitere Studien aus den 1970er Jahren von Frieda Gehlen 
(1977) und Gilbert Shelah Leader (1977), die sich konkreter mit dem Thema gender dijfer
ence im Kongreß auseinandersetz differenzierten nicht zwischen weißen und schwam:n 
Frauen und sind aufrelativ kurze Zeiträume, 1969-70 bzw. 1971-74 beschränkt 

241 Ein kurzer Übelblick über die wichtigsten dieser Studien findet sich in Cook, Thomas und 
Wilcox, 258-266; vgl. auch die im LiteraturveiZei angefiihrten Werke von Canoll, Clark, 

Dan:ey, Dodson, Mandel, Mezey, Rix und Welch. Soweit für die Fragestellungen dieser 
Aibeit relevant, wird auf diese Studien an späterer Stelle noch ausfiibrlicher eingegangen. 
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zentralen Fragestellungen dieser Arbeit dar, und ihre Ergebnisse sollen hier 
zusammengefaßt, kritisch hinterfragt und weitergeführt werden. 242 

Bezüglich der Frage, ob gewählte Politikerinnen auf der Ebene der Einzelstaa
ten tatsächlich die political agenda ihrer Legislative verändern können, kommt der 
CA WP- Report zu einer grundsätzlich bejahenden Antwort. Diese stützt sich auf 
die im folgenden zusammengefaßten Untersuchungsergebnisse: 

Erstens: Gewählte Amtsinhaberinnen vertreten in vielen gesellschaftspoliti
schen Fragen dezidierter feministische tmd liberale Ansichten als ihre Kollegen. 
So sind zum Beispiel 7<)0/o dieser Frauen im Vergleich zu 61% der Männer nach 
wie vor fiir eine Ratifiziertmg des Equal Rights Amendment. Weibliche Amtsinha
berinnen lehnen zu 74% ein gesetzliches Abtreibtmgsverbot sowie zu 4<)0/o die 
Todesstrafe und zu 84% den Bau weiterer Atomkraftwerke ab; bei den Männem 
liegen die diesbezüglichen Ablehntmgsraten deutlich niedriger: 61%, 33% und 
71%. Außerdem ist eine Mehrheit von Frauen (57%) aber nur ein Drittel der 
Männer (33%) gegen eine Pflichteinwilligtmg der Eltern bei abtreibungswilligen 
Mindeijährigen, tmd im Gegensatz zu 41% der Männer glauben 53% der Frauen 
nicht daran, daß eine von staatlicher Kontrolle so weit wie möglich befreite 
Privatwirtschaft die Uistmg aller Wirtschaftsprobleme in Amerika herbeifuhren 
könne.243 

Zweitens: Gewählte Amtsinhaberinnen setzen die Prioritäten ihres politischen 
Handeins in vielen Fällen deutlich anders als ihre Kollegen, vor allem wenn es um 
Bereiche geht, die mit der traditionellen Rolle der Frau als "Hüterin" tmd 
"Versorgerin" (caregiver) in Familie tmd Gesellschaft zu tun haben, wie Familien
tmd Gesundheitspolitik, aber auch Frauenrechte. Auf die Frage, was ihre 
wichtigste politische Priorität während der letzten Legislaturperiode gewesen sei, 
gaben beispielsweise 14% der Frauen Gesundheitspolitik, 11% Kinder- tmd 
Familienpolitik tmd 10% Frauenrechte an. Thre Kollegen nannten diese Bereiche 
jeweils nur in 6% bzw. 3% tmd 4% der Fälle. Faßt man die Bereiche Gesundheit, 
Familien, Erziehtmg, Wohntmgsbau, Altersversorgtmg tmd Umweltschutz in 
einen Block als Womens Distinctive Concerns zusammen, so gab eine Mehrheit 
der Frauen (51%) aber nur eine Minderheit der Männer (37%) diesen Block als 

242 CA WP, Reshaping the Agenda: Women in State Legislatures (1991). Im Rahmen des Projekts 
wurden über 1400 Telefoninterviews mit weiblichen und männlichen state legislators 

(je 50"/o) gefiihrt und ausgewertet 
243 lbid ll-15, 101-102. Die Einstelhmgen der Politikerinnen spiegeln hierbei deutlich das 

diesbezügliche gender gapder Wählmchaft wider. 
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ihre legislative Priorität an bzw. arbeiteten an einer diesbezüglichen Gesetzesvor
lage.244 

Drittens: Die oben genannten Indikatoren fiir den verändernden Einfluß von 
Amtsinhaberinnen auf die praktizierte Politik ihrer Legislative sind von partei
übergreifender Natm tmd somit besonders wirksam. Zwar sind offenbar Frauen, 
die Mitglieder der Demokratischen Partei sind, in den oben genannten Bereichen 
besonders aktiv, aber auch Frauen aus der Republikanischen Partei verbalten sich 
in dieser Hinsicht progressiver als die Märmer beider Parteien. Allgemein läßt sich 
zudem beobachten, daß jüngere, feministische tmd liberale Frauen sowie Afto.. 
Amerikanerinnen sich besonders intensiv fiir eine V erändenmg der traditionell 
eher konservativen political agenda einsetzen. In jüngster Zeit werden sie dabei 
offenbar auch von einigen jüngeren, liberalen tmd sich selbst als ''Feministen" 
bezeichnenden Kollegen unterstützt. Zur Zeit der Umfrage arbeiteten zum Beispiel 
67% aller demokratischen tmd 47% aller republikanischen Amtsinhaberinnen an 
einer Women's Rights Bill, aber nur 400/o der demokratischen tmd 33% der repu
blikanischen Amtsinhaber. Von den Frauen befaßten sich zudem 64% aller 
jüngeren und 71% bzw. 73% derjenigen, die sich selbst als hberal bzw. femini
stisch bezeichneten, mit der Verabschiedung einer solchen Gesetzesvorlage. 
Herausragend ist hier das Engagement der afio..amerikanischen Amtsinhaberi
nnen, von denen 85% an einem Gesetz über Frauenrechte arbeiteten. Über afio.. 
amerikanische Märmer liegen (leider) keine V ergleichswerte vor, aber bei den 
Amtsinhabern insgesamt betrug der entsprechende Anteil der Märmer, die sich mit 
einer Women 's Rights Bill befaßt hatten, bei den jüngeren immerhin 46o/o, bei den 
"feministischen" 49"/o und bei den liberalen sogar 55%245 

Viertens: Gewählte Amtsinhaberinnen sind bei der Durchsetzung ihrer politi
schen Ziele in der Regel genauso effektiv wie ihre Kollegen; dies geht zumindest 
aus der diesbezüglichen Selbsteinschätzung der Abgeordneten hervor. Rtmd 66% 
aller befragten Frauen und Märmer beider Parteien sagten aus, daß die Gesetzge
bungen, die fiir sie eine Priorität darstellten, von ihrer Kammer bzw. Legislative in 
einer fiir sie zufiiedenstellenden Form verabschiedet wurden. Dabei hatten 

244 Ibid 38, 53-71, 103-104, z.B. hatten immedrin 59"/o der Frauen aber nm 36% der Männer 
während der vergangenen Legislatwperiode aktiv an einem Gesetzentwurf gearbeitet, der mit 
Frauenrechten in V erbindtmg stand (dazu zählten in der Studie z.B. chi/d support, pay equity, 

health care for women, teen pregnancy prevention, domestic violence prevention, jiuulingfor 
rape crisis centers, pro-choice legislation, medical jiuuling for abortion, sex equity in educa
tion und prohibiting sexual harassment). 

245 Ibid 38-51, 107-lll. 
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Gesetzentwürfe aus dem Block Women's Distinctive Concerns insgesamt genauso 
große Chancen, verabschiedet zu werden wie andere Entwürfen. Allerdings waren 
die Erfolgsaussichten von Women's Distinctive Concerns-Entwürfen überdurch
schnittlich groß, wenn der Frauenanteil in der jeweiligen Kammer über 15% lag; 
unabhängig davon, ob der Entwurf selbst von einer Frau oder einem Mann 
eingebracht worden war.Z46 

Auch hinsichtlich der Frage, ob sich aufgnmd des erhöhten Anteils von Frauen 
in den Legislativen der Einzelstaaten eine Veränderung der Prozesse und 
Strukturen innerhalb dieser Institutionen bewirkt, sind die Aussagen des CA WP
Berichtes relativ positiv, wie die folgenden Beispiele verdeutlichen. Die 
Untersuchungsergebnisse zeigen allerdings auch, daß in dieser Hinsicht die 
Wahrnehmung von Situationen bzw. die Beurteilung bestimmter Entwicklungen 
bei Männemund Frauen nicht immer übereinstimmen: 

So zeigten sich Amtsinhaberinnen, insbesondere Afro-Amerikanerinnen, in 
bezug auf die Orientierung an und die Miteinbeziehung von politisch interessierten 
Bürgerinnen und Bürgern (concerned citizens) engagierter als ihre Kollegen. 500/o 
der Frauen, aber nur 36% der Männer gaben beispielsweise an, daß ihre 
wichtigsten Gesetzentwürfe (top legislative priority) von Bürgerinnen aktiv 
unterstützt worden seien. Von den afro-amerikanischen Amtsinhaberinnen hoben 
62% die positive Mitwirkung von concerned citizens hervor. Zudem hielten 52% 
von ihnen den Einfluß von nationalen Frauengruppen auf den legislativen Prozeß 
fiir hilfreich, während dies nur bei 1 <1'/o der weißen Frauen und 11% der Männer 
der Fall war.247 

Im Hinblick auf den Zugang zum legislativen Prozeß äußerte eine Meluheit 
aller Abgeordneten (59% derMännerund 79% der Frauen) die Ansicht, daß der 
erhöhte Anteil von Frauen in ihrer jeweiligen Kammer den wirtschaftlich 
schlechter gestellten (economically disadvantaged) Gruppen eine größere 
Einflußnahme auf die Gesetzgebung ennöglichte. Dies wurde zum einen darauf 

246 lbid 71-73. Ob diese relativ hohen Erfolgsraten auch dadurch zustande kommt, daß die 
Befragten ihre legislativen Leistungen in möglichst positiver Form darstellen wollen, ist 

anband der CA WP Untersuchungergebnisse nicht überprüfbar. Es ist jedoch anzunehmen, daß 
sich ggf. das Maß der Selbstüberschätzung bei wetblichen und männlichen Amtsinhaberinnen 
nicht sehr stuk unterscheidet 

247 lbid 75-77. Bemerkenswert ist zudem, daß nur 24% der schwaiZell Amtsinhaberinne Wert 
auf die Unterstützung durch Lobbyisten legen, während dies 38% ihrer weißen Kolleginnen 
und 28% der Kollegen tun (die Umfrageergebnisse in bezug auf schwarze und weiße Männer 
liegen in der CA WP-Studie leider nicht separat vor). 
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zurückgefiihrt, daß viele Bürgerinnen das traditionelle FI3llenbild, das heißt die 
FI3ll als eine "caring, nurturing person. who always looks after you, especially 
when you are needy", auf Amtsinhaberinnen übertragen. Es wiid vielfach 
angenommen, daß weibliche Abgeordnete sich gegenüber den Bedürfuissen und 
Problemen der wirtschaftlich Schwachen - besonders der kinderreichen Familien, 
alleinerziehenden Mütter und kranken Menschen - in der Regel mitfühlender und 
engagierter verbalten als ihre Kollegen. Dies könnte die Ursache dafiir sein, daß 
Bürgerinnen sich gegebenenfalls eher dazu motiviert fühlen, eine Frau in der 
Legislative anzusprechen und wn Hilfe zu bitten, als einen Mann. Es ist jedoch 
nicht nur die stäikere Eigenpartizipation dieser Gruppen, die ihnen mehr Zugang 
verschaffi, sondern auch die Tatsache, daß ein Großteil der Amtsinhaberinnen im 
praktischen politischen V erbalten diesem traditionellen FI3llenbild in den eben 
genannten Ptmkten offenbar tatsächlich entspricht bzw., daß viele FI3llen in ihrem 
legislativen Handeln den Maximen der Fürsorglichkeit doch stäiker verbunden 
sind als ihre Kollegen. 248 Während in der Bemteilung dieses Aspektes Einigkeit 
herrschte, klafften bei anderen Fragen bezüglich des Zugangs zur Legislative die 
Überzeugungen der männlichen und weiblichen Abgeordneten deutlich auseinan
der: So glaubten 74% der Amtsinhaberinnen, aber nur 46% ihrer Kollegen, daß 
gewählte FI3llen eine besondere Verantwortung fiir die Repräsentation von 
FI3llenanliegen in der Legislative haben. Weiteririn waren 57% aller Amtsinhabe
rinnen der Ansicht, daß ihre Anwesenheit dazu beiträgt, das legislative Geschehen 
hinter den geschlossenen Türen der "smoked filled backrooms" hervorzuholen und 
stärker in das Licht der Öffentlichkeit zu bringen. Diese Meinung wurde nur von 
32% der Männer geteilt249 Abschließend sei zum Punkt "Zugang zur Legislative" 
noch erwälmt, daß die meisten Politikerinnen eine besondere Verpflichtung 
ihrerseits gegenüber potentiellem weiblichen ''Nachwuchs" offenbar als selbstver
ständlich empfinden. 84% von ihnen verstanden sich als "Mentorinnen" und 
hatten bereits andere FI3llen zur Bewerbung wn politische Ämter ermutigt.Z50 

Bei der Beurteilung von politischem Fühnmgsstil herrschte ebenfalls eine 
Diskrepanz zwischen den Meinungen der weiblichen und der mämilichen 
Abgeordneten. Bei der Bewertung von Eigenschaften, die sie fiir einen erfolgrei-

248 lbid 79. 

249 lbid 79-82. 78% der Frauen waren zudem der Meimmg, daß die Männer sich öfter von 
Lobbyislen zum &sen einladen lassen; 44% derselben gaben zu, daß sie mehr "socializing 
wi1h lobbyisls" betreiben als ihre Kolleginnen. 

250 lbid 89-90. 
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chen legislativen Führungsstil als besonders wichtig erachten, zeigte sich ein 
gender gap von durchschnittlich 10,5%. So hielten 75% der befragten Amtsinha
berinnen es fiir wichtig, in einer Entscheidungsfindungsdebatte {z.B. in einem 
Ausschuß) andere Personen zum Ausdruck ihrer Ansicht zu ennutigen, 800/o 
nannten die Sorge um das Wohl derer, die von der jeweiligen Entscheidung 
betroffen sind, als eine Priorität, und 91% zählten hienu auch die Bereitschaft, die 
Anerkennung fiir die eigene legislative Leistung mit anderen daran Beteiligten zu 
teilen. Bei ihren männlichen Kollegen lagen diese Werte jeweils bei 64%, 66% 
und 82%. Beachtenswert ist hierbei zudem, daß rund 900/o der afro-amerikani
schen Amtsinhaberinnen besonderen Wert auf ein inneres Sendungsbewußtsein (a 
sense of mission) legen sowie auf die Fähigkeit, auch anderen den Zugang zu 
politischen Führungspositionen zu öffnen ("to provide leadership opportunities for 
others"). Dies ist nur bei jeweils 65% ihrer weißen Kolleginnen und 55% der 
Kollegen der Fall.251 

Abschließend wurde in der Studie das Verhältnis der Abgeordneten unter
einander (collegial rea/ationships) mit zwei Fragen angesprochen, deren 
Beantwortung bei männlichen und weiblichen Abgeordneten sehr verschieden 
ausfiel. Während nur 36% der Männer der Ansicht waren, daß der steigende 
Frauenanteil in ihrer Legislative eine Veränderung der Arbeitsatmosphäre bzw. 
einen "change in the legislators' conduct on the floor" hervorgerufen hatte, glaubte 
eine Mehrheit der Amtsinhaberinnen (62%), dies beobachtet zu haben - zum 
Beispiel vom Nachlassen sexistischer Witze bzw. einer gewissen Herablassung 
vieler Abgeordneter gegenüber ihren Kolleginnen bis hin zur Durchsetzung eines 
Rauchverbots fiir Ausschußräume. Noch stärker ausgeprägt erwies sich die 
Unstimmigkeit dariiber, ob Männer generell dazu tendieren, ihre Kolleginnen von 

251 lbid 83-85. Trotz der hier erwähnten Unterschiede flillt auf, daß jeweils eine Mehrheit von 
Frauen und Männem die genannten Führungseigenschaften als erstrebenswert angab. Zudem 
erklärten 800/o beider Gruppen, daß es ihnen wichtig sei, die anderen Kolleginnen in einem 
Ausschuß mit einer Gesetzesvorlage zufiiedenzustellen, auch wenn sie dafiir manchmal auf 
die Aufuahme eines eigenen, kontroversen Zusatzes veiZi.chten müßten. hn Hinblick auf die 

oben erläuterten Erklärungen zum gender gap hätte man vielleicht hier einen ausgeprägteren 
Unterschied zwischen einem "male hierarchical and pragrnatic" und einem "fernale inclusive 
and consensual style of leadership" erwarten können. Die hier angefiibrten Antworten über 
erstrebenswerte Führungsqualitäten geben jedoch nur bedingt Auskunft über das tatsächliche 
Verhalten der Abgeordneten im legislativen Prozeß. Diese Frage wird deshalb später noch 
diskutiert, ebenso wie mögliche, in der CA WP-Studie nicht angesprochene Hintergründe fiir 
die genannten außergewöhnlichen Prioritätssetzungen schwaner Frauen. 
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Führungspositionen in der Legislative auszuschließen. Nur 16% der Märmer 
gaben dies zu. wohingegen 48% der Frauen - tmd sogar 70% der Afro
Amerikanerinnen - von der Existenz dieses diskriminierenden V erlJa1tens ihrer 
Kollegen überzeugt waren. Viele Frauen nmmten als eine Ursache hierfiir ihr 
Problem, Zugang zum sogenannten old-boys-network zu bekommen. In diesen 
selektiven "Männer-Seilschaften", würden seit Jahrhunderten wichtige politische 
Strategien, Entscheidungen und Positionsvergaben im Ralunen informeller, 
typisch "männlicher" Aktivitäten getroffen bzw. vorgenommen, so zum Beispiel 
beim gemeinsamen Golfspielen, Fischen tmd Jagen. 252 

Insgesamt läßt sich aus den Ergebnissen der CA WP-Stud.ie schließen, daß es in 
der Tat ein meßbares gender gapinnerhalb der staatlichen Legislativen gibt Die 
gewählten Amtsinhaberinnen unterscheiden sich in ihrer Prioritätensetzung in 
einigen Punkten signifikant von ihrer Kollegen. Dies wirkt sich sowohl auf ihre 
legislative agenda aus als auch auf die inneren Struktmen des legislativen 
Prozesses, die sie offenbar in einer Weise verändern können, welche die Interessen 
von traditionell unterprivilegierten Gruppen fOrdert tmd ihnen bessere Zugangs
möglichkeiten zum politischen Entscheidungsprozeß verschaffi. 253 Eine 
Anwendung dieser Ergebnisse auf die a.furamerikanischen Politikerinnen der 
nationalen Ebene ist allerdings nicht ohne Einschränkungen möglich. Ein 
wichtiger Aspekt hierbei ist zum Beispiel die Tatsache, daß eine große Mehrheit 
afro-amerikanischer Frauen sich selbst in erster Linie als Schwarze identifiziert 
und ihre Identität als Frau als zweitrangig empfindet. So maßen nur zwei von 
sechsundfiinfzig schwarzen Frauen, die sich im Ralunen der fiir diese Arbeit 
gefiihrten Interviews zu dieser Frage äußerten, dem Faktor gender in ihrem Leben 
mehr Bedeutung zu als dem Faktor race. 254 

252 Ibid 8&-89. Als eine andere Ursache wurde auch die Unßextbili1ät einiger, vor allem älterer 
Abgeordneter angegeben, die laut eigener Aussage eine Frau als speaker of the house oder als 
majority Ieader nicht akzeptieren würden. 

253 Diese Ergebnisse wurden 1994 auch noch eimna1 von Sue Thomas bestätigt, die m Beginn 
der 1990er Jahre eine ähnliche, kleiner angelegte Untersuchung von Amlsinhaberinne in den 
Parlamenten von zwölf Einzelstaaten vornahm Vgl. Cook, Thomas und Wilcox, 141-159. 
Bem.erlrenswert ist auch, daß bei einer der CA WP-Studie ähnlichen Befragtmg deutscher 
Spitzenpolitikerinnen deren Antworten sich fast vollkommen mit denen ihrer amerikanischen 
Amtskolleginnen deckten. Vgl. I. Volk (1992). 

254 Bei diesen Frauen handelt es sich wn die erste schwane Kongreßabgeordnete Shirley 
Chishohn und wn Beverly Gallimore, eine ehemalige CDF Mitarbeiterin, die jetzt als execu
tive assistant im Büro des Handelsministers Ron Brown lllbeitet Beide sind allerdings nicht in 
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Neben den Ursachen fiir dieses spezifische Selbstverständnis schwarzer Frauen 
soll daher im folgenden vor allem untersucht werden. inwieweit dieser Faktor die 
political agenda afro.-amerikanischer Politikerinnen in einer Weise mitbestimmen, 
die sie von ihren weißen Kolleginnen unterscheidet, und welchen Einfluß 
schwarze Frauen tatsächlich im nationalen politischen Entscheidungsprozeß 
ausüben. Bei letzterem Punkt wird auch die quantitative Entwicklung der 
Repräsentanz afro.-amerikanischer und weißer Frauen im Kongreß von Bedeutung 
sein. Des weiteren ist bei einer potentiellen Übertragung der CA WP-Ergebnisse 
auf afro-amerikanische Politikerinnen auch zu beachten, inwieweit die Aussagen 
der state legislators zu den untersuchten Fragepunkten sich überhaupt mit den 
Ansichten der national legislators decken. Während die CA WP-Studie sich 
ausschließlich auf die Verwertung von Meinungsäußerungen der Politikerinnen 
als Quellenmaterial beschränkte, soll in dieser Arbeit durch die Analyse weiterer 
Quellen auch der Inhalt solcher Äußerungen so weit wie möglich verifiziert 
werden. In den folgenden Kapiteln werden deshalb sowohl die Aussagen afro.
amerikanischer Politikerinnen über ihren persönlichen Hintergrund, ihre 
Ansichten und politischen Zielsetzungen untersucht als auch ihr Eintreten fiir 
spezifische Gesetzesvorlagen und ihr allgemeines Abstimmungsverhalten. Durch 
einen solchen "Doppelansatz" soll gezeigt werden. ob und inwieweit die 
schwarzen Frauen im Kongreß sich nicht nur in ihren Erfahrungen und Überzeu
gungen, sondern auch in ihrem tatsächlichen politischen Handeln von anderen 
Mitgliedern des US House of Representatives und des US &nate unterscheiden. 
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2. Die spezifischen Lebenserfahrungen schwarzer 
Frauen als prägende Faktoren ihres politischen 
Selbstvers~drrisses 

Der dual- bzw. triple minority-Status schwarzer Frauen in der amerikanischen 
Gesellschaft ist auch für afro..amerikanische Politikerinnen ein wichtiger Faktor im 
Hinblick auf ihre Persönlichkeitsstruktur bzw. ihr Selbstverständnis und den 
Verlauf ihrer politischen Karriere. Wie in mehreren Studien der letzten Jahre 
belegt wmde, wirken sich diverse Eigenschaften des amerikanischen Wahlsystems 
in der Regel negativ auf die Wahlerfolgschancen von Frauen Wld von Minderhei
ten aus, so zwn Beispiel Mehrheitswahlrecht, Votwahlen, private Wahlkampffi
nanzierung Wld der automatische Wahlvorteil der alteingesessenen Amtsinha
ber.255 Trotz ihrer diesbezüglichen Benachteiligung ist es schwarzen Frauen 
mittlerweile gelWlgen, sowohl auf einzelstaatlicher als auch auf Bundesebene 
beachtliche Wahlerfolge zu erzielen. Da zudem die Steigerungsrate ihrer 
Repräsentanz in-den letzten zehn Jahren diejenige ihrer schwarzen Kollegen und 
ihrer weißen Kolleginnen oft mit Abstand übertroffen hat (vgl. Kapitel 11.3.), liegt 
auf der Hand, daß die Laufbahn schwarzer Politikerinnen sich nicht durch eine 
simple Addition der Faktoren "weiblich" und "afro..amerikanisch" erldären läßt256 

255 Diese sogenailllte power of incumbency, die bis heute haup1sächlich Männem zugute kommt, 

ist im Kongreß der USA besonders ausgeprägt Zwischen 1892 UDd 1992 wurden immer 
mindestens 85o/o, oft bis zu 95% der Mitglieder wiedergewähh (1986 waren es sogar 98,5%). 
Vgl. hierzu Cook, Thomas UDd Wilcox, The Yearofthe Woman: Myth and Realities, Boulder, 
CO, 1994, 9: "Incumbency remains a powerful barrier to increasing tbe nmnber ofwomen in 
Congress." S. auch lbid, 125, 165. Schwarze Kandidatinnen werden außerdem durch die 
weitverbreitete Fonn der multi-memher-districts benachteiligt. Zmn Einfluß dieser UDd der 
anderer genaillltenFaktoren vgl. z.B. Carroll UDd Strimling (1983), lll-113, 193-194; Willrite 
und Theilmann (1986): 283-298 UDd Zabel ( 1992), 69-96. 

256 Vgl hierzu auch Darcy und Hadley (1988), 629-642. Wie bereits erwähnt handelt es sich bei 
dieser Studie um eine quantitative Analyse des Phänomens der besonders hohen politischen 
Partizipation schwarzer Frauen für die Jahre 1976-85. Die anschließende Diskussion mögli
cher Gründe für dieses Phänomen bleibt jedoch weitgehend spekulativ, da eine Untersuchung 
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Ein weiterer wichtiger Punkt ist die oben bereits angesprochene Tatsache, daß die 
meisten afro-amerikanischen Frauen sich in erster Linie als Schwarze fiihlen und 
ihrer Zugehörigkeit zum weiblichen Geschlecht in bezug auf ihre politische 
Karriere nur sekundäre Bedeutung beimessen. 

Um diese Aspekte - auch im Hinblick auf die gender gap-Thematik - richtig 
einordnen und dabei Fragen nach dem Mandatsverständnis der schwarzen Frauen 
im amerikanischen Kongreß, ihrem Wahlverhalten und der Effektivität ihrer 
legislativen Arbeit beantworten zu können, ist es sinnvoll, sich zunächst mit dem 
persönlichen Hintergrund und den Erfahrungen dieser Abgeordneten zu befassen -
vor allem im Hinblick auf die drei zentralen Aspekte class, gender und race. So 
fallen bei einer vergleichenden Hintergrundprofilanalyse der afro-amerikanischen 
Frauen, die bis 1995 Mitglieder des US Congress waren bzw. sind, mehrere 
Aspekte auf, die diesen Frauen als spezifische Erfahrungen gemeinsam sind und 
sie zugleich von der Mehrzahl der anderen Abgeordneten unterscheiden, 
insbesondere von ihren weißen Kollegen. 

2.1. Die soziale Herkunft der Abgeordneten 

Zunächst ist es wichtig anzumerken, daß schwarze Kongreßfrauen im Gegensatz 
zur Mehrheit aller Kongreßmitglieder nicht der sozioökonomischen Elite 
angehören, sondern im Gegenteil meist aus sehr bescheidenen Verhältnissen 
stammen. Während heute 200/o aller Abgeordneten und fast 300/o der Senatsmit
glieder Millionäre sind, kommt nur eine der insgesamt 14 Afro-Amerikanerinnen, 
die zwischen 1969 und 1995 dem US Congress angehört haben, Eleanor Holmes 
Norton, aus relativ wohlhabenden Mittelklasseverhältnissen.257 Bei zwei anderen, 
Cynthia McKinney und Eva Clayton, könnte man den sozialen Status des 

konkreter Beispiele aus dem Bereich des biographischen Werdeganges oder der persönlichen 
Beweggründe schw.uzer Amtsinhaberinnen fehlt 

257 Im 103. Kongreß gab es 72 Millionäre, davon 28 im Senat; der Anteil von Millionären in der 

amerikanischen Bevölkenmg beträgt weniger als I% Vgl. G. Sirnpson (1994). Zwn sozialen 
Profil eines "typischen" amerikanischen Kongreßabgeordneten vgl. auch Zabel, 25-44 und die 

dort zitierten Studien zu diesem Thema. Kennzeichnend fiir eine große Mehrheit der Kon
greßmitglieder sind offenbar folgende Merkmale: weiß, männlich, 50-55 Jahre alt, aus wohl
habender, oft bereits politisch engagierter Familie stammend, sehr gute Ausbildung und 
vielfach eine vorlrerige erfolgreiche Kaniere in der Wirtschaft. 
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Elternhauses ebenfalls noch als middle class bezeichnen258
• Bei den anderen 

jedoch variiert der Familienhintergrund zwischen "unterer Mittelschicht", "arm" 
und "sehr arm", wobei viele der jetzigen Abgeordneten als Kinder zudem mit 
sozialen Konflikten innerhalb der Familie zu kämpfen hatten. Carol Moseley
Brauns Vater beispielsweise verließ seine Frau und die vier Kinder nach 
langjährigen, oft gewalttätigen Auseinandersetzungen, als Carol, die Älteste, 
gerade elf Jahre alt war. Bei ihrer Mutter fiihrte diese Familienkrise zu so starken 
Depressionen, daß sie sich nicht mehr um die Kindern kümmern konnte und Carol 
bereits als Teenager in vielen Dingen die Verantwortung fiir die Familie tragen 
mußte. Aus finanzieller Not zogen sie schließlich in die Wohnung der Großmutter, 
in eine der ärmsten Gegenden Chicagos. Das Viertel an der 41. Straße wunle auch 
"Bucket of Blood" genannt, und die Senatorin erinnert sich noch heute genau an 
die Not dieser Jahre und an den Schmutz der Nachbarschaft - "the crushing 
poverty ... babies getting bitten by rats. "259 

Corrine Browns Vater verließ die Familie, als Corrine noch ein Kleinkind war, 
und ihrer Mutter fiel es schwer, als Friseurin genug Geld fiir sich und ihre beiden 
Kinder zu verdienen. Auch Maxine Waters war Kind einer alleinerziehenden 
Mutter und wuchs als fiinftes von 13 Kindem in den public housing projects von 
St. Louis auf. Um ihre Familie zu unterstützen, arbeitete Waters schon mit 13 
Jahren als Servierhelferin in dem segregierten "Thompson's Restaurant" und später 
als Putzmädchen in einer Fabrik?60 Bei den anderen schwarzen, weiblichen 

258 Nortons Vater war Rechtsanwalt, ihre Mutter Lehrerin. Cynthia McK.inneys Vater war einer 
der ersten schwarzen Polizeibeamten in Atlan1a und wurde 1973 Abgeordneter des Georgia 
House of Representatives, die Mutter arbeitete als Krankenschwester; Claytons Mutter war 
Näherin, ihr Vater V ersichenmgsvertrell:r. Bemerlrenswert ist hieJzu der KODliiiell1ar von 
Claytons Freundin und Mitarbeiterin Janice Crump: "They were poor by white standards and 
middle class by black standards." Vgl. Interview mit Crump vom 23. April1993. 

259 Edward Walsh, "Carol Braun's Rocky Road to History." in WP, Apri128 (1992): C 1+4. 
Carols Vater war Polizist in Cllicago und ließ offenbar seine beruflichen Frustrationen nicht 
selten mit Schlägen an seiner Frau und seinen Kindem ans. Einer von Brauns Brüder entwick
elte manisch-depresse Störungen und starb später an einer Überdosis von Drogen und 

Alkohol. Vgl. auch J. Nelson (1992): 56-63, "Carol Mosely-Braun: Profile." in CQ January 16 
(1993): 32 und "Chicago's Carol Moseley Braun." in USA Today, March 26 (1992): A 2. 

260 Vgl. Interview mit Corrine Brown vom 29. Jwri 1994. Maxine Waters Mutter Velma Moore 
und ihr Vater Renms Carr tremrten sich, als sie zwei Jahre alt war. Tro1Z der ärmlichen 
Verhältnisse und der zahlreichen instabilen Männerbeziehungen ihrer Mutter lobt Waters sie 
als eine "strong woman, a survivor", die ihr "intense energy and detennination" vermitteh 
habe. Vgl. ''Maxine Waters" in Current Biograplry Yearbook 1992: 596-600; R. Harris, 
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Kongreßabgeordneten waren die Ehen ihrer Eltern zwar stabiler, aber auch diese 

vielfach kinderreichen Familien lebten oft nicht weit vom Rande der Armut 
entfernt. So waren die Väter von Yvonne Burke, Barbara Jordan, Cardiss Collins 

und Barbara-Rose Collins einfache Arbeiter und ihre Mütter arbeiteten zum Teil 

als Dienstmädchen bzw. Putzfrauen (domestics) im Haus wohlhabender 
Weißer_261 

Bei den Familien von Shirley Chisholm. der ersten, und Carrie Meek. der 

ältesten der schwarzen Frauen im Kongreß, war das Problem der Armut besonders 
gravierend. Chisholms Eltern waren in den 1920er Jahren von Barbados nach 

New York gezogen, um der Hungersnot auf ihrer Heimatinsel zu entgehen. Thr 
Vater arbeitete als Hilfsarbeiter in einer Großbäckerei, die Mutter als Näherin. 
Trotzdem verdienten die beiden nicht genug, um nach der Geburt der dritten 
Tochter ihre Familie ausreichend ernähren zu können. So wurden die vierjährige 

Shirley und ihre beiden kleinen Schwestern für sechs Jahre zur Großmutter nach 

Barbados geschickt, bis die Eltern es sich leisten konnten, die Töchter zurückzu
holen. Die Familienverhältnisse blieben allerdings- zumindest bis zum Ende der 

1930er Jahre - sehr bedürftig. So berichtete Chisholm 1993, daß sie sich noch 

immer ungern an die "ill-fitting clothes from the Welfare Department" erinnere 
oder an die kalten Winter in New Y ork, als sie und ihre Geschwister fast den 

ganzen Tag im Bett bleiben mußten, um sich warm zu halten, da die Eltern sich 

nicht genug Kohlen leisten konnten. Wegen der angespannten Finanzlage konnte 

Shirley später auch die Stipendienangebote einiger renommierter Privatuniversi

täten außerhalb New Yorks nicht wahrnehmen, da diese ihr nur die Studienge

bühren erlassen hätten, ihre Eltern jedoch nicht für die dort anfallenden Lehnnittel

und Lebenshaltungskosten aufkommen konnten. Sie besuchte statt dessen das 
Brooklyn College in New Y ork und schloß dort ein Soziologiestudium ab?62 

(1984): 85-89+132 und I. Ma1veaux, (1990): 55-56, 116-117 sowie Interview mit Bill 
Zavarello vom 13. April1993. 

261 Eine Ausnahme bildet hier Yvonne Burke, die ein Einzelkind und deren Mutter Lehrerin war. 
Jordans Vater war nicht nur ein common laborer sondern predigte außerdem als Baptisten
Pfarrer in einer kleinen, schwaiZell Gemeinde. Vgl. Interviews mit Burke (25. Juni 1993), 
Jordan (4. Mai 1993) und B.R Collins (26. Jtmi 1993), Jordan und Heamn (1973) sowie die 
betreffenden Biographien in Hine (1993) und Smith (1993). 

262 Später, während sie schon als Lehrerin tätig war, erwliib sie im Abendstudium noch einen 
Master's Degree in Erziehllllgswissenschaften von der Colwnbia University. Vgl. Olisholms 
Autobiographie Unbought and Unbossed, 3-11, C. Seheader ( 1990), biographische Einträge 
in Hine und Smith sowie Interview mit Shir1ey Chisholm vom 23. Juni 1993. 
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Carrie Meek, deren Großmutter noch als Sklavin geboren wmde. wuchs als 
jüngste von zwölf Geschwistern in einer Sharecropper-Familie in einem der 
ärmsten Vororte von Tallahassee auf: der "B/ack Bottom" genannt wurde. 
Während ihr Vater auf den Feldern arbeitete, war ihre Mutter im Haushalt des 
weißen Gnmdbesitzers "Old Man Lewis" als domestic angestellt ''Those were 
rough days", erinnert sie sich, ''but as poor as we were, my mother always fed the 
hobos who came by. I got a sense of compassion for others from my childhood." 
Meek half von frühester Jugend an ihrer Familie bei der Farmarbeit und verdiente 
zeitweise auch Geld als Putzfrau. Ihren Tramn, Medizin zu studieren, mußte sie 
aufgrund fehlender finanzieller Mittel aufgeben. Sie wurde schließlich Lehrerin fiir 
Biologie und Sport.263 

Offensichtlich gelang es Meek und Chisholm, trotz der finanziell prekären 
Lage ihrer Familien, ein Hochschulstudium erfolgreich abzuschließen. Dies trifit 
auf fast alle der genannten Abgeordneten zu. Obwohl sie, wie erwähnt, in der 
Regel nicht aus akademischen Eltemhäusem stammen und oft nur unter großen 
Mühen ihr Studium finanzieren konnten, erlangten dreizehn von ihnen einen 
Universitätsabschluß: zwei einen Bachelor's Degree, sieben einen Master's 
Degree und vier einen DoktortiteL Cynthia McKinney ist dabei, ihre Dissertation 
abzuschließen, und sieben der anderen Frauen wurde zudem ein oder mehrere 
Ehrendoktortitel verliehen. Damit liegt das Bildungsniveau der schwarzen Frauen 
im Kongreß deutlich höher als das ihrer schwarzen Kollegen, und weit über dem 
Durchschnitts aller Abgeordneten. Dem sei hinzugefiigt, daß trotz der großen 
Fortschritte, die im Bereich Ausbildung und Studium seit den 1960er Jahren von 
Afro-Amerikanerlnnen erreicht worden sind, heute durchschnittlich nur 12% von 
ihnen- im Vergleich zu 24,2% der Weißen- ein Universitätsstudium erfolgreich 
absolvieren?64 

263 Meek zit in Elizabeth Gleick, "Eyes on 1he Prize." in People Weeekly, Nov. 30 (1992): 86-92; 
vgl. David Lawrence, "Carrie Meek: The Lessons of a Life" sowie weiteres biographisches 
Infonnationsmaterial vom Büro Meeks und Interview mit Peggy Dernon vom 21. Juni 1994. 

264 Im 103. Kongreß lag zwn Beispiel der Anteil von Abgeordneten mit einem ''Masrer's Degree" 
im CBC bei 25% und im gesamten Kongreß bei 22%. Vgl. D. Bositis, 17te Congressional 
Black Caucus in the 103rd Congress (1993) 4. Norton ist die einzige der schwarzen Kon
greßfrauen, deren Eltern beide einen Universitätsabschluß haben; ansonsten ist nur bei Burlees 
Mutter ein Studium bekannt. Zu einer genaueren Analyse der Fortschritte und Schwierigkeiten 
schwarzer Amerikaner im amerikanischen Bikhmgswesen vgl. auch W. Allen und J. Jewell, 
( 1995): 77-100. Schwane Amlsinhaberinne sind auch auflokaler und s1aatlicher Ebene i1m:n 
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Die einzige schwarze Abgeordnete ohne akademischen Abschluß ist Baroma
Rose Collins, die schon als Teenager Mutter geworden war und ihr später 
begonnenes Studium abbrechen mußte, um als Alleinerziehende den Unterhalt fiir 
sich und ihre drei bzw. zwei Kinder (eins staib im Alter von zwei Monaten) zu 
verdienen. Da sie von ihrem geschiedenen Mann keinerlei Unterstützung bekam, 
reichte das Geld oft trotzdem nicht aus, und die im schwarzen Ghetto von Detroit 
lebende Collins war manchmal monatelang auf Sozialhilfe in Form von 
Essensmarken und öffentlicher Gesundheitsfiirsorge angewiesen. So erlebte sie 
die Probleme vieler schwarzer Ghettobewohner, besonders die der stigmatisierten 
Randgruppe sing/e black mothers on welfare, jahrelang am eigenen Leib. Selbst 
unmittelbar vor ihrer Wahl in den Kongreß wurde Collins' Familie noch einmal 
direkt von den sozialen Konflikten des Ghettolebens eingeholt: ihr damals 
19jähriger Sohn Christopher wurde 1990 verhaftet und wegen bewaflheten 
Raubüberfalls zu einer längeren Gefangnisstrafe verurteiltl65 

Dieser kurze Überblick über die Herkunft der afro-amerikanischen Kongreßab
geordneten verdeutlicht zum einen die enorme Leistung dieser Frauen, trotz aller 
Schwierigkeiten und ohne die Unterstützung von finanzkräftigen Familiensponso
ren eine so erfolgreiche politische Karriere zu vetWirklichen. Vor allem jedoch 
zeigt er, daß ein Großteil dieser Frauen in ihrer Jugend - und manche darüber 
hinaus - selbst Armut, soziale Konflikte, Gewalt und die strukturellen Probleme, 
die ein Aufwachsen in verarmten, von Weißen gemiedenen, schwarzen Wohn
gegenden mit sich bringt, am eigenen Leib erfahren oder sie zumindest aus 
nächster Nähe miterlebt haben. Auch wenn es ihnen selbst gelungen ist, aus diesen 
Verhältnissen auszubrechen, so besitzen diese schwarzen Abgeordneten ohne 
Zweifel eine besondere Sensibilität fiir die Not der verarmten schwarzen 
Bevölkerung sowie der amerikanischen ''Unterschicht" allgemein.266 Viele dieser 
Frauen haben die in der Jugend gemachten Erfahrungen als besonders starke 
Motivation empfunden, fiir eine Verbesserung der Mißstände zu kämpfen. Als ein 

weißen Kolleginnen tmd ihren männlichen Kollegen in bezug auf die Ausbildung überlegen, 
vgl. Carroll tmd Strimling (1983), 145-146,203. 

265 Nach diesem Vorfall, so Collins, wollte die weiße Presse sie '1ebendig begraben", doch die 
Einwohner ihres Wahlkreises hatten V erständis fiir ihre Situation tmd wählten sie trotzdem. 
V gl. Interview mit B.R Collins vom 26. Jmri 1993 tmd R Brown: 104-106. 

266 Dies ist auch insofern wichtig, da in einer Mehrzahl der Wahlbezirlce dieser Abgeordneten, die 
Zahl der Personen, die tmterhalb der Armutsgrenze leben, fast doppelt so hoch ist wie der US
Durchschnitt. V gl. Anhang B. Auf die spezifischen Merkmale dieser Distrikte wird an späterer 
Stelle noch ausfiihrlicher eingegangen. 
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Beispiel hierfür sei die folgende Äußenmg von Maxine Waters zitiert, in der sie 
sagt, warum sie trotz aller Probleme der inner city von Los Angeles die Stadt 
niemals verlassen würde: 

When you come tiom an upper-middle-class background wbere you haven't seen poverty, wbere 
you have not seen obstacles to opportunity, wbere you have not bad to fight against violence and all 
these things, tben you take off and you nm to wbere you tbink you can get away [from any 
problerm ] ... But when you come tiom lhe kind ofbackground lbat I've come from, you just have to 
fight to make things better. If you can't walk to school one way, because it's too violent, you find 
another way to walk to school Y ou don't say ... I am going to priva1e school.. If you are beaten up 
by somebody every day ... you find a way whelher to avoid lbat personor fight them. So I guess my 
life experiences say, no matter how difficult Los Angeles may be, I don't have lhe luxury or lhe right 
to talk about leaving it or lbat it's somebody else's problem. It's my problem, and I have a 
responsibility to malreit better and to try to make it better for everybody.267 

Daß diese Entschlossenheit, soziale Not mit politischen Mitteln verbessern zu 
wollen, bei afio.-amerikanischen Amtsinhaberinnen auch auf Einzelstaatenebene 
besonders stark ausgeprägt ist und welch bedeutende Rolle dieser "sense of 
mission" in ihrem Leben spielt, wurde im letzten Kapitel bereits mit den 
Ergebnissen der CA WP-Studie belegt. Die Ursache hierfiir liegt jedoch nicht 
allein in der Erfahrung von Armut bzw. der Zugehörigkeit zu einer unterprivile
gierten Gesellschaftsschicht, sondern auch in einigen anderen spezifischen Hinter
grunderfahrungen, welche die schwarzen Frauen im Kongreß von ihren 
Amtskollegen und -kolleginnen unterscheiden. Besonders wichtig ist hierbei ihr 
Verhältnis zu bzw. ihr Umgang mit der sozialen Wirklichkeit von Rassismus und 
Diskriminierung, wozu auch Sexismus bzw. gender discrimination gehört Da 
dieser Analyseansatz in den bisher gemachten Studien zu diesem Thema 
allgemein vernachlässigt wurde, sollen anband folgender Beispiele die diesbezüg
lichen persönlichen Erfahrungen der Frauen eingehender untersucht und geklärt 
werden, inwieweit diese Erfahrungen als Motivation fiir das politische Engage
ment dieser Frauen gewirkt haben. 268 

267 Zit in Kay Mi11s, ''Maxine Waters." in The Progressive, Dec. (1993): 34-35. 
268 Eine solch spezifische Hintergrundanalyse fehlt nicht nur bei Daicy und Hadley, sondern auch 

bei Zabel sowie bei Carroll u. Strimling. Letztere merken dazu selbst an: ''The weakness of lhe 
data is that certain questions were not asked... for example, lhe specific questions about lhe 
impactofthe civil rightsmovement" (143). 
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2.2. Erfahrungen mit Gender-Diskriminierung 

Sexual discrimination stellte - im Gegensatz zu racial discrimination - fiir keine 
der befragten Kongreßfrauen in ihrer Kindheit ein bewußtes Problem dar.269 Die 
wenigen, die sich an konkrete sexistische Begebenheiten erinnern, sagen alle, daß 
diese eigentlich erst mit dem Einstieg ins Berufsleben aufuaten bzw. als solche 
wahrgenommen wurden. Geschlechtsdiskriminierung spielte zwar auch im Leben 
mancher Afro-Amerikanerin schon früher eine Rolle, blieb jedoch oft tmbemerkt, 
wie das folgende Beispiel Eleanor Holmes Nortons zeigt. Norton hatte sich 
während ihres Studiums einmal fiir das hochdotierte Root-Tilden-Stipendium der 
New York University beworben. Obwohl sie hinsichtlich ihrer akademischen 
Leistungen dafiir qualifiziert gewesen wäre, erlrielt sie eine Absage mit der 
Begriindtmg, daß die Tilden Award nur fiir Männer erhältlich sei, fiir Frauen gäbe 
es ein kleineres Stipendium. Norton betont, daß ihr dieser Bescheid zwar etwas 
tmfair erschienen sei, sie ihn jedoch damals nie als einen Fall von sexual 
discrimination eingestuft hätte. Threr Ansicht nach hat die Dominanz von 
Rassismus und legaler Segregation in ihrem Bewußtsein sie selbst und die meisten 
schwarzen Frauen lange daran gehindert, eine Sensibilität fiir Sexismus zu 
entwickeln: 

For any black American who was segregated because she was black by law it's pretty hard to say 
that race hasn't played an overwhehning roJe - for example I went to a high school that was 
segregated - on the other hand, I didn't even know that I was unequal as a woman, which makes it 
even worse, because I accepted, as most women did, the inequality based on sex. 270 

Dies änderte sich jedoch im Laufe der 1960er Jahre. Die Frage, inwieweit die 
schwarze Bürgerrechtsbewegung selbst ein wichtiger Katalysator fiir die neue 
Frauenrechtsbewegung war, wurde ja bereits im vorherigen Kapitel diskutiert. 
Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang auch die Reaktion schwarzer Frauen 
auf den neuen Chauvinismus der black power-Bewegungund auf Vorwürfe, ihre 
"Dominanz" wirke sich destruktiv auf das Selbstwertgefiihl schwarzer Männer 
sowie auf ihre F arnilienstrukturen aus. Diese kontroverse These der black matriar
chy wurde u.a durch den Moynihan-Report von 1965 nationaler Gesprächs-

269 V gl. Interviews mit den Abgeordneten. 
270 Interview mit Norton vom 31. Mai 1994; vgl. auch Lamson, 153-154. Beachtenswert ist in 

diesem Zusanunenhang die beiläufige Anmerkung Jordans, daß während ihres Jurastudiums 
die Professoren Studentinnen kaum ernstnahmen und im Unterricht ihre Fragen fast aussch
ließlich an die Studenten richteten. Vgl. Jordan und Hearon, 91-92. 
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stoff.271 Shirley Chisholm. die vier Jahre lang als einzige schwatze Frau im 
Kongreß saß, gehörte zu den ersten ~Amerikanerinnen, die sich auf nationaler 
Ebene gegen die Benachteiligung der Frauen in der amerikanischen Gesellschaft 
sowie gegen Chauvinismus weißer tmd schwarzer Männer zm Wehr setzte.272 

Chisholm ist zudem bis heute die einzige der Abgeordneten, die mehrfach 
öffentlich gesagt hat, daß die Diskriminienmg, die sie als Frau erfahren habe, fiir 
sie schlimmer gewesen sei als die Rassendiskriminenmg.273 In diesem Zusam
menhang ist jedoch beachtenswert, daß das allgemeine Klima der Rassen- tmd der 
Geschlechterbeziehungen, in denen eine Person aufWächst, offensichtlich großen 
Einfluß auf ihr Selbstverständnis t.md ihren Umgang mit den Faktoren race tmd 
sex hat. Auf den meisten der karibischen Inseln stellen SchwaiZe mit Abstand die 
Bevölkerungsmehrheit dar, tmd das Verllältnis zwischen den Rassen ist - laut 
Aussage aller hierzu Befragten - wesentlich entspannter als in den Vereinigten 
Staaten. Gleichzeitig wird allerdings darauf hingewiesen, daß die Gesellschafts
strukturen auf diesen Inseln in vieler Hinsicht spürbar patriarchalischer sind als auf 
dem Festland. So ist es sicherlich kein Zufall, daß Shirley Chisholm tmd Beverly 
Gallimore, die einzigen Frauen, die im Ralunen der fiir diese Arbeit gefiihrten 
Interviews spontan Sexismus als das größere Problem nannten, in der Karibik 
aufgewachsen sind. 274 

271 Hierzu und zu einer ausfiibrlicheren Diskussion über den zu Beginn der 1970er Jahren 
entstehenden Block Feminism vgL z.B. P .H. Collins, Block Feminist 11rought: Knowledge, 
Consciousness, and the Politics of Empowerment (1990), M.Malson, Block Women in Amer
ica: Social Science Perspective (1990) sowie die angefiihrten Werke von Hooks, Giddings, 
Wallace, Lomde, Cade und Morrison. 

272 Norton sagt hierzu: "When feminism arose in tbe 1ate 1960's, many blacks were confused by 
seeing privileged wbite women marehing foc tbeir rigbls. .. [but] 1he message of tbe movement 
was universal. lt's very bard to be for equa1ity foc black people foc me without also being for 
equa1ity for everybod:y else who was unequal- and it feß really to a handful ofblack feminisls 
to cany Ibis message to tbe black community - tbe foremost of whom was Shirley Cllisbobn, 
who was never afiaid to say .. .'I am a woman and I am black' and sbe led tbe way." Interview 
mit Norton vom 31. Mai 1994. 

273 Interviews mit Chishohn vom 23. Juni 1993 und vom 8. Juni 1994; vgL auch Chishohn 
(1970), 53-54, (1973), 188 und Stineman, 30: "'l've suffered WOISe discrimination as a woman 
than as a black' has been a familiar Chishohnrefrain 1hrough tbe years." 

274 Insgesamt äußerten sich 56 Fnwen zu dieser Frage, von denen fast alle spontm race als den 
eindeutig gravietenderen Faktor identifizierten. Beverly Galliimre ist eine ehemalige CDF
Mitarbeiterin, die jetzt als executive assistant im Büro des Handelsministers Ron Braun 
arbeitet Einige der Befragten vertraten auch die Ansicht, daß schwarze Kinder auf den 
Karibikinseln ein positiveres Selbstwertgefiibl entwickeln können als ihre Allasgeoossen in 
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So äußerte Chisholm scharfe Kritik an der Benachteiligung von Frauen in den 
beiden großen amerikanischen Parteien, wo sie zwar einen Großteil der Arbeit 
erledigen durften, aber nur selten zu "Amt und Würden" kamen: 

Discrimination against women in politics is particularly unjust, because no political organization I 
have seen could function without women. They do the work that the men won't do. I know, because 
I have done it all. For years I stayed in the wings and worked to put men in office, even writing their 
speeches and cuing them on how to answer questions. They would still be exploiting my abilities ifi 

bad not rebelled. 275 

Auch noch nach ihrer Wahl in den Kongreß, so Chisholm, hätte sie wegen ihres 
Geschlechts oft große Schwierigkeiten gehabt, von den männlichen Abgeordneten 
- vor allem von den schwarzen - akzeptiert zu werden.276 Besonders erzürnte sie 
der Chauvinismus ihrer Kollegen während ihrer Kandidatur im Präsidentschafts
wahlkampf von 1972. So erz.ählte Chisholm, daß sie statt Unterstützung von den 
schwarzen Politikern nur negative Kritik erhalten hätte und zudem von einigen 
beschuldigt worden sei, die Ziele der schwarzen Bewegung fiir die der feministi
schen verraten zu haben: 

My main difficulty has always been this plain cold sexism. .. men resented the fact that I emerged, 
[they thought) that women should be kept in their proverbial place - whatever that was supposed to 
be ... They resented the fact that I made a bit for the presidency ... (black men] thought that if indeed a 
black person emerges in the United States of America for the highest office in the land it should be a 

den USA. Die These, daß in der Kanbik aufgewachsene Frauen aufgrund dieser anderen 
Erfahrungen dazu tendieren, Sexismus gegenüber Rassismus als größeres Problern ein
zuschätzen wurde u.a von Gallimore und Chisholm, aber auch von James Forman, Eleanor 
Holmes Norton und Krishna Toolsie bestätigt V gl. Interviews mit den genannten Personen. 

275 Zit in Doug Jenness, "In Review: Unbought and Unbossed" in The Müitant, Feb. 18 (1972): 
1-3; vgl. auch Unbought and Unbossed, 32-38 und 53-54. 

276 Vgl. hierzu folgende Äußerung aus dem Interview mit Chisholm vom 8. Juni 1994: ''I bad to 
develop coalitions with the male legislators - and it wasn't an easy thing ... The black males 
were worse (than the whites ). .. they sometimes treated me like dirt. .. but I wouldn't keep quiet, 
I would Iook at them and say: 'All of you should keep quiet, you wouldn't be standing there 
talking to me in this way, if it wasn't for women. Women run your campaigns, women go out 

and get the signatures, who gets most of the signatures on petitions in this country ... you don't 
see men collecting signatures, it's the women ... !" Chisholm fiigte hinzu, daß sie schon beim 
Wahlkampf gegen James Farmer mit Sexismus zu kämpfen hatte: ''He (Farmer) said about 
me: 'Just take a Iook at Shirley Chisholm: a very petite wornan ... we don't want Shirley Chish
olm to be in the House of Representatives - it would kill her, it's world' - Oh, he was such a 
chauvinist!" Ihren Wahlnachteil als Frau konnte Chisholm allerdings dmch ihre fließenden 
Spanischkenntnisse aufwiegen. V gl. hierzu Chisholm ( 1970), 65-78 WKi Scheader, 69-79. 
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man. .. So therefore, since they couldn't stop me ... they cooked up aJl kinds oflhings about wbo I was 
and wbat I did and tbat the feminists bad me in the captive and tbat I went against them. 277 

Chisholm selbst sah sich dagegen immer als eine Koalitionsbildnerin zwischen 
den traditionell vom politischen Entscheidungsprozeß ausgeschlossenen Gruppen, 
''Blacks, Hispanics, Puerto Ricans and women". Die negative Reaktion ihrer 
männlichen Amtskollegen auf ihre enge Kooperation mit der Frauenrechtsbewe
gung fand Chisholm deshalb nicht nur völlig tmgerecht, sondern sie bestätigte ihr 
zudem die dringende Notwendigkeit fiir schwane Frauen, gegen den Chauvinis
mus ihrer Männer aktiv zu werden. 278 So blieb sie weiterllin Mitglied der League 
ofWomen Voters (L WV) tmd der National Organization ofWomen (NOW) und 
sie gehörte außerdem 1971 zu den Grunderinnen des National Women's Political 
Caucus (NWPC) sowie 1977 zu denen des Congresswomen's Caucus (CC).279 

Chisholm tmd andere afro-amerikanische Feministinnen waren jedoch weiterllin 
in einer besonders schwierigen Situation, da sie einerseits immer wieder von 
schwanen Männem wegen ihres angeblichen ''Verrats" des schwanen Freiheits
kampfes angegriffen wurden, tmd andererseits im traditionell von weißen 

277 Interview mit Chishohn vom 23. Juni 1993. Zu den Beschuldigungen schwaiZer CBC
Mitglieder, daß Chishohn eine opportunistisch, selbstsüchtige Frau IUid zudem "captive of 
the women's movement'' sei, deren Präsidentscbaftskandida sie scharf vennteilten vgl. z.B. 
William ClaysJwt Permanent Jnterest New York, 1992, 197-198, 218-226 sowie Chisholms 
Erwiderungen auf solche Anschuldigungen im Interview mit Edward 1bompson vom 2. Mai 
1973. Ron Dellwns (D-CA) befiirwortete offenbar als einziger im CBC Chisholms Kandida
tur, und die einzige schwmze O!ganisation die sie unterstützte, waren die Black Panlher, u.a 
weil Chishohn ihrerseits durchfond-raising die Verteidigung der angeklagten BP-Mitglieder 
Angela Davis und Joan Byrd unterstützt hatte. Zu weiteren Einzelheiten über Chisholms 
Wahlkampfvgl. Interview mit 1bompson vom 2. Mai 1973, The Good Fight und S.Duscha, 
''Delhnn Urges Students ToBack Shirley Chisholm" in Berke{y Gazette, December, 4, 1971. 

278 Vgl. Interview Chisholms mit Thompson vom 2. Mai 1973. Chishohn hat zwar ein gewisses 
V ers1ändis fiir die Reaktion schwaiZer Männer, hielt sie jedoch tro1zdem fiir falsch: ''The black 
women's role has not been placed in its proper perspective ... The black woman bad to assert 
herself in order to main1ain some seroblance of the family unit because of wbat this country 

did to our black men [during slavery]. As a resu1t oftbis kind ofhistorical circumstance the 
black woman developed a great deal of perseverance ... and many attributes which today are 
being looked upon negatively by some black men in tmns of labeling her as an old black 
matriarch" Vgl. Interview Chisholms mit 1bompson am 2. Mai 1973 sowie Ihr Interview mit 

der V erfasserin vom 8. Juni 1994. 
279 Der CC änderte 1982 seinen Namen von Congres.nromen3 Caucus 211 Congressional Caucus 

for Women3 Issues IUid läßt seither auch Männer als Mitglieder zu, allerdings nicht im Execu
tive Committee, in dem die Frauen über die politische Agenda des CC entscheiden. 
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Mittelklassefrauen dominierten Women~ Rights Movement oft nicht genug 
Verständnis fiir ihre spezifischen Probleme fanden. Dies fiibrte schließlich zur 
Gründung von einer Reihe eigener schwarzer Frauenorganisationen. Dabei 
übernahmen neben Chisholm auch andere afro-amerikanische Kongreßabgeord
nete wichtige Fühnmgspositionen, bemühten sich allerdings auch weiterhin um 
die Zusammenarbeit mit den mehrheitlich weißen mainstream-Frauen
organisationen. Yvonne Bwke initiierte zum Beispiel zu Beginn der 1970er Jahre 
in Kalifomien die Black Women~ Lawyers Organisation, trug 1977 ebenfalls zum 
Entstehen des CC bei und gehörte 1981 zu den Gründungsmitgliedern der 
National Coalition of 100 Black Women (NCBW). Eleanor Holmes Norton war 
1973 eine Mitgründerio der NationalBlack Feminist Organisation (NBFO), und 
Maxine Waters initiierte 1978 das Black Women~ Forum in Los Ange1es. Die 
genannten und eine Mehrzahl der schwarzen Frauen im Kongreß gehören darüber 
hinaus dem National Political Congress ofBlack Women (NPCBW) an, der 1984 
von Chisholm und C.D. Tucker gegründet wurde. Gleichzeitig zählen alle 
schwarzen Frauen im Kongreß zu den Mitgliedern des CC, und einige sind auch 
in der L WV, im NWPC oder bei NOW aktiv.280 

Als ein praktisches Beispiel fiir die Kooperation mit ihren white sisters fiibrt 
Norton zudem an, daß sie - ganz entgegen ihren sonstigen Kleidungsgewohnhei
ten - bei der ersten großen Frauenrechtsdemonstration in New York 1970 ein 
afrikanisches Gewand mit passendem Kopfschmuck anzog, um öffentlich die 
Solidarität afro-amerikanischer Frauen mit der weißen amerikanischen Frauenbe
wegung zu demonstrieren. 281 

Neben den angefiibrten Beispielen von Norton und Chisholm gibt es vor allem 
einen Grund, warum die schwarzen Politikerinnen sich in feministischen 
Organisationen engagieren. Dieser Grund ist ihre persönliche Erfahnmg, daß es 
fiir Frauen in der amerikanischen Gesellschaft immer noch viel schwieriger ist als 
fiir Männer, eine erfolgreiche Karriere zu verwirklichen. Daß sich diese Schwie
rigkeiten noch potenzieren, wenn die gewählte Laufbahn eine politische und die 

280 Darüber hinaus engagierten sie sich auch in anderer Weise fiir Frauengleichberechtigung, z.B. 
bekämpfte Norton als Leiterin der NYCHR und der EEOC fema/e job-discrimination, Meek 
war maßgeblich an der Gründung von ''Florida Corninission on 1he S1atus of W omen" be
teiligt, und Waten; gehörte unter Carter dem National Advisory GJmmittee for Women an. Fast 
alle schwanen Frauen im Kongreß sind zudem Mitglied des NCNW. Vgl. die Lebensläufe 
der genannten Abgeordneten, deren Interviews mit der V erfasserin und Hartmann, 66-70; 
Collins, 139-161; Malson, 48-60 und Malveaux: 56. 

281 Interview mit Norton vom 31. Mai 1994. 
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Frau zudem Mutter ist, haben viele der hier vorgestellten Abgeordneten selbst 
erlebt. Zwölf der vierzehn Frauen haben eigene Kinder. unter ihnen auch alle 
Mitglieder des 103. Kongresses.282 Die Abgeordnete Yvonne Bmke brachte 1973 
sogar als erste Abgeordnete in der amerikanischen Geschichte ein Kind während 
ihrer Amtszeit zur Welt. Die Schwierigkeiten. die sich aus ihrer Familiensituation 
ergaben. waren allerdings auch ein Gnmd da.fiir. wannn Bmke 1978 ihren Sitz im 
Kongreß aufgab Wld sich wn ein Amt in Kalifomien bemühte.283 Die VerbindWlg 
von Karriere Wld Familie ist in der Regel fiir keine Mutter eine leichte Aufgabe. 
die hier genmmten schwarzen Kongreßabgeordneten waren allerdings zwn Teil 
dabei noch mit besonderen Herausfordenmgen konfrontiert. So war fiir eine 
Mehrzahl von ihnen die Berufstätigkeit auch nach der Geburt ihrer Kinder eine 
unerläßliche finanzielle Notwendigkeit. Die Tatsache. daß es im Gegensatz zu den 
meisten emopäischen Ländern in den USA bis vor kurzem überllaupt keinen 
Mutterschaftsurlaub gab - Wld jetzt auch nur Wlbezahlten - setzte diese Frauen 
noch mehr unter Druck. 284 Acht der afro-amerikanischen Abgeordneten waren 
bzw. sind alleinerziehende Mütter. wodurch sich ihre Situation noch weiter 
verkomplizierte bzw. auch heute noch schwierig ist. Dazu zählen beispielsweise 
auch Senatorin Carol Moseley-Braun. die einen 16jährigen Sohn hat. Wld Cynthia 

282 Sechs von ihnen sind sogar schon Großmütter. Shirley Chisholm konnte wegen einer 
Krankheit keine eigenen Kinder bekommen, hat aber zelm Patenkinder, von denen sie drei 
praktisch selbst aufzog. Vgl. Interview mit Chisholm vom 23. Juni 1993. Barbara Jordan 
widerstand dem Druck ihrer E11em tmd heiratete gar nicht, da sie die Vereinbarung von 
Familie tmd politischer Karriere fiir sich als unmöglich ansah. Vgl. Interview mit Jordan vom 
4. Mai 1994 sowie Jordan tmd Hearon, 117-119. 

283 Hine, 195 tmd Interview mit Burlee vom 25. Juni 1993. Beachrenswert ist, daß Carroll tmd 
Strimmling in ihrer Studie Womens Routes to Elective Office 1983 aussagen, daß schwane 
Politikerinnen wesentlich seltener als ihre weißen Kolleginnen eigene Kinder hätten tmd die 
''Miittenate" unter schwmzen Frauen zudem drastisch abehme, je höher die Ebene des erreich
ten politischen Amtes sei (aaO., 152-153). Diese Behauptung triffi heute definitiv nicht mehr 
zu. Zmn Problem der V ereinbarkeit von politischer Karriere tmd Mutll:lsehaft bei Kongreßab
geordneten vgl. auch Zabel, 31-32, die allerdings nur aufweiße Frauen eingeht tmd Yvorme 
Burlees Fall nicht eimnal erwähnt 

284 Maxine Waters verlor zmn Beispiel in den l960er Jahren ibien Stelle als operatorbei Pacific 
Telephone, weil sie wegen Komplikationen nach einer Fehlgeburt nicht seimeil genug wieder 
an ihrem Albeilsplatz erschien. Vgl. Current Biography YearlJook, 1992, aaO. Auf den 
wichtigen Beitrag der Frauen zur Verabschiedung des Family and Medical Leave Ad von 
1993 wird später noch eingegangen. 
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McK.inney, deren Sohn bei ihrem Amtsantritt 1992 gerade sechs Jahre alt war.285 

Im Zusammenhang mit der hohen Anzahl alleinerziehender Mütter ist die 
außergewöhnlich hohe Scheidungsrate der schwarzen Frauen im Kongreß zu 
sehen, die weit über dem Bundesdurchschnitt und auch deutlich über der ihrer 
Amtskolleginnen liegt. Von den vierzehn hier vorgestellten Frauen sind neun 
geschieden und nur noch eine, Eva Clayton, ist mit ihrem ersten Ehemann 
verheiratet.286 Der Grund fiir das Zerbrechen so vieler Ehen mag zum Teil an der 
gnmdsätzlichen Schwierigkeit liegen, die Ausübung eines Kongreßamtes mit der 
Fürsorge fiir eine Familie zu verbinden. Die Abgeordneten müssen zum Beispiel 
in der Regel mindestens einen Tag am Wochenende in ihrenjeweiligen Wahlbe
ziiken arbeiten und haben in Washington unter der Woche oft einen 12- bis 14-
Stunden-Tag, wobei sich wichtige Plenarsitzungen auch manchmal bis spät in die 
Nacht ziehen. Ein solcher ohnehin 'familienfeindlicher' Arbeitsrhythmus ist fiir 
Frauen noch belastender als fiir Männer, denn im Gegensatz zu ihren Kollegen 
sind die Amtsinhaberinnen in der Regel nicht mit einer Person verheiratet, die sich 
um alle häuslichen Angelegenheiten der Familie sowie um die Kindererziehung 
kümmert und ihnen fiir die volle Konzentration auf ihre Amtsausübung "den 
Rücken freihält". Alle hierzu befragten Abgeordneten klagten über dieses 
Problem.287 Eddie Bernice Johnson wies dabei auch auf den Zusammenhang hin, 

285 McKinneys Sohn Coy kann zwar bei ihren Eltern leben, aber sie empfindet es als die größte 
Frustration ihres Abgeordnetendaseins, eine ständig abwesende Mutter zu sein. Interview mit 
McKinney vom 26. Mai 1994, vgl. auch B. Turque (1993): 37-40. Fünf der alleinerziehenden 
Mütter sind geschieden, Corrine Brown war nie verheirate (in ihrem CQ-lebenslauf wiid 
fiilschlicherweise angegeben, sie sei geschieden), und BaJbara-Rose sowie Gudiss Collins 
mußten wegen des frühen Todes ihrer Ehemänner ihre Kinder allein aufziehen. B.R Collins, 
die schon als Teenager Mutter geworden war, lernte in dieser Zeit das Problerne der urban 

poverty nur zu gut kennen: Eins ihrer drei Kinder starb im Alter von zwei Monaten und ihr 

ältester Sohn wurde später wegen bewaffueten Raubüberfalles zu einer Geflingnisstrafe 
verurteil. V gl. die angefiihrten CQ-Lebensläufe und Interviews mit Brown und B.R Collins. 

286 Über Katie Halls derzeitigen Ehestand waren keine Informationen erbältlich, sie wurde 
deshalb hier nicht mitgezählt Von den geschiedenen acht Frauen sind zwei, Waters und 
Burke, wiederverheiratet Chisholms zweiter Ehemann starb 1986. 

287 Zu den langen Tages- und Wocheruubeitszeiten sowie der Doppelbelastung amerikanischen 
Politikerinnen und der ihnen gegenüber unfairen Verteihmg von Haushaltspflichten., die 
besonders fiir Mütter oft zur nervlichen Zerreißprobe wird, vgl. Interviews mit den Abgeord
neten sowie ihren Mitarbeiterlnnen. Vgl. auch M. Burros, "Even Women at Top Still Have 
Floors to Do." in NIT, March 31 (1993): 1+11. Hingewiesen sei zudem darauf, daß deu1sche 
Politikerinnen ebenfalls unter diesem Konflikt leiden bzw. ihn als gravierendes Problem 
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der zwischen der Abwesenheit von Frauen Wld Minderlleiten beim Etablieren 
dieser Systemrege1n Wld deren Schwierigkeiten, jetzt in diesem System gleichbe
rechtigt Fuß zu fassen, besteht: 

See, the rules were made by the people who were here and tbey were male. They were not only 
male, tbey were wbite males [who bad non-worlcing wives at home] ... So wben I first went into 
public office and tbey asked me "What do you need most?" I said, "A wife!" [Lachen] - at least 
someone who plays tbat role, because that's wbat you need wben you are in office. You need 
someone who gets yom clothes ready, takes care ofthe household, sbops, nms errands, makes sme 
that the children are no bother to you- and womcnjust don't have that. 288 

Abschließend sei zu dem Problem der hohen Scheidtmgsrate bei schwmzen 
Frauen im Kongreß noch angemerkt, daß viele Afio-Amerikanerinnen sich zudem 
damit auseinandersetzen müssen, daß schwarze Männer in vielen Fällen den 
politischen Ambitionen wd Erfolgen ihrer Frauen gegenüber noch kritischer 
eingestellt sind als dies bei den Ehemännern weißer Politikerinnen der Fall ist 
Zumindest zeigen Meinwgswnfragen in bezug auf die Akzeptanz von Frauen in 
politischen Fühnmgsrollen, daß Afio-Amerikaner oft konservativere Meinwgen 
vertreten als weiße Amerikaner. Beispielsweise äußerten zwischen 1972 Wld 1986 
42% der befragten schwarzen Männer, aber nur 28% der weißen, daß Frauen sich 
um Haushalt wd Kinder kümmern wd die Politik den Männer überlassen sollten. 
Zudem waren 500/o der schwarzen Männer - im Vergleich zu 400/o der weißen -
der Ansicht, daß Männer generell emotional besser fiir die Politik befiihigt seien 
als Frauen.289 Yennutlieh ist es kein Zufall, daß Eva Clayton nicht nur die einzige 

sehen, vgl. hierzu die Äußerungen von Rita Süssnrutb, Renare Schmidt, Mooika Hohlmeier, 
Liselotte Funke, WaltraudSchoppeu.a. zit in I. Volk(1992), 35, 73, 90, 105 und 125-126. 

288 Interview mit Johnson vom 15 Juli 1994. Vgl. auch Chishohm Kommentar: "I don't miss 

being in Congress ... I teil you why: It's a rough life, you have absolutely no free time ... 1he 
homs are so long, you work every night Wltil 9 or 10 o'clock. .. You have no private life." 
Interview vom 8. Juli 1994. 

289 Vgl. "Attitudes toward Fernale Political Roles by Sex and Race, 1972-1986" in Dareey und 
Hadley, 635. Bei der hier zitierten Statistik aus dem General Social Survey, 1972-86, zeigt 

sich, daß schwane Männer konservativere Ansichten vertreten als weiße Miinner, aber daß 

schwane Frauen meist hberaler eingestellt sind als weiße. Dareey und Hadley, fassen diese 
Daten zusammen und kommen zu der Schlußfolgenmg, daß der Erfolg schWliiZef Poitikerin
nen "cannot be accounted for by more generally favorable attitudes among blacks than whites 
toward women in politics" (636). Dariiber hinaus sollte aufgnmd einer Einzelanalyse dieser 
Daten betont werden, daß es schwmzen Frauen ~ der chauvinistischeren Haltung ihrer 
Miinner gehmgen ist, relativ höhere politische Partizipatioosi zu erreichen als weißen 
Frauen. Zwn Phänomen des cultural conservatism innedJaib der b/ack comnumity und zur 
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schwarze Abgeordnete ist, die noch immer mit ihrem ersten Ehemann zusam
menlebt, sondern auch die einzige, die mit Rücksicht auf die Karriere ihres 
Mannes ihr eigenes Jurastudium abbrach, wn sich zunächst dem Haushalt und der 
Eiziehung der vier gemeinsamen Kinder zu widmen. Erst später begann Clayton 
ihre politische Laufhalm und sie betont, daß ihr Mann, der sie dabei unterstützte, in 
dieser Hinsicht viel progressiver eingestellt gewesen sei als die meisten anderen 
Männer aus ihrem Bekanntenkreis. 290 

Neben diesem Konflikt in bezug auf ihr Familienleben stellt sich fiir Politike
rinnen allgemein, und fiir Afro-Amerikanerinnen ganz besonders, das Problem, 
daß sie in der wichtigen Anfangsphase viel größere Schwierigkeiten haben als 
Männer - vor allem weiße Männer -, von den politischen Parteien unterstützt zu 
werden. Auch wenn diese Benachteiligung von Frauen in den letzten Jahren 
nachgelassen hat, so kommt es noch immer häufig vor, daß die beiden großen 
Parteien weibliche Kandidaturen nicht gleichwertig behandeln bzw. einen 
männlichen Bewerber bevorzugen. Wenn die Parteien einer Frau einen Wahlkreis 
anbieten, so ist das in vielen Fällen einer, der von ihnen als mehr oder weniger 
"ungewinnbar" eingeschätzt wird. 291 Alle hierzu befragten schwarzen Abgeordne
ten berichteten, daß "party support" oder "party encouragement" fiir ihre 
Entscheidung, sich um einen Sitz im Kongreß zu bewerben, kaum eine Rolle 
gespielt und die Parteispitze sie auch erst nach ihrem Gewinn der Vorwahlen 
unterstützt habe. Dazu hatten viele der Afro-Amerikanerinnen große Schwierig
keiten, finanzielle Mittel fiir ihre Kandidatur aufzutreiben, da sie in der Regel 
weder über eigene Gelder noch über den gleichen Zugang zu finanzkräftigen 

Kritik schwarzer Feministinnen an der sogenannten black male patriarchy vgl z.B. auch P. 
Kirsanow, "I have an (American) Dream" in The World & /, Match (1995): 32-37 sowie 
Hooks, Wallace, Hackeru.a. (1995): 91-175. 

290 Clayton fiigte hinzu, daß es filr viele Männerein psychologisches Problem se~ wenn die 
Ehefrau eine höhere berufliche Stellung erlangt als sie selbst Vgl. Interview vom 28. April 
1994. Chishohn sagte, daß dieses Problem und die Tatsache, daß sie seit ihrer Wahl in den 
Kongreß nur wenig Zeit filr ihren Mann erübrigen konnte, nach 27 Ehejahren, 1977, zu ihrer 
Scheidung von Comad Chishohn gefiihrt hätten. V gl. Interview vom 8. Juli 1994. 

291 Zu diesem Phänomen der sacrificial /amb-Kandidatur und zu einer ausfiihrlicheren 
Diskussion der Unterstü1zung bzw. Vernachlässigung weiblicher Politikerinnen durch die 

beiden großen politischen Parteien vgl. Carroll und Strimling, 61-82, Cook, Thomas und 
Wilcox (1994), 88-89 und 161-180. Wie letztere Studie zeigt, haben amerikanische Parteien 
aufgrund der Frauen gegenüber sehr günstigen Wählerstimmung 1992 Kandidatinnen mehr 
Unterstützung zukommen lassen als je zuvor. Auf die Ursachen fiir das verlinderte Wählerver
halten wird im nächsten Kapitel noch ausfiihrlicher eingegangen. 
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Sponsoren verfUgen, wie viele ihrer Mitbewerber - vor allem ihrer weißen. 
konservativeren Mitbewerber.292 So gaben zwn Beispiel die beiden weißen Mit
bewerber Carol Moseley-Brauns in den democratic primaries mehr als zebnmal 
so viel Geld fiir den W ah1kampf aus als sie. Braun mußte bereits einen Großteil 
der $440 000, die sie investierte, dun;h Kredite finanzieren. Dagegen verfUgte der 
Multimillionär Albert Hofeid praktisch über unbegrenzte materielle Ressourcen, 
und Alan Dixon wurde als Amtsinhaber von der demokratischen Partei olmehin 
bevoiZUgt und finanziell reichlich wrterstützt. 293 Die Abgeordnete Cynthia 
McKinney, deren Sieg bei den Vorwahlen in Georgia eine große Überraschung fiir 
die lokale Parteifiihrung dargestellt hatte, sagte später über die Schwierigkeiten 
schwarzer Frauen bei der Wah1kamp:ffinanzienmg: 

Our constituencies don't have much money, that's just the s1ate of black America today, so we 
represent people who don't have much money. Unfortunately we are participating in a game tbat 
requires an awfullot of money. I have never before in my life seen $300 000 and that's what it took 
to get me here. The double wbammy istbat being a woman, a woman of any color -unless you are a 
person of means anyway - it's very difficuh to raise money. Y ou go into the corporate hoaid rooms 
and sit down at the table and teil them tbat you are a candidate for Congress and ask them for their 
support and they are laughing you out the door. So the first problern is raising money and that's 
woman rs problem] period. Then [being] black makes it more difficult, and [being a] black woman 
just puts you in arealbad situation as far asthat [fund-raising] is concerned. 294 

292 Vgl Interviews mit den Abgeordneten und ihren Milatbeiterhmen. Laut Angaben der FEC 
standen den CBC-Mitgliedem dun:bschnitdich $370 000 fiir ihren Wahlkampf 1991192 zur 
Verfügung, während der entsprechende Durchsclmittsbetrag aller Abgeoldneter des 

Repräsentantenbauses bei $543 000 lag. Vgl hieml, "The CBC in the 103rd Congress." in 
FOCUS. August(1994): 7. Zmden Schwierigkeiten von Frauen beimpolitischenjimd-rairing 
vgl Carroll und Strimling, 111-113. 

293 Während Hofeid allein $3 Mill. fiir Fernsehweibespots ausgeben kOOille, und Dixon nmd $2 
Mi1l. zur Verfiigung standen, hatte Braun während der Vorwahlen dafür übeJbaupt kein Geld 
Vgl. J. Nelson: 56 ff. und A. Patner, "Facin' Dixon" in Nation, M.art:h 23 (1992): 365-366. 
Braun äußerte auch ihre Fnttänschnng darüber, daß der liberale Illinois-Senator Paul Simon, 
mit dem sie vorl!er oft zusammengearbei hatte, in den Vorwahlen dann doch Dixon unter
stützte: ''Paul's move was disappointing, but it's precisely that type of old boys' netwOik 
behavior that got me into this race." zit. in Patner, 366. 

294 Interview mit McKinney vom 12. Mai 1994. Weder die Parteifiibnmg noch die Journalisten 
ihres Wahlbezirkes hatten den Sieg von McKinney erwartet So berichtete ihre Mitarbeiterin 
Suzie Rodriguez: "On the night of the primary e1ection no media sbowed up 1o her campaign 
headquarters, because nobody expected her 1o win. .. the only people tbat were 1bere were 
NAACP, NOW and Sima Oub activisls [who bad supported McK.inney's campaign]." 
Interview mit Rodriguez vom 26. Aprill994. 
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Dem sei hinzugefiigt, daß mehr als zwei Drittel der afro-amerikanischen 
Kongreßabgeordneten aus dem Süden der USA stammen. Da dort die gesell
schaftlichen Normen in bezug auf Berufstätigkeit von Frauen in der Regel noch 
konservativer sind als in anderen Teilen des Landes, fällt es Politikerinnen aus den 
Südstaaten in vielen Fällen noch schwerer als ihren Kolleginnen aus dem Norden, 
soziale Anerkenmmg und Sponsoren fiir ihren Wahlkampf zu finden.295 

Um der Benachteiligung von Frauen durch mangelnde Parteiunterstützung und 
fehlende Wahlkampfinittel entgegenzuwirken, haben Amerikanerinnen in den 
letzten Jahren eigene P ACs gegründet, die nur darauf ausgerichtet sind, weibliche 
Kandidatinnen finanziell zu unterstützten. Als besonders erfolgreich hat sich dabei 
zum Beispiel die Gruppe EMIL Y's List profiliert, die demokratische Kandidatin
nen fordert, und von der auch viele schwarze Frauen Gelder erhalten haben. Auch 
gibt es eine Anzahl anderer Organisationen, in denen Amerikanerinnen aller 
Hautfarben zusammenarbeiten, um Netzwerke aufzubauen und die Wahl von 
Frauen in politische Ämter voranzutreiben.296 

Was Afro-Amerikanerinnen in bezug auf die Wahlkampforganisation von 
ihren weißen Kolleginnen unterscheidet, ist die herausragende Bedeutung, die 
zwei andere Gruppen fiir ihre jeweilige Kongreßkandidatur haben: die Black 
Church bzw. verschiedene schwarze Kirchengemeinden und Bürgerrechtsorganis
ationen. Auf die Bedeutung der letzteren Gruppe fiir afro-amerikanische 
Politikerinnen wird später noch zurückgekommen. Zur Bedeutung der Black 
Church in diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß alle vierzehn der 
hier vorgestellten schwarzen Kongreßabgeordneten sich als gläubige Christinnen 
bezeichnen und elf ihren persönlichen Glauben sowie ihr Engagement in der 
Kirchengemeinde zu den entscheidenden Motivationsfaktoren ihrer politischen 

295 Vgl. Interview mit McKinney vom 12. Mai 1993. Daß auch weiße Politikerinnen im Süden 
mit diesem Problem zu kämpfen haben, zeigt folgende Äußenmf der Abgeordneten Liz 
Patterson (D-S.C.): "Especially where I come from, the South, women don't raise money for 
themselves, unless i~s for the o1dest occupation in the world. .. you just don't go out on the 
street and ask for money for yourself." zit in Zabe~ 91. Der Anteil von Frauen in den Par
lamenten vieler Staaten im Süden liegt heute noch unter 1 0"/o, während er in den Parlamenten 
der Nord- und Weststaaten oft über 30"/o beträgt V gl. Cook, Thomas und Wilcox, 142. 

296 EMIL Y ist ein Akronym für ''Early Money Is Like Yeast (it makes the dough rise)" und 
drückt die Absicht der Organisation aus, neuen Kandidatinnen durch frühe finanzielle Unter
stützung im Wahlkampf zu helfen, bekannt genug zu werden, um weitere Spendengelder zu 
aquirieren. V gl. hierzu auch Kapitel 11.3. 
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Lautbahn zählen.297 Für einige von ihnen- zwn Beispiel Bmbara-Rose Collins., 
Eva Clayton und Eddie Bernice Johnson - war zudem die organisatorische und 
finanzielle Hilfe ihrer Gemeinden ein wichtiges Element ihres erfolgreichen Wahl
kampfes. Zwar sind im amerikanischen Kongreß auch ein Großteil der anderen 
Abgeordneten erklärte Mitglieder einer Religionsgemeinschaft, aber wohl bei 
keiner anderen Gruppe ist das religiöse Engagement bzw. die Verl>indung 
zwischen Glaube und Politik so stark verwmzelt wie bei den schwaiZen Frauen. 298 

Schwarze Kirchen haben in der Geschichte der USA prinzipiell eine größere 
politische Rolle gespielt als weiße Kirchen. Obwohllange Zeit fast alle kirchlichen 
Fühnmgspositionen innerbalb der Black Church den Männern vorbehalten 
blieben, waren schwarze Frauen stets die im Hintergnmd mbeitenden Trägerinnen 
und Organisatorinnen des Gemeindelebens. Seit Beginn der 1970er Jahre hat sich 
nicht nur in vielen Kirchen die Frauenordination durchgesetzt, sondern auch 
andere, bisher von Männern dominierte Machtpositionen innerhalb der b/ack 
community sind mittlerweile auch fiir Frauen zugänglich. Unter diesen veränderten 
Bedingungen wurde fiir eine Reihe von Afro-Amerikanerinnen- unter ihnen die 
genannten Kongreßfrauen - das religiöse Engagement zur Ausgangsbasis einer 
erfolgreichen politischen Karriere.299 

Es kann daher an dieser Stelle festgehalten werden, daß die Lebenserfahnmgen 
der schwarzen Abgeordneten sie in mehrerer Hinsicht zur politischen Arbeit 
motiviert bzw. fiir bestimmte Aspekte dieser Arbeit in besonderer Weise 
sensibilisiert haben. Zum einen wurde - wie zu Beginn dieses Kapitels erläutert -
durch die persönliche Erfahnmg dieser Frauen mit Armut ihre Entschlossenheit 

297 V gl. Interviews mit den Abgeordneten. 
298 V gl. hierzu die Äußerung Chishohm: ''I grew up as a Quaker-Bretbren. .. and that's were I got 

my concem for people and my courage and my commitment As I attempted to do wbat God 
told me to do, I found that my faith sustained me in the middt of the battles and the struggles." 
Interview vom 25. Juni 1993. Senatorin Braun und Cynthia McKinney sind katholisch, alle 
anderen Abgeordneten sind protestantische Onistinnen. Zur Religiösitiit der Abgeordneten 
vgl. ihre Lebensläufe und Interviews mit ihnen und ihrenMitaibeitelnnen. Zur Religiom
zugehörigkeitaller Mitglieder des 103. Kongresses vgl. CQ, January 16 (1993): 13. 

299 Die Kanzel war jahrhundertelang das einzige politische Forwn, in dem Schwarze sich 
öffentlich äußern konnten, und die Block Church eine der Hauptstützen der Abolitionistenbe
wegung im 19. und der schwarzen Bürgerrechtsbewegung im 20 Jahrundert. Auf die wichtige 
Rolle der Frauen innerbalb der schwarzen Kirche wurde in Kapitell.1. berei1s eingegangen. 
Vgl. auch die Interviews mit Rev. Willie T. Barrow vom 11. Juni 1993 und mit Rev. Yvonne 
Delk vom 19. Juni 1993. Beide sind beide "Veteraninnen" der Bürgerrechtsbewegun die in 
den 1950er und 1960er Jahren mit Martin Luther King und Ella Baker zusaiDillCIIlll 
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gestärkt, aktiv etwas gegen die soziale Not in der Gesellschaft zu Wltemehmen. 
Diese Motivation wurde durch das EingebWtdensein in einen religiösen Kontext 
bzw. durch bestimmte Elemente des christlichen Glaubens bei vielen noch weiter 
vertieft.300 Ein zweiter wichtiger Aspekt ist hierbei, daß die direkte Konfrontation 
mit gender discrimination bzw. dem im politischen Bereich besonders verbreite
ten Sexismus der amerikanischen Gesellschaft eine Mehrzahl dieser Frauen im 
Laufe der Jahre zu Feministinnen gemacht hat. Vor allem aber verfUgen sie über 
ein auf eigenen Erfahrungen beruhendes Verständnis fiir die Sorgen und Probleme 
berufstätiger Wld alleinerziehender Mütter, das wohl kaum einer ihrer Kollegen in 
diesem Maß aufbringen kann. Aufwelche Weise sich diese besondere Sensibilität 
der afro-amerikanischen Abgeordneten in spezifischen politischen Überzeugungen 
manifestieren Wld inwieweit es ihnen darüber hinaus bisher gelWlgen ist, ihre so 
geprägten Zielsetzungen tatsächlich im Rahmen ihrer legislativen Arbeit zu 
verwirklichen, wird im nächsten Teil der Arbeit ausfUhrlieh diskutiert. ZWlächst 
sei jedoch auf race, als den dritten Wld in vieler Hinsicht bedeutendsten Faktor 
eingegangen, der neben class und sex die Lebenserfahrung schwarzer Amerikane
rinnen prägt. 

2.3. Erfahrungen mit Rassismus 

Trotz der soeben erläuterten eigenen Erfahrung mit sexual discrimination Wld den 
Schwierigkeiten, sich als Frau in der amerikanischen Berufswelt Wld insbesondere 
in politischen Ämtern zu behaupten, sind fast alle schwaiZen Frauen im Kongreß 
der Ansicht, daß race in ihrem Leben insgesamt eine gravierendere Rolle gespielt 
hat als sex.301 

Carol Moseley Braun, Eleanor Holmes Norton Wld Barbara Jordan äußerten 
zwar, daß Sexismus Wld Rassismus prinzipiell gleichermaßen zu verurteilen seien 
und wiesen darauf hin, daß es aufgrund der subtileren Formen von Diskriminie
rung schwarzen Frauen heutzutage in bestimmten Situationen oft nicht leicht falle, 

300 Vgl. hierzu auch die Bedeutung von Walter Rauschenbuschs social gospe/ movement fiir die 
Bürgerrechtsbewegung sowie Kings starke Betonung der christlichen Verantwortung im 
Kampf gegen soziale Ungerechtigkeit und der "equality of a1l men as children of God". 

30 I V gl. Interviews mit den Abgeordneten. Wie bereits erwälmt, maßen nur zwei von 56 fiir diese 
Arbeit befragten Afro-Amerikanerinnen dem Faktor gender mehr Bedeutung zu als race. 
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die Auswirlrungen der beiden Faktoren klar voneinander zu trennen. Trotzdem 
betonte Norton, daß insgesamt gesehen in den Vereinigten Staaten nach wie vor 
der Faktor race den dominanteren Einfluß babe.302 Selbst Shirley Cbisholm, die in 
zahlreichen öffentlichen Reden Wld in ihren Publikationen sexism als das fiir sie 
schwerwiegendere Problem angab, sagte später, daß dies nur mit Bezug auf ihre 
eigene politische Karriere gemeint gewesen sei. Generell habe ihre Erfahnmg in 
den USA ihr verdeutlicht, daß aufgnmd der historischen Vorbedingungen 
Rassismus bzw. Rassendiskriminierung fiir Schwarze in Amerika die schlinnnere 
Bürde darstelle.303 Auch die anderen schwarzen Abgeordneten, die sich spontan 
hierzu äußerten, waren eindeutig der Ansicht, daß race zweifellos ein gravierende
rer Faktor in ihrem Leben gewesen sei als sex, und daß Rassismus noch immer das 
größte Hindernis fiir Schwarze in der amerikanischen Gesellschaft darstelle. 304 

Barbara-Rose Collins empfindet diese Bewertung als so selbstverständlich, daß sie 
das klare Urteilsvermögen von anders denkenden Frauen bezweifelt Wld auch ihre 
legislativen Prioritäten im Kongreß dementsprechend setzt: 

Ob, racism! Any African Arnerican woman who Jives in America and does not tell you tbat racism 
is the most overriding obstacle, to me, is not facing reality. It bappens to me every day ofmy life ... 
and fd like it to go down in record tbat if white racists think tbat they disdain or dislike me they don't 
know the meaning ofhate, because I despise them. .. Racism is so endemic in this society tbat I don't 
know what we can do other than [wait for] an act of God to alleviate it .. But one reason I am here is 
to see tbat this racism does not get put into law and htnt my people ... Even though I [also] represent 
white people- and I try to represent them very weil because most ofthem are worlcing class people
primarily I see my fimction here as being a representative of African American people - to see tbat 
they get a fair share of the bounties, the bountiful actions that are occurring in America. JOs 

302 V gl. Interviews mit Braun, Jordan und Norton. Norton fiihrt dies u.a auf die noch nicht lange 
zmückliegende gesetzliche Rassentrennung zmück: ''Racism is the overriding story in Amer
ica ... you can imagine for black Americans it's pretty hard to find anything tbat has bad more 
of an impact than legal segregation." 

303 Vgl. Interview mit Orishohn vom 23. Juni 1993; Interview mit Thompson vom 2. Mai 1973; 
Unbought and Unbossed, 24-25, sowie Chishohn zit in Carol K1onowski, "Black l..egislator 
Cites Racism Evil." in Daily Califomian, Jan. 12 (1970): 10. Auf den Zusammenhang 
zwischen Orisholms Aufwachsen in Barbados und ihrer Wertung der Faktorensex und race 
wird später noch eingegangen. 

304 Johnson bezeichnete z.B. ''being a black female in a white racist society" als die größte 
Herausfordenmg ihrer Laufbahn. Vgl. hierzu Interviews mit Burke, Brown, Clayton, B.R 
Collins, Jolmson, McK.inney und Meek, sowie Waters Rede beim ''Rebuild America l.eader

ship Smnrnit'' der National Rainbaw Coalition, Washington, D.C., 11. hmi 1993. 
305 V gl. Interview mit B.R Collins vom 26. Juni 1993. 
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Die Äußerungen von Coltins und den anderen Abgeordneten zeigen deutlich, daß 
ihre Erfahrungen mit dem Faktor race fiir das politische Selbstverständnis 
schwarzer Frauen im Kongreß und fiir ihre legislativen Zielsetzungen von größter 
Bedeutung sind. Im folgenden sollen deshalb die Ursachen fiir dieses Phänomen 
in den Vordergrund gestellt und untersucht werden, inwieweit einerseits das 
persönliche Erleben von Segregation und Rassismus, andererseits die Erfahrung 
mit dem sogenannten institutionalized racism die politischen Übetzeugungen der 
afro-amerikanischen Abgeordneten geprägt haben.306 Ob sich zudem die 
Vermutung bestätigen läßt, daß bei vielen dieser Frauen der aktive Protest gegen 
Rassendiskriminierung bzw. die Mitgliedschaft in Bürgerrechtsorganisationen als 
Katalysator fiir ihre politische Karriere wirkte, soll dmch die Berücksichtigung 
ihres jeweiligen beruflichen Werdeganges geklärt werden. 

Als erstes sei darauf hingewiesen, daß elf der vierzehn Frauen vor dem zweiten 
Weltkrieg geboren wurden, das heißt mehr als zehn Jahre vor der Brown-Decision 
und mehr als 20 Jahre vor der endgültigen Abschaffimg legaler Segregation dmch 
den Civil Rights Act von 1964. Zudem stammen zehn aus dem Süden der 
Vereinigten Staaten, das heißt, daß fast alle von ihnen segregierte Schulen 
besuchten und zumindest während ihrer Jugend - einige der älteren sogar den 
Großteil ihres Lebens - die Jim Crow-Laws und damit den gesetzlich legitimierten 
weißen Rassismus selbst miterlebt haben. So bezeichnet die 1926 geborene Carrie 
Meek die Diskriminierung, die sie als Kind erlebt hat, als einen Hauptgrund fiir ihr 
politisches Engagement: 

lt [my political involvement] happened because ofthe discrimination, wbich I experienced as a cbild 
and all the way throughout my life ... I did not have an unhappy cbildhood, but I wasn't happy with 
the double standards that I saw. I was never satisfied that there were places that white Americanc; 
could go to and I couldn't go - and I never fully understood why I couldn't go. So I started. .. 
speaking out against these injustices wherever I saw them and whenever I got a chance.307 

Meek, die schon als Jugendliche Mitglied der NAACP wurde, durfte trotz ihrer 
hervorragenden akademischen Leistungen - sie war Klassenbeste beim High 
&hool-Abschluß und machte ihren Bachelor's Degree am Florida A&M College 

306 Zum institutionalized racism zählt auch das sogenannte racial genymandering, dh. eine 
Einteilung von Wahlbezirken, die die Erfolgschancen schwarzer Kandidatinnen von vorn
herein minimieren. Hierauf und auf die Rolle des von der Bundesregierung als Gegen
maßnalune angeordneten redistricting wird später noch eingegangen. 

307 Interview mit Meek vom 14. Juli 1994. 
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mit Auszeichmmg - ihr Studimn nicht in ihrem Heimatstaat abschließen. ''Negroes 
then were not admitted to graduate programs at either the University of Florida or 
Florida State. "308 Thren Master's Degree erlangte Meek deshalb an der University 
of Michigan. Anschließend kehrte sie nach Florida zurück und llllterrichtete von 
1961 bis 1979 an dem zunächst noch segregierten Miami-Dade Comnumity 
College. Neben ihrem Beruf und der V ersorgtmg ihrer drei Kinder übemalnn sie 
eine führende Rolle in der lokalen PTA (Parents and Teachers Association) sowie 
bei der Organisation von Bürgerrechtsdemonstrationen, von denen einige durch 
Tränengaseinsatz der weißen Polizei aufgelöst wmden. Ein erster Erfolg war 1962 
die Integration des Dade-College. 1979 gewann Meek gegen 11 Gegenkandidaten 
den Sitz ihrer verstorbenen Freundin und NAACP-Aktivistin Gwen Cheny im 
State House of Representatives. 1982 wurde sie als erste FI3ll und als erste 
Schwarze in den Senat Floridas gewählt Genau ein Jaluzehnt später, im Septem
ber 1992, gewann sie mit 83% der Stimmen einen Iandslide victory in den 
demokratischen Vmwahlen lllld zog als erste schwarze VertreteTin Floridas seit 
der Reconstruction in den Kongreß nach Washington, D.C .. 309 

Bei der jüngsten schwarzen Abgeordneten, Cynthia McKinney aus Georgia, ist 
der Protest gegen Diskriminierung sozusagen Familientradition. llir Vater, J.E. 
"Billy" McKinney, war in der Bürgerrechtsbewegllllg aktiv, seit er als Soldat im 
zweiten Weltkrieg (gegen den Rassismus der Nazis) gekämpft hatte und 
anschließend in Atlanta verhaftet worden war, weil er an einem "whites-only''
Trinkbnmnen seinen Durst löschte. Fest entschlossen, an dem bestehenden 
System - inklusive der verbreiteten Polizeibrutalität gegenüber Schwarzen - etwas 
zu ändern, wmde Billy McKinney 1948 einer der ersten schwarzen Polizisten von 
Atlanta. In seiner Freizeit fuhr er fort, an öffentlichen Protestmaßnahmen gegen 
Diskriminierung innerhalb der Polizei teilzunehrnen.310 Noch bevor Cynthia 

308 lbid auch Interview mit Peggy Dernon vom 21. Juni 1994 sowie Lawrence, "Canie Meek: 
The Lessons of a Life" und G1eick, ''Eyes on the Prize". 

309 lbid Außer Meek wwden auch zwei weitere Schwarze, Corrine Brown und A1cee Hastings, 
in den Kongreß gewählt Da Meek jedoch durch das Fehlen einer republikanischen Opposi
tion der Sieg bei den Hauptwahlen im November schon vorher gewiß war, wird sie als die 
''Erste" gezählt Gwen Cllerry war auch die politische Mentorin von Corrine Brown gewesen 
und hatte diese in ihrer Jugend in die NAACP und die NUL eingefiihrt. Vgl. Interview mit 

Brown vom 29. Juni 1994 und mit ihrer Mitarbeiterin Andrea Martin vom 21. Juni 1994. 
310 Z.B. durften schwarze Polizisten grundsätzlich keine Weißen verbaften. Vgl. Kim Masters, 

''The Woman in the HotSeat." in WP, July 5 (1995): C 1-2; InterviewmitMcK.inneyvom 12. 
Mai 1993 und Howard Fineman, "Shifting Racia1 Lines." in New.moeek, July 10 ( 1995), 52-53. 
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richtig laufen konnte, nahm ihr Vater sie auf seinen Schultern mit zu Demonstra
tionen, so erinnert McKinney sich: "My dad made sure that I attended every civil 
rights march that took place in Atlanta." Als Schülerin wurde Cynthia Mitglied der 
NAACP und fiel der Schulleitung unangenehm auf. weil sie sich gegen rassisti
sche Bemerkungen ihrer weißen Lehrerinnen zur Wehr setzte.311 Gemeinsam mit 
ihrer Familie besuchte sie in den 1960er Jahren fast alle großen Bürgerrechts
demonstrationen im Süden und feierte deren Erfolge. Die Abschaffimg der legalen 
Segregation in den 1960er Jahren hatte den Rassismus mancher Weißer besonders 
im tiefen Süden allerdings kaum vermindert. Dies und die Notwendigkeit weiterer 
Schritte zur Erlangung schwarzer Gleichberechtigung wurde Cynthia McKinney 
besonders deutlich vor Augen gefiihrt, als sie kmz nach Abschluß ihres Studiums 
während einer Demonstration in Alabama bewa.ffuete Ku Klux Klan Mitglieder in 
voller Aktion erlebte. Sie selbst erinnert sich daran mit folgenden Worten: 

That was probably my day of awakening. That day, I experienced hatred for the first time. I leamed 
that there really are [wbite] people who hate me, wi1hout even knowing me ... Priortothat day, 
everything was theory. On that day, I saw fact. That was when I knew that politics was going tobe 
sometbing I would do.312 

Seit Ende der 1970er Jahre begann auch Cynthia sich zunehmend in der 
Lokalpolitik zu engagieren. Außerdem arbeitete sie sechs Jahre als Politikdozentin 
an der Clark Atlanta University und am Speiman College. Nach einem vergebli
chen Versuch 1986 gewann McKinney 1988 die Wahl zur Abgeordneten fiir das 
State Hause of Representatives von Georgia Vier Jahre später gelang der 
37jährigen der Sprung ins nationale Parlament. Sie kommentierte diesen raschen 
Aufstieg selbst mit den Worten: "Political involvement was just a part of my life 
and because ofthat it was very easy for me to go from activism in the streets to 

311 McKinney, die eine katholische Schule besuchte, sagt, daß viele ihrer Lehrerinnen Nonnen 
"but not always very loving and Cluistian-like in their treatment of [black] students" gewesen 
seien. Einmal nahm McKinney einen Kassettenrekorder mit in den Klassemawn, um den 
Rassismus des Lebtpersonals zu dokumentieren, woraufhin fast der Schule verwiesen worden 
wäre. V gl. Interview mit McKinney vorn 12. Mai 1993 sowie Masters: C 2. 

312 Zit in Masters: C 2. McK.inney hatte 1979 gemeinsam mit ihrem Vater an dieser Demonstra
tion teilgenommen, um gegen die Hinrichtung eines geistig behinderten Schwarzen, Tormny 
Lee Hines, zu protestieren, der angeblich eine weiße Frau vetgewaltigt haben sollte. Bei der 
Schießerei des Klans wurden vier Personen verletzt und nur durch Eingreifen der National 
Guard Schlirmneres verhindert 
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activism as an elected person"313 Daß ihr allentings auch stets bewußt war, wie 
sehr ihr eigener Erfolg auf den Anstrengungen der schwmzen Bürgerrechtsbewe
gung beruhte und sie dieser immer verbunden bleiben würde, zeigt auch ihre 
Bemerkung beim Amtsantritt in Washington, D.C.: "My respon8lbility is to 
remernher that a whole line of struggle came before me. "314 

Schon fiiih in ihrem Leben in der Bürgerrechtsbewegung engagiert war auch 
Eva Clayton aus North Carolina Sie wuchs in einer segregierten Kleinstadt in 
Georgia auf, wo sie segregierte Schulen besuchte, und aus dieser Erfahnmg heraus 
beschloß, Jma zu studieren, mn effektiv gegen die erniedrigenden Jim Crow
Gesetze arl>eiten zu können An der Universität beteiligte Clayton sich an den sit
ins lDld den Boykotten der Studentenbewegung, sie hörte Martin Luther King bei 
einem Besuch des Campus über die Bedeutung des neuen Konzepts der 
nonviolent mass action reden und wurde schließlich eine der Hauptorganisato
nen des Voter Education Project, welches vom Southern Regional Council von 
Atlanta aus organisiert wurde. Clayton und ihr Mann, der ebenfalls Jma studiert 
hatte, arl>eiteten vor allem in den ländlichen Gebieten in Warren ColDlty, N.C. Sie 
erinnert sich an diese Zeit: 

My reasoning for wanting to become a lawyer was tbat I wanted to become a civil righ1s lawyer, to 
make a diflerence. So it was natural for us to try ... to interpret 1he laws lhat were in 1he book for 1he 
benefit of1he [black] people who bad not used them. In this rural area [Warren County] ... persons 
were not registered, people did not know 1he benefits 1hey could bave, so we got involved as a 
couple in registering [lhem to vote].315 

Neben dieser Arbeit lDld dem Aufziehen ihrer vier Kinder wurde Clayton 
außerdem Leiterin des NAACP-Youth Chapter von Warren ColDlty. Unter ihrer 
Leit\Dlg boykottierten die Jugendlichen der Gruppe so lange das Kino und einige 
Geschäfte in Warrenton, der kleinen 'Hauptstadt' des Counties, bis diese ihre 
Unternehmen integrierten 1968 versuchte Eva Clayton zum erstenmal, einen Sitz 
im Kongreß zu erbalten, aber sie verlor diese Wahl an den weißen Amtsinhaber. In 

313 InterviewmitMcKinney vom 12. Mai 1993, vgl. auch "Cyntbia McKinney", CQ, January 16 
(1993): 80. Im Abgeordnetenbaus von Georgia hatte McKinney mit ihrem Vater, der hier 
bereits seit 1972 amtierte, das erste ''Father-Daughter Legislative Team" in den USA gebildet 

314 Zit in Stephen Roberts, "Cyntbia McKinney: Moving Beyond Civil Rigbls." in US News & 
World Reporl, Dec. 28 (1992): 86. Vgl. hierm auch S. Harvey (1992): B 4 sowie den Kom
mentar Suzie Rodriguez': "Cynthia defini1ely sees herself as a manifestation of 1he Civil 
Rights movement, as someone who was bom out of 1he movement's achievements." Interview 
mit Rodriguez vom 26. April1993. 

315 Interiew mit Clayton vom 26. April1993. 
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den folgenden Jahren erlangte sie allerdings zunelnnende Bekanntheil als 
community activist. Sie organisierte zum Beispiel eine soziale Hilfsorganisation in 
Warren County, die verlassene Schul- und Kirchengebäude renovierte, so daß 
diese als öffentliche Kindertagesstätten und Gemeinschaftsküchen genutzt werden 
konnten. Außerdem half sie der University ofNorth Carolina dabei, ein spezielles 
Förderprogramm fiir minority students in Medizin und Krankenpflege einzurich
ten. 1977 wurde Clayton fiir vier Jahre zum state assistant secretary for 
community development and human resources ernannt, und 1981 gründete sie eine 
eigene kleine Beratungsfirma, Technical Resources International (TRI), wn noch 
zielgerichteter in Gebieten wie "community developments plans", "community 
needs assessments" und "affirmative action" arbeiten zu können. 1982 wählte die 
Bevölkerung von Warren County Eva Clayton zur Vorsitzenden des Board of 
County Commissioners, einer Gruppe von fiinfMitgliedem, die allen Regierungs
geschäften des Counties vorsteht - von der Steuererhebung bis zur Umsetzung von 
Wirtschafts-, Sozial- und Verkehrspolitik.316 Zehn Jahre später wurde Clayton, die 
inzwischen aufgrund ihrer sozial orientierten, effektiven Arbeit als County 
Commissioner im ganzen Staat bekannt geworden war, von den Bürgerinnen 
North Carolinas als erste Frau und als erste Schwarze seit der Reconstruction in 
den Kongreß entsandt. 317 

Maxine Waters wurde bereits als Kind in den housing projects von St. Louis 
wegen ihrer besonders dunklen Hautfarbe gehänselt. Einmal fragte jemand ihre 
Mutter zum Beispiel: "Weil, who is this little skinny thing? She sho' is Black. She 
don't Iook like none of the other children." Aber Waters ließ sich von solchen 
Kommentaren nicht en1rnutigen. "My mother was always explaining me, 
apologizing for me", erinnert sie sich, "it hurt, it hurt a lot. But instead of running 
into a comer and feeling insecure, it made me want to prove that I was just as good 
as anybody else. The only way I could do it wastobe an achiever."318 Später sah 
sie sich bei ihrer Arbeit als Serviennädchen in segregierten Restaurants von St. 

316 Für ihre besonderen Leistungen wurde Clayton von der N. C Association of County 
Commissioners zur "Outstanding County Commissioner of 1990" emanntVgl.lnterview mit 
ihrer Mitarbeiterin Janice Crurnp vom 23. April 1993; ''Eva Clayton of Warren County 

Named Outstanding Commissioner." in County Lines, Vol. 16 No. 16, Sept 5 (1990): 1 tmd 
''Eva Clayton" in CQ January 16 (1993): 118. 

317 Neben Clayton wurde auch Melvin Watt als erster afto..amerikanischer Abgeordneter fiir 
North Carolina seit der Reconstruction gewählt V gl. ibid, sowie ''North Carolina - 1992 
Election Results" inFactson File 52, Nov. 5 (1992): 842. 

318 Zit in Harris (1984): 80. 
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Louis täglich mit der Herablassung weißer KWlden konftontiert, doch auch dies 
verstärlcte nur ihre Entschlossenheit, etwas im Leben zu erreichen. 1961 zog sie 
mit ihrem Mann Wld ihren zwei Kindem nach Kalifomien, wo sie zunächst 
jahrelang in den beriichtigten sweat shops der Textilindustrie von Los Angeles 
arbeitete. Ihre weißen Arbeitgeber beschäftigten in ihren Fabriken fast ausschließ
lich Schwarze und illegal eingewanderte Mexikaner unter inhwnanen Arbeitsbe
dingungen zu Niedrigstlöhnen. 1966, als im Rahmen der Sozialprogramme von 
Johnsons Great Society auch in den änneren schwarzen Wohnvierteln von L.A 
das sogenannte Head Start-Programm eingefiihrt wurde, gelang es Waters, dort 
eine Stelle als Hilfslehrerin zu bekommen Wld später zur Leiterin der lokalen 
Head Starl-Zentra.le aufzusteigen.319 Wie sie selbst später feststellte, bedeutete 
diese Initiative fiir sie den eigentlichen Einstieg in die politische Aktivität. Neben 
einer Umstrukturienmg des lokalen Head Start-Programms fiir die besonderen 
Bedürfuisse schwarzer und hispanischer Kinder in Los Angeles, dem Aufbau 
eines effektiven Elternbeirats und der Beschaffung öffentlicher Gelder, erwarb sie 
durch ein Abendstudimn an der Califomia State University einen Bachelors 
Degree in Soziologie. In den folgenden Jahren widmete sie sich der erfolgreichen 
Organisation verschiedener Wahlkämpfe progressiver demokratischer Kandidaten 
auf lokaler und staatlicher Ebene, bis sie 1976 selbst als Abgeordnete in die 
Califomia State Assembly gewählt wurde. 1990 gelang der mittlerweile u.a durch 
ihre enge Zusammenarbeit mit Jesse Jackson national bekannten Politikerin der 
Sprung in den Kongreß.320 

Für Waters' Vorgängerin aus Kalifomien, Yvonne Braithwaite Burke, spielte 
der Kampf gegen Rassismus Wld Diskriminierung eine wohl noch direktere Rolle 
als Katalysator ihrer politischen Karriere. Burke, die aufgnmd ihrer hervorragen
den schulischen Leistungen als einziges schwarzes Kind einer ansonsten rein 
weißen Modellschule zugelassen worden war, diente ihren Mitschülerinnen - vor 
allem in der Anfangszeit - nicht selten als Zielscheibe rassistischer Bemerkungen. 
Doch ähnlich wie bei Maxine W aters stärkten diese Hänseleien nur ihren 
Selbstbehauptungswillen. Wie Burke selbst sagt, war sie seit ihrer Jugend intensiv 
in die schwarze Bürgerrechtsbewegung involviert - "that's where I came up 

319 Vgl. ibid; Mills (1993): 32-34; Current Biography Yearboolc, 1992 aaO und Interview mit 
Bill Zavarello vom 25. April 1994. Head Start ist ein staatlich finanziertes Vorschul- und 
begleitendes Schulprogramm fiir ooterpriviligierte Kinder. Aufgnmd seiner Erfolge wurde das 

als Experiment begonnene Head Start selbst von republikanischen Administrationen weitem
mnziert und existiert heute als nationales Prograrmn in allen Bundess1aaten. 

320 Ibid und Kadüeen Thompson, "Maxine Walm" in Hine ß, 1238-1239. 
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through".321 Parallel zum großen March on Washington von 1963 half Bmke, 
einen kleineren lokalen Protestmarsch zu organisieren. Sie nahm an diversen 
Boykotten und sit-ins der Bewegung teil, nicht nur in Los Angeles sondern auch in 
Georgia, vor allem im Rahmen der Protestmärsche fiir den Voting Rights Act von 
1965. Dabei knüpfte Bmke auch enge persönliche Kontakte mit den fUhrenden 
Kräften der Bürgerrechtsbewegung 322 Besonders engagierte sie sich auch im 
Bereich des "legal fight against racial injustice". Sie wurde Mitglied der NAACP, 
studierte Jura und setzte sich als Rechtsanwältin fiir Mitglieder der Bürgerrechts
bewegung ein, die verhaftet und bzw. oder von Beamten des Los Angeles Police 
Departement (LAPD) mißhandelt worden waren. Um sich fiir eine genaue 
Analyse der Ursachen und Bekämpfungsmöglichkeiten des Rassismus innerhalb 
der LAPD einsetzen zu können, arbeitete Bmke zudem einige Jahre fiir die Los 
Angeles Police Commission. 1965 wurde sie auch außerhalb von L.A. als 
Anwältin der McCone Commission bekannt, deren umstrittener Bericht über die 
Ursachen der Watts Riots im ganzen Land heftige Diskussionen über die Situation 
in den schwarzen Ghettos und die Verantwortung der Bundesregienmg in dieser 
Angelegenheit auslöste. Wenig später wurde sie von einer Gruppe politisch 
engagierter schwarzer Bürgerinnen direkt dazu aufgefordert, fiir das Staatsparla
ment zu kandidieren. 1966 zog Burke als Abgeordnete in die California State 
Assembly ein. Sechs Jahre später gelang es ihr, als erste Afro-Amerikanerin aus 
Kalifomien in den Kongreß derVereinigten Staaten gewählt zu werden. 323 

Auch bei zwei anderen ehemaligen Kongreßabgeordneten, Shirley Chisholm 
und Barharn Jordan, bewirkte die Auseinandersetzung mit weißem Rassismus 
offenbar eine erhöhte politische Motivation. Jordan äußerte zwar mehr als einmal, 
daß sie stets versucht habe, sich in ihrem beruflichen Leben nicht durch die 

321 lnterviewmitBurkevom25.Juni 1993. 
3 22 V gl. z.B. ihre Aussage im Interview vom 25. Juni. 1993: ''During 1he whole eta, [I participated 

in] all of those marches - I went down to Atlanta with SCLC - working with Dr. King. I also 
worked with him in Los Angeles, and I worked with Andy Young. Wehave known each 
other for years and years." 

323 Es war zudem das erste Mal seit 1952, daß Kalifomien wieder eine wetbliche K~ 
geordnete hatte. V gl. Interview mit Burke; Biographisches Material von Burlees Büro; Hawk
ins a.a.O. und Hine, 195. Bmke blieb bis 1978 im Kongreß und bewarb sich dann vergeblich 
wn das Amt des "Attomey General" von Kalifornien. 1979 wurde sie die erste Frau und erste 
Schwarze des fiinfköpfigen Los Angeles County Board of Supervisors, das eine der wichtig
sten politischen Machtpositionen in Südkalifornien einninunt Nach einer Unterbrechung in 
den 1980er Jahren wurde Burke in den Wahlen vom Juni 1992 in diesem Amt bestätigt. 

146 



Faktoren race und sex vereinnahmen bzw. "lähmen" zu lassen. sondern sie eher 
als "peripher" zu behandeln, um effektiver arbeiten zu kötmen.324 Sie gab jedoch 
andererseits auch zu. daß Rassismus und Sexismus trotzdem wichtige Faktoren in 
ihrem Leben waren. Als Kind hatte Jordan ausreichend Gelegenheit dazu, Jim 
Crow im damals noch vollständig segregierten Texas kennenzulernen Ihre 
Sensibilität gegenüber racial discrimination wurde zudem mitgeprägt dmch die 
Erzählungen ihres Großvater Ed Patten, der 1911 von einer weißen Jury zu zehn 
Jahre Gefängnis und Zwangsarbeit verurteilt worden war, weil er in Notwehr auf 
einen weißen Polizisten geschossen hatte. Jordan wurde Mitglied der lokalen 
NAACP und setzte sich bereits als Schillerio in öffentlichen Debatierwett
bewerben fiir eine Abschaffung der Segregation ein.325 Nach anfiinglicher Freude 
über die Brown-Decision des Supreme Court 1954 wurde Jordan bald dmch die 
dauernde Segregation der Schulen und Universitäten in Texas :frustriert. Sie 
beschloß daher, Jura zu studieren, um sich noch effektiver fiir die Rechte ihrer 
schwarzen Mitbürgerinnen einsetzten zu kötmen. Jordan selbst beschrieb diese 
Entscheid1mg eimna1 folgendermaßen: 

I woke to the necessity tbat someone bad to push integration. .. if it were ever going to come. That 
was on my mind continually at tbat period - tbat some black people could make it in this wbite 

man's world, and tbat those wbo could bad to do it They bad to move. 326 

Aus gleichen Griinden wie Carrie Meek mußte Jordan - nach einem mit 
AuszeichnWlg abgeschlossenen Bachelor's Degree - ihren Heimatstaat verlassen, 
um Jura studieren zu können. An der Boston University in Massachussetts konnte 
sie zum erstenmal Vorlesungen gemeinsam mit weißen Kommilitoninnen 
besuchen. 1960 kehrte sie nach Houston zwück Wld arbeitete dort als Anwältin. 
Gleichzeitig begann sie jedoch, sich direkter politisch zu betätigen. Zunächst dmch 
aktive Unterstützung der Präsidentschaflswahlkämpfe von Kennedy und Johnson, 
dann dmch eine eigene Kandidatur fiir das Abgeordnetenhaus von Texas 1962 
und 1964. Beide Wahlen verlor Jordan aufgnmd diskriminierender Wahlpraktiken 
(racial gerrymandering) in Texas. Diese wutdenjedoch dmch den Voting Rights 

324 Vgl. Jordans Aussage im Interview vom 4. Mai 1993: ''I leamed very early in my public life 
tbat the most positive way I could deal with the f"actoß of race and sex was to treat both as 
peripheral, as not at the center of relevancy for my life, and it is only with tbat demotion of 
race and sex as factors that I was able to move forward and not be stultified." Vgl. auch den 
Kommentar, ''I am neither a black politician nor a female politician. Just a politician. A profes
sional politician." zit in Hartmann, 91-92. 

325 Vgl. Interviewmit Jordan; Hine, 658: Smith, 299-301 sowieJordanundHearon, 2-24. 
326 Jordan zit in Jordan und Hearon, 81. 

147 



Act von 1%5 aufgehoben, tmd Texas mußte u.a neue, nicht diskriminierende 
Wahlbeziike einrichten. Jetzt gelang Jordan sogar ein noch größerer Erfolg als der 
vorher vergeblich angestrebte. Im Mai 1%7 wurde sie im Alter von nur 31 Jahren 
als erste Afro-Amerikanerin seit der Reconst1Uction in den Senat von Texas 
gewählt tmd fiinf Jahre später als erste schwarze Kongreßabgeordnete aus den 
Südstaaten nach Washington gesandt. 327 

Shirley Chisholm bot sich zwar - im Gegensatz zu ihren aus dem Süden 
stammenden Kolleginnen - in New York bereits die Möglichkeit, auf eine 
integrierte Schule zu gehen, aber sie blieb deshalb nicht von diskriminierendem 
V erhalten ihrer Mitschülerinnen tmd Lehrerinnen verschont. Ein Mitschüler sagte 
ihr zum Beispiel geradeheraus, daß seine Mutter ihm verboten habe, "to play with 
niggers" .328 Auch in der Universität wurde Chisholm mit Rassismus konfrontiert. 
Erstens stand ihr als jtmger schwarzer Frau trotz herausragender akademischer 
Leisttmgen eigentlich nur die Möglichkeit eines Lehramtsstudium offen329

, tmd 
zweitens praktizierten die weißen Studentinnen am Brooklyn College eine Art 
"soziale Segregation", vom getrennten Essen in der Cafeteria bis hin zum völligen 
Ausschluß Schwarzer aus allen fraternities, sororities tmd anderen social clubs 
des Campus. Chisholm gründete daraufhin eine eigene "sororitylike black women 
students' society", die sie 'Ipothia' nannte.330 Außerdem wurde sie Mitglied des 

327 Jordan war nicht nur die erste Frau, sondern auch das erste schwarze Kongreßmitglied aus den 

Südstaaten, seit George White aus N.C. den Kongreß 1901 verlassen hatte. Zur großen Enttäu
schung ihrer Anhänger, mußte sich Jordan 1979 aus gesundheitlichen Gründen aus der Politik 
zurückziehen. Sie übernahm als Professorin den Lyndon B. Johnson Centennial Chair in 

National Policy an der Universität von Texas in Austin und war von 1993-1996 V msitzende 
der US Commission on Immigration Refonn. 1994 wurde ihr die Presidentiol Meda/ of Free
dom verliehen. Tiefbetrauert von vielen schwarzen und weißen Amerikanerionen in ganz 
Amerika starb Barbara Jordan arn 17. Januar 1996. 

328 Zit in Scheader, 16. Nicht nur schwarze, auch jüdische Kinder wurden in der Schu1e 
diskriminiert Orisholms Familie hatte zu ihren jüdischen Nachbarn ein recht gutes V erbä1tnis, 
aber nicht-jüdische Weiße behandelten Schwarze auch in NYC oft mit unverhohlener 
Verachtung. Unboughtand Unbossed, 11-21 und Scheader, 7-16. 

329 '"There was no other road open to a young black woman. Law, medicine, even nursing were 
too expensive, and few schools wou1d admit black men, much less a woman. Social work was 
not yet open to blacks in the early 1940s ... no matter how weil I prepared myself, society 
wasn't going to give me a chance to do much ofanylhing eise [than teaching]." Interview mit 
Chishohn vom 8. Juli 1994. 

330 "lpothia" steht als Abkfuzung fiir "In pursuit of the highest in all." Vgl. Interview mit 
Chishohn vom 23. Juni 1993 und Unhought and Unbossed, 23-27. 
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Brooklyn Chapter der NAACP und arbeitete in ihrer Freizeit fiir ein Projekt der 
Urban League als unbezahlte Lehrerin fiir arme schwarze Kinder. Ein Sch
lüsselmoment war fiir sie, als ein von lpothia eingeladener weißer Politiker in 
einer Rede über die politische Lage schwarzer Amerikaner mit großer Herablas
sung äußerte, "the day will come when the black people in the United States of 
America will emerge, but they will always need to be pushed and shufiled by 
white people." Die siebzehnjälnige Chisholm, die, von Barbados kommend, 
bisher mit dem weißen Konzept schwarzer Minderwertigkeit kaum konfrontiert 
worden war, sagte hierzu später: 

That [the politician's remarlc] left an imprint on my mind. .. I said to myself: "I am going to show 
him". So 1hat was my first awakening to tbe fact that we were regarded as subservient, submissive 
rather dmnb, didn't know anything; and 1hat was tbe beginning of achallenge forme. Supplemented 
by tbe fact that I grew up in tbe West Indies ... I was amazed at the kind of reluctance on tbe part of 
my black brothers and sisters in America ofbeing afraid to streich tbemselves, because I came from 
a place where 99"/o of tbe people were black, tbe govemments were black, legislatures were black. 
So I didn't bave any subservience .... I began to get into local conmnmity and civic groups and I 
began to speak up.331 

Dies war der Beginn von Chisholms politischer Laufbahn. Zwar verwirklichte sie 
nach Abschuß ihres Studiums auch eine erfolgreiche berufliche Karriere - und 
stieg innerhalb weniger Jahre von einer einfachen Lehrerin zur Direktorin einer 
privaten Grundschule in Brooklyn und schließlich zur Direktorin des großen 
Rarnilton-Madison Child Care Center auf- doch gleichzeitig widmete sie sich der 
Lokalpolitik. Frustriert von dem mehr oder weniger ausgeprägten Rassismus und 
Sexismus in den diversen politischen Leagues und Qubs von Brooklyn, denen sie 
angehörte, griindete Chisholm mit einigen Freunden schließlich 1960 einen 
eigenen politischen Verein, den Unity Democratic Club. Mit dessen Unterstützung 
gelang es ihr 1964, als erste schwarze Frau in das Abgeordnetenhaus des Staates 
New York gewählt zu werden. Vier Jahre später gewann Shirley Chisholm einen 
aufsehenerregenden Wahlkampf gegen den populären Bürgerrechtler James 
Farmer und zog im Januar 1969 als erste AfurAmerikanerin in der Geschichte der 
Vereinigten Staaten in den US Congress ein. Genau wie im Falle Barbara Jordans 

331 Interview mit Cbisholm; vgl. auch die Beschreibung anderer rassistischer Konunentare von 
weißen Politikern und Chishohns Äußenmg: "[These] experiences shaipened my feeling for 
how racism was woven through American life ... it made me angry becaue so many of tbem 
(whites] were baser, less intelligent, less talented tban the [black] people they were lording 
over. But tbe whites werein control.. 1be country was racist all tbe way through." vgl. Un
bought anti Unbossed 24-25. 

149 



war hierbei die Durchsetzung des Voting Rights Act von 1965 bzw. die vom 
Justizministerium überwachte nicht diskriminierende NeueinteilWlg der 
Wahlkreise, die nach Wld nach in den Einzelstaaten stattfand, eine essentielle 
Voraussetzung fiir Chishohns Wahlerfolg. Daß dieser Prozeß des von BWldesbe
hörden Wld Gerichtshöfen angeordneten redistricting u.a auch fiir die Wahl einer 
Meluzahl der neuen schwarzen Abgeordneten von 1992 verantwortlich gewesen 
ist, wird späternoch gezeigt.332 

Für die in Chicago aufgewachsene Carol Moseley-Braun löste die erste Begeg
nWlg mit Jim Crow, beim Besuch von Verwandten in Montgomery, Alabama, 
eine ähnlich entschlossene Gegenreaktion aus, wie bei Chisholm die rassistische 
Bemerkung des weißen Politikers: 

They bad segregated water foun1ains, and my mother didn't want us to drink from them. My 
brother, who was younger, didn't understand what she meant about the 'colored' water fountain, so 
he thought he was going to drink green or purple water. When my mother didn't Iet bim, he bad a 
temper tantrum. But I ... never wanted 'colored' water. Give me the water lbat's there for everybody. 
When people ask me, "Can you do this?" I 1hink, ''Why not? Why should I be limited in any way? 
Why should anybody?"333 

Ein weiteres prägendes Erlebnis fiir die jWlge Carol war 1955 die Nachricht von 
der ErmordWlg Ernmett Tills. Bei dieser Gelegenheit erfuhr sie auch von ihrer 
Mutter, daß deren Schwester als Mädchen ohne eigenes Verschulden von einem 
weißen Lastwagenfahrer in Alabama überfahren worden war, ohne daß dieser 
jemals dafiir belangt worden wäre. "I leamed that being a Negro made me more 
vulnerable. I leamed that my color was an identifying badge, which would shape 
the expectations of the world about me", so erinnert sich Braun heute an den 
August 1954. Sie betont aber zugleich, daß dieser Vorfall ihren Willen, sich von 
diesen Vorurteilen nicht einschränken zu lassen, erst recht bestärlcte.334 Sobald sie 
alt genug dazu war, schloß Carol sich in den l960er Jahren den Initiativen der 

332 Hierzu sowie zu Einzelheiten von Orisbohns politischem Agieren in Bedford-Stuyvesant und 

dem Wahlkampf gegen James Farmer, der als Präsident des Congress of Racial Equali1y 
nationale Berühmtheit erlangt hatte, vgl. Unbought and Unbossed, 29-77; Scheader, 35-78 
und Schoenebamn, 123-125 sowie Interviews mit Orisbolm vom 25. Juni 1993 und vom 8. 
Juli 1994. Aus persönlichen Gründen, vor allem einer schweren Edaanlrung ihres zweiten 
Ehemannes, verließ Orisbolm den Kongreß 1983. Sie blieb jedoch auch weiterbin politisch 
aktiv und übernahm 1985 eine Gas1professur am Mount Holyoke College. V gl. ibid sowie Les 
Payne, ''Mrs. Olisholm Cal1s it Quitts" in Essence (August 1982): 72-74. 

333 Zit in Achy Obejas, "Making Olange at the Top" in The Advocate June 2 (1992): 56. 
334 Moseley-Braun, ''Between W.E.B. DuBois and B.T. Wasbington." in Ebony, Nov. (1995): 58. 
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Bürgerrechtsbewegung in Chicago an. Ihrer eigenen Aussage zufolge wirkten 
dabei die Begegntmg mit Martin Luther King und ihre Teilnahme an der von ihm 
initiierten Chicago Open Housing Campaign als entscheidende Faktoren fiir ihren 
Entschluß, eine politische Laufhalm anzustreben. 335 Noch während ihres 
Jurastudiwns wurde sie eine Mitarbeiterin des ehemaligen Bürgerrechtlers und 
neugewählten lllinois-state senator Richard Newhouse. Braun bezeichnete 
Newhouse als ihren politischen Mentor und sagte: "He inspired me because he 
represented the coming together of the civil rights movement with electoral 
politics- and it was a new thing in 1968."336 Nach Abschluß ihres Studiwns und 
drei Jahren Berufspraxis als Staatsanwältin gewann Braun 1978 selbst einen Sitz 
im Abgeordnetenhaus von lllinois. Ein Jalnzehnt lang erhielt sie hier jährlich von 
einer tmabhängigen Wählerorganisation, der Independent V oters of Rlinois
lndependent Precinct Organization (IVL-IPO), die Best Legis/ature Award. 1983 
wurde sie als erste Frau tmd als erste Schw817ß zum assistant majority Ieader des 
Abgeordnetenhauses gewählt. Neben diesen Erfolgen mußte Carol Moseley
Braun allerdings seit sie 1970 den weißen Rechtsanwalt Michael Braun geheiratet 
hatte auch manch bissige Bemerlcungen und rassistische Kommentare einstecken, 
denn eine Reihe weißer und schwarzer Kritikerbmen fanden ihre Verbindtmg mit 
einem weißen Mann äußerst tmpassend.337 1988 wurde Braun mit über einer 
Million Stimmen zum Cook County Recorder of Deeds gewählt und damit die 
erste Frau und die erste Schw817ß "to hold executive office in Cook Cotmty 
government." Vier Jahre später sandten die Wählerinnen von lllinois Carol 

335 Vgl. Interview mit Mose1ey-.Braun vom 19. Mai 1994; vgl. auch Inrerview mit ihrem 
Mi1aibeiter Bill Mattea vom 22. Aprill994 sowie folgende Aussage in K. Jolmson, "Dlinois 
Democrat is Ovemight Sensation" in USA Today, Man:h 19 (1992): A 5: "In high schoo1 she 
[Moseley-.Braun] staged a one-woman sit-in at a restawant when she wasn't setVed coffee. She 
dodged rocks while 1Iying to integrate a Olicago beach, and dodged them again maiChing 
wi1h the Rev. MartinLutherKingJr. inthe late 1960s. .. 

336 Interview mit Moseley-.Braun vom 19. Mai 1994. Newhouse war einer der bedeu1cndsren 
schwarzen Aktivisten in Olicago und wurde 1967 einer der CISien afro..amerikanischen 
Politiker in der Illinois-Legislative. Er war bis 1991 imstate senate, wo er sich als Senator fiir 
Rassengleichberhtigung und soziale Gerechtigkeit in ßlinois engagiene. 

337 Vgl. Hine, 162-163 und "Oiicago's Carol Moseley .Braun" in USA Today Man:h 26 (1992): A 
2. Einige ihrer schwanen Kollegen bezeiclmeten ihre Heirat mit Michael .Braun sogar als eine 
"betrayal ofher race". Auch von familiärer Seile gab es zu Beginn Schwierigkeiten wegen der 
"interracial marriage". Ihre Ehe wurde 1986 geschieden, doch .Braun und ihr Ex-Mann haben 
noch heute ein fi:eundschaftli Verhältnis, und er IDlterstiitzll: 1992 ihren Wahlkampf. Vgl. 
Interview mit Moseley-Btaun vom 19. Mai 1994. 

151 



Moseley-Braun als erste afio-amerikanische Senatorin in den United States 
Congress. 338 

Als letztes Beispiel fiir den Faktor race als Katalysator von politischem Enga
gement sei hier der Werdegang von Eleanor Holmes Norton aus Washington, 
D.C., angefiihrt, deren Urgroßvater, Richard Holmes einst in diese Stadt geflohen 
war, wn der Sklaverei zu entkommen. Trotz der auch in Washington, D.C., in 
ihrer Kindheit noch existierenden Segregation, wuchs Norton bereits als Kind mit 
der Überzeugung auf, daß Rassentrennung nicht nur unfair und eine Verletzung 
der Rechte schwarzer Bürgerlnnen, sondern auch ein Zeichen weißer Dummheit 
war: 

I bave bad a sense of civil rights from a very young age. - I grew up in a very politically and race 
conscious hausehold in a city where middle income blacks ... regarded thermelves as far from 

inferior. The critical etfect of segregation was to make people feel 1bat they were somehow less 
worthy than wbite people ... Our [my family's] notionwas 1bat there were some ignorant wbite folks 
who believed in the mythology of racial inferiority and we feit superior to them- we thought people 
who believe 1bat are obviously not very brightl39 

Ab 1955 besuchte Norton als eine der ersten Schwarzen mit einem Stipendiwn 
das renommierte Antioch College in Yellow Springs, Ohio. 1957 organisierte sie 
mit ein paar Freunden die Teilnahme von Antioch Studentinnen an Kings Prayer 
Pi/grimage in Washington und wurde Leiterin des lokalen NAACP-College 
Chapter. Als 1960 in Greensboro, N.C. das sit-in movement begann, organisierte 
sie gemeinsam mit ihrem weißen Kommilitonen Steve Schwemer einige 
erfolgreiche Boykotte bzw. picket lines, wn die letzten der noch in Yellow Springs 
vorhandenen segregierten Geschäfte, Restaurants und eine Bowling-Bahn zu 
integrieren. 340 Nach ihrem ersten Abschluß beschloß Norton Jura zu studieren, 

338 Vgl. Hine; Nelson; Walsh; Johnson, Obejas sowie "Carol Moseley Braun's Historie Senate 
Bid" in FOCUS August (1992): 3. Das Amt eines Cmmty Recorder of DeeJs entspricht in 
etwa einem deutschen BeziJks-Gnmdbucktor. Der Recorder of DeeJs wird jedoch, 
ähnlich wie Staatsanwälte, in einigen Staaten der USA von den Bürgern gewählt und gehört 
dadmch zu den Regienmgsmitgliedem des jeweiligen Bezirlcs. 

339 Interview mit Norton vom 31. Mäxz 1994. Vgl. auch l..am;on, 150; ''District of Cohunbia: 
Statehood Bill Gets House Paners OK" in CQ April4 (1992). 

340 Vgl. InterviewmitNorton. Vgl. auch Lamson 151-153. Nortonkannte auch Steve Schwemers 
Bruder Michael gut, der 1964 während des Mississippi Freedom Swnrner von weißen Rassis
ten ermordet wurde. Über die emotionale Verbindung ihrer Generation mit der Bewegung 
sagt Norton: "The Civil Rights Movement seemed to be a meeting of my generation with a 
movement tbat was ready rnade for it .. it was an opportunity 1bat you'd been looking for - it 
hityou in the face andyourandownSouth." Vgl. Interviewvom31. Mäxz 1994. 
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denn sie war beeindruckt von den bisherigen Erfolgen des "legal approach of the 
NAACP", und -ähnlich wie Burlce, Jotrlan, Braun und Clayton -davon tiberzeugt, 
daß sie als Rechtsanwältin der Bürgerrechtsbewegung am meisten nutzten könnte. 
Mit einem Stipendium erhielt sie als eine der ersten Afto.-Amerikanerinnen 
Zugang zur Y ale Law School. Während des Studiums investierte Nottonjede freie 
Minute in den Kampf gegen die Segregation. Sie verzichtete auf eine Unterkunft 
in dem schönen Y ale Campus Studentenwohnheim und zog statt dessen in das 
verannte schwarze Dixwell Avenue Ghetto von New Haven, um die Menschen 
dort über ihre Rechte zu informieren und ein erstes CORE-Chapter zu organisie
ren_l41 

Begeistert war Norton von den Aktivitäten des Student Nonviolent Coordina
ting Committee und sie beschloß im Sommer 1963, nach Greenwood, MS zu 
gehen, um dort beim Aufbau einer Freedom &hool zu helfen. 

Es würde über den Rahmen dieser Arbeit hinausfiihren, hier Nortons Erfalmm
gen mit dem Rassismus weißer Südstaatler oder ihr Engagement für SNCC und 
die MFDP vollständig nachzeichnen zu wollen. Als Beispiel sei hier nm erwähnt, 
daß sie schon am ersten Morgen nach ihrer Ankunft in Greenwood mit der 
Ermordung eines Freundes, dem Jackson NAACP-Leiter Medgar Evers, 
konfrontiert wurde. 342 Einige Stunden später besuchte Norton - trotz aller Risiken 
fiir ihre eigene Person - Fannie Lou Hamer, Lawrence Guyot und andere SNCC
Mitarbeiterlnnen, die im Gefängnis von Winona von weißen Polizisten und 
Mitgliedern des White Citizen Council schwer mißhandelt worden waren.343 

Norton kommentierte dieses Erlebnis mit folgenden Worten: 

It was a bot, horrible jail. Guyot bad to put bis clothes back on before he could see me. 1hey bad 
taken bim out at night and Iet the wbire citm:ns' council beat up on him. lt's a miracle he ever got 

341 Norton baifauch 1%3 bei der Organisation des March on Washington. Von 1000 Studenten 
in einer "Yale class" waren 1960 nur drei Schwarze; Norton erlangte 1%3 einen Master' 
Degree in American History und 1%4 einen Doctor of Jurisprudence (JD). Vgl. l.amson 
153-155, Hine 886, Smi1h, 399-400undlnterviewmitNorton. 

342 Evers hatte am 11. Juni 1%3 noch vergeblich versucht, Norton davon abzuhalten, in das fiir 
Biiigerrechtler als besonders gefährlich geltende Delta zu fahren. Norton bestand jedoch 
darauf; den Abendbus nach Greenwood zu nehmen, und erfuhr am nächsten Morgen, daß 
Evers in der gleichen Nacht enoordet worden war. Norton bezeichnete dies später als "one of 
thedefining moments ofmy life". Vgl. Interview mitNorton. Vgl. auch l.amson, 156. 

343 Zu mehr Informationen hierzu und zur Unfähigkeit des Federal Justice Department, Biilger
rechtler in Mississippi vor weißer Gewaltanwendung zu schü1zen, sowie zu Nortons Vor
sichlsmaßnahmen fiir ihre Fahrt nach Winona, vgl. Interview mit Norton und l.amson 157. 
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brought back. And I saw Mts. Hamer who bad been beaten too ... this was my first day in the Delta. 
When I Iook back on it now I still can't believe it 344 

Doch mit all seinen Schrecken verfestigte dieser Tag nur Nortons Entschluß, 
gerade in Mississippi weiter fiir die Gleichberechtigung der Schwarzen zu 
kämpfen. Norton entwickelte eine enge Freundschaft zu Fannie Lou Hamer und 
wurde zu einer der wichtigsten Organisatorinnen des Mississippi Freedom 
Summer sowie der Mississippi Freedom Democratic Party. Der 12. Juni 1963, so 
Norton, habe sie endgültig von der zentralen SNCC-Idee überzeugt, "if we can 
bring [ racism in] Mississippi down, the whole rest of the South will come 
tumbfing down around it".345 

Nachdem durch die Verabschiedung des Civil Rights Act (1964) und des 
Voting Rights Act (1965) ein Hauptziel der Bürgerrechtsbewegung - die 
Abschaffung der legalen Segregation und Wahldiskriminierung- erreicht worden 
war, ging Norton nach New Y ork und arbeitete dort fiinf Jahre lang als Rechtsan
wältin fiir die American Civil Liberties Union (ACLU). In dieser Zeit wurde sie 
eine Expertin in V erfassungsrecht Überzeugt davon, daß Gerechtigkeit farben
blind sein muß, verteidigte sie vor dem Supreme Court erfolgreich nicht nur die 
Rechte zahlreicher afro-amerikanischer Bürgerrechtsaktivisten und Gegner des 
Vietnamkriegs, wie zum Beispiel Julian Bond und Muhammad Ali, sondern auch 
das Recht auf Redefreiheit von Gouverneur George Wallace aus Alabama, einem 
der bekanntesten "champions of segregation" des Südens.346 1970 wurde Norton 

344 Zit in Lamson, 157. Notton selbst hatte nicht genug Geld fiir eine Kaution, aber später am 
gleichen Tag trafen Hamers Frewtde James Beve~ Andrew Young und Dorothy Cotton mit 
einer ausreichenden Swmne ein, und die Inhaftierten wurden entlassen. V gL Kapitell.2.2. 

345 Norton fiigt dieser Äußerung hinzu, daß ihrer Ansicht nach diese Hoffinmg nicht ganz falsch 
war; schließlich habe man mehr BEOs in Mississippi gewählt als in irdeneinen anderen Staat 
V gl. Interview mit Norton. Norton bezeichnet Fannie Lou Hamer als ihr größtes persönliches 
Vorbild und lobt vor allem deren "universal sense ofhwnan rights". Für weitere Äußerungen 
über die über die Freundschaft der beiden Frauen und über Nortons Arbeit fiir SNCC, MFDP 
undCOFOvgl. InterviewmitNorton; Larmon, 157-163 undMills, 56-77,85, 117, 172-191. 

346 Wallace hatte 1962 in seiner Antrittsrede als Gouverneur fiir A1abama "Segregation now! 
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Segregation tomorrow! Segregation forever!" gelobt und mit allen Mitteln versucht, die 
Integration der University of A1abama zu verhindern. Als Wallace im Präsidentschatlswahl
kampf 1968 das Recht verweigert wmde, im New Y orlcer Shea Stadium eine politische 
Versammlung abzuhalten, verteidigte ihn Norton erfolgreich und sag1e dazu: "'t seemed to me 
an incredible opportunity to make a point.. If people like George Wallace are denied free 
expression, then the same thing can !Jappen to black people." Zit in Lampson, 164-165. 
Notton verteidigte deshalb sogar einmal die Redefreiheit der Nationol Stoles Rights Party, die 



Leiterin der New York City Commission on Human Rights - eine Aufgabe, die sie 
in Anlelmung an Fannie Lou Hamers Überzeugungen als eine klare Weiterfiihr
ung der Ziele der Bürgerrechtsbewegung empfand 1977 ernamte Präsident Carter 
sie zur Vorsitzenden der Equai Employment Opportunity Commission (EEOC), 
und Norton erlangte nationale Bekanntheit für ihr effektives Einschreiten gegen 
Diskriminienmg jeder Art, nicht nur gegenüber Schwarzen und anderen 
Minderheiten, sondern auch gegenüber Frauen.347 In den 1980er Jahren unterrich
tete Norton als Juraprofessorin an der Georgetown University, sie unterstützte 
aktiv die Präsidentschaftswahlkämfe von Jesse Jackson, publizierte zahlreiche 
Werke über das Thema emp/oyment discrimination und affirmative action und 
arbeitete bei der Erstellung einer nationalen Studie zur Lage schwarzer Amerika
nerinnen mit, die das National Research Council unter dem Titel A Common 
Destiny: Blacks and American Society 1989 veröffentlichte. 1990 bewatb Eleanor 
Holmes Norton sich wn einen Sitz im US Congress und wurde im November -
trotz einer für sie heiklen Kontroverse während des Wahlkampfes - als erste 
schwarze Frau zur Kongreßdelegierten für den Dristrict of Colwnbia gewählt 348 

Wie die weiteren Erfahrungen der schwarzen Abgeordneten zeigen, schützt 
selbst ein hohes politisches Amt dessen Inhaberinnen nicht unbedingt vor 
Rassendiskriminenmg. So berichten manche der schwarzen Frauen, daß sie auch 

öffentlich die "supremacy of tbe white race" verkiindek:. WaiJace änderte später - vielleicht 
auch infolge der Zusammenarbeit mit Norton - seine Haltung gegenüber SchWlUZen und 
wurde mit einer Mebrbeit der schWlUZen Stinnnen 1982 als Gouverneur von Alabama wieder
gewählt Vgl. A. Ehrenhalt, ''WaiJaceRedux" inPolitü:s inAmerica, Washington, 1983:7-9. 

347 Vgl. hieml Nortoos Äußerung im Inlerview vom 31. Mätz 1994: ''Tbose cooncctions 
[between civil rights and lnnnan rights] for me were virtually automatic ... and I took it ~ 
lutely from tbe Civil Rights Movement tbat tbe message oftbe movement was universal" Vgl. 
auch Smith, 400402 und Lamson, 165-183. 

348 Vgl. Smi1h 402-403 und Hine 887. An der von Jaynes und Williarm herausgegebenen Studie 
A Common Destiniy, arbeiteten z.B. auch William Julius Wilson und Jolm Hope Franldin mit 
Für eine ausfiihrlicbe Besprechung dieser Studie vgl. D. Watts, "The American Dilennna Has 
Not Been Solved." in Black Enterprise (October 1989): 26. AJs "Delegier1e" des Dislricts of 
Cohnnbia hat Notton im Gegema1z zu den Abgeordneten kein Stimmrecht im Plenmn des 
Kongresses. Auf diese Sooderstellung Nortoos wird später noch ausfiibrlicher eingegangen. 
Die Kontroverse bei Nortoos Wahl wurde ausgelöst dun:h die Fntdrrlcnng, daß sie und ihre 
Mmm Edward von 1982 Im 1989 keine D.C.-Einkonunenssteu gezahlt hatten. Ihr Mann 
nalm dann zwar alle Schuld tilr dieses "Versehen" auf sich (sie IWBien fast $90000 Steuern 
und Strafe nachzahlen), aber die Fnttrilllung der Angelegenheit hätte Norton fast ihren Wahl
sieg gekos1et Vgl. z.B. "Cbris Harvey, "Norton Tax 1ssue RemaiDs as D.C. Democrals Unite" 
in Washington Tunes- Oct 4 (1990): B 1. 
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im Kongreß von Kollegen und Personal wegen ihrer Hautfarbe ungleich bzw. 
schlechter behandelt worden seien.349 Bei einer gemeinsamen Fahrstuhlfahrt mit 
Carol Moseley-Braun versuchte beispielsweise der weiße Südstaaten-Republika
ner Jesse Helms sie damit zu provozieren, daß er die Konf6deriertenhymne 
anstimmte, nicht ohne dem ebenfalls anwesenden Senator Orrin Hatch (R-Utah) 
anzukündigen, "I'm going to make her cry. I'm going to sing 'Dixie' until she 
cries." Braun ließ sich allerdings nicht aus der Ruhe bringen, sondern erwiderte 
nur trocken, "Senator, your singing would make me cry even if you sang Rock of 
Ages."350 Weniger gelassen reagierte dagegen Barbara-Rose Collins auf die 
VorfaJJ.e subtiler Diskriminierung, mit denen sie sich auf dem Capitol Hill täglich 
konfrontiert sah: 

It's most aggravating walking down a hall and having to jump out of the way of white people 
because they will waik into you ... and I don't know where they expect you to go - rnaybe waik on 
the ceiling; to see the white men in the elevator stand aside for white women and then Iook at you 
and waik in front of you. .. It happens to me every day of my life here in this Congress ... it's as 
though black people don't exist3s1 

Auch Cynthia McKinney ärgerte sich über das von Collins beschriebene 
Phänomen. Sie hatte zudem öfters Schwierigkeiten damit, daß weißes Capitol-Hill 
Personal sie nicht durch die Sicherheitssperren, oder in den members-only
Fahrstuhl hineinlassen wollte oder sich weigerte, ihr Auskünfte zu erteilen. 
Manche dieser Angestellten konnten sich offenbar trotz McKinneys sichtbar 
getragenem blue pin einfach nicht vorstellen, daß die dunkelhäutige junge Frau 

349 Auch als die ehemalige Kongreßabgeordntete Yvonne Bulke Mitglied des Los Ange/es Board 
ofSupervisors war, wurde sie während einer Wahlkampfi:ede von weißen Rassisten mehrmals 
öffentlich als ''Nigger" beschimpft. Vgl Brad Pye, ''Burke Needs More Than Good Wishes" 
in Los AngelesSentinel, Oct. 16(1980): A 1. 

350 Zit inM. Gorman, "Senate MustCensure Hehm forHanassment" inNYT, August 12 (1993): 
A 22 und inS. McEiwaine, "Shaking up the Senate" in USA Weekend, March 11-13 (1994): 5. 
Dieser Vorfall ist auch im Zusammenhang mit der Niederlage zu sehen, die Braun im Juli 
1993 Hehm in der Senatsabstirnmu mn die Patentierung der Konloderiertenflagge beige
bracht hatte. Hieraufwird später noch genauer eingegangen. 

351 Vgl. Interview mit B.R Collins vom 26. Juni 1993. Collins fiigte noch einige andere Beispiele 
hinzu. Einen Tag später hielt sie einen weißen Kongreßabgeordeten an, der zwei weiße Frauen 
zuerst in den Fahmuhl hatte gehen lassen, dann aber Collins den Weg versperrte, und trat mit 

den Worten ''Excuse me, congressman, you should be ashamed ofyourselfl" an ihm vorbei. 
V gl. Interview mit Collins' Millllbeiterin Sharon McGuill vom 2. Juli 1993. 
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mit der "afrikanischen" Frisur eine Kongreßabgeordnete war.352 Solche Vorfiille 
stellten für McKinney außerdem einen weiteren Beweis dafiir dar, daß racial 
discrimination für schwarze Frauen ein größeres Problem ist als sexual discrimi
nation: 

People see 'black' before they ever see 'woman' ... , because it doesn't matter wbat you Iook like if 
you are black you are au10matically inferior ... so you bave to deal wi1h wbite superiority in every 
instauce ... and I'll give you an example: There was a secmity guard here, .... on Capitol Hill, I was 
rusbing to a meeting and was trying to find this particuJar room. 1be secmity guard was speaking to 
a group of white students; the secmity guard didn't Iook atme as a member of Congress, didn't Iook 
at me as a woman, saw my black face and told me you bave to wait until I finish talking to these 
children. Now I am a member of Congress trying to go to a meeting but it didn't matter that I was a 
woman, if I were a mature wbite woman as I am a mature black woman, nine times out of ten he 
would bave interrupted and said, 'this is it [the room] ma'am', but he told me you bave to wait! And 
so those kinds of instances of inviSibility come as a result ofbeing black not being a woman.353 

Zusammenfassend läßt sich folgendes festhalten: Die afro-amerikanischen Frauen 
im 103. Kongreß stammten nicht nur aus einem sozialen Milieu, das ihnen Armut 
und soziale Not schon im Kindesalter vor Augen fiihrte, sondern sie brachten 
darüber hinaus eine Fülle von eigenen Erfahnmgen im Umgang mit Rassismus 
und Diskriminierung jeder Art mit in ihr Amt. Für viele der Frauen stellte dabei 
der Kampf gegen die Benachteiligung ihrer Rasse und die Mitgliedschaft in 
politisch engagierten schwarzen Gemeinden sowie Organisationen der Bürger
rechtsbewegung die eigentliche Ausgangsmotivation und Grundlage für eine 

352 Der blue pin mit dem Siegel des Kongresses ist ein Abzeichen, das seine Trägerinnen als 
Abgeordnete ausweist. Konservative Berater hatten McKinney schon vor ihrer Wahl geraten, 
ihre braids in eine konservativere Frisur wnzuwandeln, worauf McKinney erwiderte, "If the 
people of Georgia will not vote for me because of my bair, theo the people of Georgia will 
lose out" Vgl. Interview mit McKinney vom 12. Mai 1993, sowie M. Dowd (1993) A l. 
Nachdem solche Vorfälle nach eineinhalb Jahren ihrer Amtzeit selbst in ihrem eigenen Büro
gebäude noch vorkamen, reichte McKinney schließlich eine offizielle Beschwerde bei der 
Personalverwaltung ein. 

353 Interview mit McKinney vom 12. Mai 1993. McKinney erldärte anband dieses Besipiels auch, 
wannn sie sich dem Kampf gegen Rassismus stets mehr verbunden fiihlen würde als dem 
Kampf gegen Sexismus: ''There is no way tbat I would disassociate myself from the black 
struggle and join the woman's struggle at the expense ofthe black struggle, because I would be 
recognized as a black far quicker than as a woman. .. We see the dire plight ofblack men in 
this countty and the reckless disregard of what's bappening to them and to us as a nation. .. I 
nmst join and stay forever bound tothat struggle, because once I am lifted up as a black person 
theo this secmity guard won't see me and throw me away because I am black, but he willlook 
atme and see me as an individual who is deserving of assistance at the time." 
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politische Laufbahn dar, die sie durch verschiedene Stationen und Ämter 
schließlich in das höchste gesetzgebende Gremimn der USA gefiihrt hatte. 

Ohne Zweifel haben diese Erfahnmgen zu einer besonders ausgeprägten 
Sensibilität der schwarzen Abgeordneten beigetragen, nicht nur gegenüber den 
Anliegen von Afi:o-Amerikanerlnnen lllld Frauen, sondern auch denen anderer 
ethnischer Minderheiten Wld llllterprivilegierter bzw. diskriminierter Randgruppen 
der Gesellschaft.354 Dieser Aspekt sowie die Frage, in welcher Weise er sich 
konkret auf ihre politischen Zielsetzungen ausgewirld hat Wld ob bzw. inwieweit 
ihnen eine tatsächliche Durchsetzung dieser Ziele in ihrer legislativen Arbeit 
möglich war Wld ist, stehen im Zentrum der folgenden Ausfiihnmgen. 

Zmn Schluß sei hier noch darauf hingewiesen, daß die schwarzen Frauen im 
Kongreß selbst ihren dual- bzw. trip/e minority-Status auch als eine Bereicher\lllg 
sehen lllld glauben, daß ihre Erfahrungen sie in besonderem Maße dafiir qualifi
zieren, die bestehenden Verhältnisse zu verbessern. So kommentierte Maxine 
Waters ihre Wahl in den Kongreß im November 1990 mit folgenden Worten: 

People who corne from backgrounds like mine arenot supposed to serve in the US Congress. When 
a little girl who came out of poverty in St Louis has an opportunity to serve in Congress, it is like 
thumbing your nose at the status quo ... I am the etemal optimist .. I have to believe that I'm going to 

be able to somehow influence people and change the system.355 

Und Senatorin Carol Moseley-Brallll äußerte im Mai 1994 die Überzeuglll1g: 

Quite frankly being part of a dual minority has probably been beneficial, because I am able to see 
issues pertaining to" race discrimination and sex discrimination or other kinds of arbitrary 

discriminations from a dual perspective. So if anything it has been helpful ... I think women bring a 
special sensitivity, black people bring a different perspective... [both] heighten the need for 
recognition of our common htnnanity.3

S6 

354 So besteht zmn Beispiel eine rege Kooperation zwischen den schwarzen Abgeordneten wtd 
verschiedenen Hispanic wtd Native-American Organisationen. Zu anderen diskriminierten 
Randgruppen, die sie unterstützen, zählen z.B. auch Schwule- wtd Lesbenorganisat 

355 Waters zit in Malveaux, 117, vgl. auch Collier, 40. Ähnliche Kommentare machlen auch alle 
anderen der sich hierzu im Interview äußernden Abgeordneten. 

356 Interview mit Moseley-Braun vom 19. Mai 1994. 
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3. "The Year ofthe (Black) Woman": Die 
Steigerung des Anteils afro-amerikanischer 
Frauen im Kongreß 

Die vorangegangene Analyse hat gezeigt, daß die schwarzen Frauen im Kongreß 
aufgrund ihrer Lebenserfahrungen über eine besondere Sensibilität fiir soziale 
Probleme wie Armut, Rassismus und Diskriminienmg verfUgen. Bevor im 
folgenden untersucht wird, ob und inwieweit diese Sensibilität sich tatsächlich auf 
die politische Agenda und auf das Abstimmungsverbalten dieser Abgeordneten 
auswirkt, ist es sinnvoll, noch einen anderen Aspekt in die Untersuchung 
miteinzubeziehen. Hierbei handelt es sich wn die nwnerische Präsenz schwarzer 
Frauen im Kongreß, die in bezug auf deren politischen Einfluß einen essentiellen 
Faktor darstellt Bei den Wahlen von 1992 wwde diese Präsenz mehr als 
verdoppelt, wodurch wichtige neue Voraussetzungen fiir das Wllt:en der Afro
Amerikanerinnen im 103. Kongreß geschaffen wwden. hn folgenden Abschnitt 
sollen deshalb dieser numerischen V erändenmgen analysiert werden, wobei nicht 
nur die Repräsentanz schwarzer Frauen mit der anderer Gruppen im Kongreß 
verglichen, sondern auch die Hintergründe der außergewöhnlichen W ahlergebnis
se vom November 1992 erldärt werden sollen. 357 

Über die amerikanische Frauenbewegung und das politische Wllt:en weibli
cher Kongreßabgeordneter gibt es mittlerweile eine Reihe von Veröffentlichung
en, ebenso einige umfassende Werke über den langen Kampf schwarzer 
Amerikanerinnen fiir Gleichberechtigung und politische Partizipation.358 Eine 

357 Die hohe Anzahl schwarzer Amerikanerinnen die sich 1992 fiir ein politisches Amt 
bewaiben, hatte die Joumalistin Kitty Dmnas bereits im August 1992 dazu veranlaßt, einen 
Artikel mit dem Titel "The Year of1he Black Woman?" fiir Blaclc Enterprise zu schreiben; 
vgl. auch "The Yearof1he Black Woman." in Ebony, October (1992): 112-118 sowie Cook, 

Thomas tmd Wilcox, 71re Yeorofthe Woman: Myths and Realitie! (1994). 
358 Neben den bereits genannten sei hier auch auf die Werlee von S. Carroll, W. <llafe, I. Gerzog, 

und S. Welch tmd hingewiesen sowie auf die von D. Bositis, M. Monis tmd M. Preston. Einen 
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erneute Aufarbeitung dieser historischen EntwicklliDgen eriibrigt sich hier daher. 

Um jedoch die Zunahme schwarzer, weiblicher Repräsentanz im Kongreß der 
Vereinigten Staaten richtig einordnen zu können, ist es sinnvoll, sich noch einmal 
kurz die wichtigsten Daten Wld Fakten der weiblichen Wld der afro-amerikani

schen Präsenz im US Congress zu vergegenwärtigen. 
Nachdem Amerikanerinnen 1920 das Wahlrecht erhalten hatten, war der 

Anstieg weiblicher Präsenz im Kongreß keineswegs ein schneller Wld reibliDgslo
ser Prozeß. Dies wird Wlter anderem im Kommentar der Historikerin Hope 

Chamberlin deutlich, die nach den Wahlen von 1972 ihrer EnttäuschliDg über den 
nach wie vor geringen Frauenanteil mit folgenden Worten Ausdruck verlieh: 

It took 72 years following the Declaration of Independence before women actively sought the right 
to vote and another 72 years before they attained their objective. Y et, in the more than half a centwy 
since, a mere handful have reached the top echelon oflegislative governmenes• 

In der Zeit zwischen 1917, dem Jahr als Jeannette Rankin (R-MT)360 als erstes 

weibliches Kongreßmitglied ihr Amt antrat, Wld 1980 schwankte die Zahl der 
Frauen im Kongreß zwischen nullWld zwanzig, das heißt ihr Anteillag insgesamt 

nie über 3,7%. Während der achtziger Jahre stieg er dann kontinuierlich an Wld 

betrug 1990 mit einer Gesamtzahl von 31 Frauen immerhin 5,8%. Allerdings muß 

bei dieser an sich positiven EntwicklliDg auch berücksichtigt werden, daß der 

Frauenanteil der amerikanischen Gesamtbevölkerung in diesem JaluhWldert 
immer leicht über der 50%-Mruke lag Wld heute 51,3% beträgt (laut Zensus von 

1990). Die Repräsentanz von Frauen im Kongreß bis zu Beginn der 90er Jahre 
kann daher nur als minimal bezeichnet werden.361 Zum Vergleich sei hier 

angemerkt, daß in den meisten westeuropäischen Demokratien, in denen das 
numerische Verhältnis der Geschlechter zueinander bis auf geringe AbweichliDg-

guten Überblick über die Geschichte des Congressional Black Caucus beitet auch die Magist
erarbeit von M.Hahn, Zwei Jahrzehnte Congresswna/ Black Coucus. München 1991. 

359 H. Chamberlin, A Minority of Members: Warnen in the US Congress. New York 1973, 4. 
1973 gab es 16 Frauen im Kongreß, dh. nur 3% der Abgeordneten waren weiblich, und es 
gab zum ersten Mal seit 1946 keine einzige Senatorin mehr. 

360 Die Angaben in Klanunem hinter dem Namen von Kongreßabgeordneten stehen fiir ihre 
Parteizugehörigkeit und fiir den Staat, in dem sie gewählt wurden; Rankin war z.B. Mitglied 
der republikanischen Partei (R) und vertrat einen Wahlbezirk im Staat Montana (MI). 

361 Alle hier und im folgenden gemachten Zahlenangaben s1ammen, soweit nicht anders 
vermerkt, aus den vom Center for the American Woman and Politics herausgegebenen Fact 
Sheets: Women in the U.S. Congress 1917-1995 und aus dem 1994 National Raster ofBlack 
Elected Officials des JCPES. 
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en dem der USA entspricht, die Frauenvertretung in den nationalen Parlamenten 
deutlich höher ist, besonders in den skandinavischen Ländern. 362 

Die Geschichte der afro-amerikanischen V ertretun.g im Kongreß ist ebenfalls 
geprägt vom Phänomen der ''Unterrepräsentanz", auch wenn sie bereits 47 Jahre 
vor derjenigen der Frauen begann. Nach der Implementienmg des Reconstruction 
Act von 1867 tmd des Fifteenth Amendment von 1870 erfolgte im Februar 
desselben Jahres der Einzug von Hiram Revels (R-MS) als erstem schwarzen 
Senator in den amerikanischen Kongreß tmd im Dezember 1870 der Amtsantritt 
von Joseph Rainey (R-SC) als erstem schwarzen Abgeordneten in das Repräsen
tantenhaus. Bis zwn Ende des 19. Jahrlumderts wurden insgesamt zwanzig 
Abgeordnete tmd zwei Senatoren afio-amerikanischer Herktmft in den Kongreß 
gewählt, die alle aus dem Süden stammten, das heißt aus den ehemaligen 
konföderierten Staaten.363 Durch diverse in den 1880er tmd 90er Jahren verab
schiedete b/ack codes gelang es dann allerdings weißen Südstaatlem, ihren 
schwarzen Mitbürgern das Wahlrecht wieder zu entziehen. 364 

Zwischen 1901 tmd 1929 gab es daraufhin überhaupt kein schwanes Mitglied 
im Kongreß, von 1929 bis 1935 amtierte Oscar DePriest (R-ID) als einziger Afio
Amerikaner auf dem Capitol Hili tmd bis zur V erabschiedtmg des Voting Rights 
Act von 1965 betrug die Gesamtzahl der neugewählten schwarzen Kollegen von 
DePriest nur sieben. Bis 1971 stieg diese Zahl zwar auf sechzehn, aber erst 1973 
kam es mit der Wahl Barbara Jordans (D-TX) tmd Andrew Yotmgs (D-GA) 
erstmals wieder zu einer afio-amerikanischen Repräsentanz aus den Südstaaten.365 

362 Vgl. Anhang A. Der Frauenanteil betrug zum Beispiel1990 in Italien 12,9%, in Deutschland 
15,4o/o, in Diinemaik 30,7% und in Schweden 38%. Diese Zahlen stiegen in den 1990er Jahre 
noch weiter an. Ausnahmen bilden hieibei Fnmkreich und Eng1and, wo der ProzeniSatz der 
Frauenrepräsentanz z. T. sogar unter dem amerikanischen lag. Ursache bierfiir ist u.a, daß in 
beiden Ländern wie in den USA Mehrheitswahlrecht benseht und die Parteistrukturen v.a in 
Frankreich fast ausschließlich von Männem dominiert werden. Vgl. R Oltmann {1990) und 
U. Pappi (1994). 

363 HieiZU sei kurz daran erinnert, daß der Bevölkenmgsanteil schwarzer Amerikaner in den 
Südstaaten weit über dem Drcbsclmitt lag und liegt; 1990 betrug er z.B. in Virginia 19"/o, in 
North Carolina 22"/o, im Maryland 25o/o, in A1abama 26o/o, in South Carolina 30"/o, in Louisia
na31% undinMississippi 36%. Vgl. 1990- USCensus, CPH-4. 

364 Auf diesen Prw.eß wurde im ersten Teil dieser Arbeit bereits eingegangen, vgl. auch die dort 
angefiihrten Werlee m den black codesund den Jim Crow-Gesetzen des Südens . 

365 Zwischen 1929 und 1973 kamen alle schw3IZell Abgeordneten aus dem Norden, meist aus 
Großstädten. Als erster schwarzer Senator des 20. Jahrbnndert amtierte Edward Brooke 
(R-MA) von 1966-1978. Bemerkenswert ist der Wandel in der Parteizugehörigkeit schwarzer 
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Zwischen 1971, dem Gtiindungsjahrdes Congressional Black Caucus (CBC), und 
1980 stieg bei einem Bevölkenmgsanteil von nmd 12% der Prozentsatz schwarzer 
Mitglieder des amerikanischen Kongresses von 2,6% auf 3,4%. Im Laufe des 
nächsten Jahrzehnts stieg die Zahl der schwarzen Abgeordneten von 18 auf 24, 
wodurch der Anteil schwarzer Repräsentanz 1990 insgesamt einen neuen 
Höchststand von 4,5% erreichte.366 

Bei einem Blick auf die Vertretung schwarzer Frauen im gleichen Zeitraum 
fällt zunächst ihre starke Unterrepräsentanz auf: Zwischen 1968, dem Jahr als 
Shirley Chisholm als erste Afro-Amerikanerin in den Kongreß gewählt wurde, 
und dem Ende der 1980er Jahre betrug ihre Zahl insgesamt nie mehr als vier. Von 
1985 bis 1990 amtierte Cardiss Collins sogar als einzige schwane Abgeordnete. 
Durch die nächsten Wahlen erhöhte sich ihre Anzahl zwar wieder auf vier, aber 
der Anteil schwarzer Frauen an der Gesamtzahl der Kongreßmitglieder betrug 
weiterhin nur 0, 7%. Diese Zahl erscheint geradezu verschwindend gering, jedoch 
darf nicht unberücksichtigt bleiben, daß der Anteil von Afro-Amerikanerinnen an 
der Zahl der weiblichen Kongreßabgeordneten 1991 immerhin 12,1% betrug und 
sie 15,4% der schwarzen Abgeordneten stellten. Diese Zahlen zeigen, daß, obwohl 
Afro-Amerikanerinnen 1991 noch weit von einer ihrem Bevölkenmgsanteil 
entsprechenden Repräsentation im Kongreß entfernt waren, sie im Vergleich mit 
weißen amerikanischen Frauen deutlich größere Fortschritte erzielt hatten.367 

Ein geradezu phänomenaler Aufschwung in bezug auf die Repräsentanz von 
Frauen, insbesondere schwarzen Frauen, erfolgte durch die Wahlen vom 
November 1992. Zum ersten Mal in der Geschichte der USA zog eine Afro-

Abgeordneter: Bis zu den 1930er Jahre waren sie alle Mitglieder der Republikanischen Partei 
gewesen, denn dies war im 19. Jahrlnmdert die Partei der Abolitionisten gewesen. Die New 

Deal-Politik von Präsident Rooseveh sland am Anfang einer Umorientierung schwarzer 
Wählerinnen zur Demokratischen Partei. Zwischen 1934 und 1994 amtierten bei einer Ge
samtzahl von 65 schwarzen Amtsinhaberinnen nur drei Republikaner im Kongreß: Senator 
Brooke, Melvin Evans und Gary Franks. 

366 Der Zensus von 1990 gibt den afuHunerikanische Bevölkenmgsanteil mit 12,1%. Neueren 
Studien zufolge wurde jedoch aufgrund ineffektiver Methoden der früheren Volkszählungen 
der Anteil schWli!Zer Bürgerinnen in den USA seit Jahren unterschätzt und liegt seit Beginn 
der 1990er Jahre bei knapp 13%. Vgl. hierzu Daten des US C'ensus' Bureau und des US 
Department of Labor, Bureau of Labor Statistics, zit in JCPES, FOCUS, August (1994). 

367 Die progressive Entwicklung dieser Zahlenverbältnisse im historischen Kontext wild auch 
dann deutlich, wenn man bedenkt, daß von den 11 230 Abgeordneten, die zwischen 1789 und 
1991 im amerikanischen Kongreß amtierten, nur 141 Frauen(= 1,3%), 71 Schwarze(= 0,6%) 

und acht schwarze Frauen {0,07"/o) waren. 
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Amerikanerin in den Senat ein, und die Zahl der Senatorinnen verdreifachte sich 
von zwei auf sechs. 368 Gleichzeitig wurden zu den vier bereits amtierenden noch 
fiinf weitere AfurAmerikanerinnen in das Repräsentantenhaus gewählt und die 
weibliche Mitgliedschaft in dieser Kannner stieg von 29 auf 48 (inklusive Eleanor 
Holmes Norton, der Delegierten von Washington, D.C., die allerdings nur einge
schränkte Stimmrechte hat). Das heißt, daß im 103. Kongreß Frauen insgesamt 55 
(10,2%) der 535 Sitze einnalnnen. Von diesen Frauen waren zehn (18,2%) Afur 
Amerikanerinnen.369 Die Gesamtzahl der schwarzen Abgeordneten stieg von 26 
auf 40 und erreichte mit 7,5% aller Kongreßmitglieder ebenfalls eine neue 
Rekordhöhe. Dabei verbesserte sich innerhalb des Congressional Black Caucus 
die Position schwarzer Frauen ebenfalls, denn ihr Anteil an der afro
amerikanischen Präsenz stieg auf25%. 

Die Wahlerfolge von Frauen und Minderlleiten beschränkten sich nicht nur auf 
die Bundesebene. In den Parlamenten der Einzelstaaten nahmen 1993 Frauen 
1524 der 7424 Parlamentssitze ein, das heißt, der Frauenanteil war mit 20,5% hier 
sogar doppelt so hoch wie der im US Congress.370 Der Anteil der schwarzen 
Repräsentanz in den Parlamenten der Einzelstaaten lag mit 511 Sitzen bzw. 6,<)0/o 
leicht unter dem des Kongresses. davon gehörtenjedoch immerllin 152 Sitze bzw. 
29,8% schwarzen Frauen.371 Viele politische Beobachterinnen deklarierten 

368 Moseley-BiliUil (D-11..) ist die erste schwarze Demokiatin im Senat, ihre drei schwam:n 
Vorgänger im Senat, Hiram Revels (1870-1871), Blanclte Bruce (1875-1881) Wld Edward 
Brooke (1967-1979), gehörten alle der Republikanischen Partei an. Zu ihr Wld den beiden seit 

1978 bzw. 1986 amtierenden Senatorinnen Nancy Kassebaum (R-KS) Wld Barbara Mikulski 

(D-MD), gesellten sich Baibara Boxer (D-CA}, Dianne Feinstein (D-CA), Patty Murray (D
WA} Wld Carol Moseley-BiliUil (D-11..). Nach einer Sonderwahl am 5. Juni 1993 wwde dann 
die Zahl der Senatorinnen durch Kay Bailey Hutchisan (R-TX) auf sieben erllöbt. 

369 Die Gesamtzahl nicht-weißer Frauen im Koogreß lag im 103. Koogreß bei 14, das beißt mit 
den zehn schwam:n Frauen nahnten drei "hispanische" Amerikanerinnen und eine Ha

waianerin 25,5% aller Frauensilze ein. 
370 Ebenfulls beachtlich ist, daß von 1990 bis 1994 die Zahl der Gouvemeurinncn von null auf 

vier anstieg: Joan Finney (D-KS), Christine Todd Wbitman (R-NJ), Barbara Roberts (D-OR) 
und Ann Richank (D-TX). Insgesamt gab es in den USA bisher zwölf Gouvemeurinnen, 
Wlter denen sich jedoch keine Afro-Arnerikanerin befand. Als bisher einziger schwluzer 
Gouverneur amtierte in Virginia Douglass Wildervon 1989-1993. 

371 Hierzu ist anzumerlc:en, daß sich durch den großen Wahlerfolg von 1992 die Zahl aller B/ack 
Elected Ojficials in den USA von 7552 auf8015 erhöhte, wovon 2332 bzw. 29% schwarze 
Frauen sind Trotdem bleibt der afro..amerikani Anteil an der Gesamtzahl der Elected 
Ojficials mit IlW' 1,6% weiterbin verschwindend gering. 
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aufgrund dieser großen Erfolge weiblicher Kandidaten 1992 zwn "Y ear of the 
Woman". Die genannten Zahlen können diesen Titel sicher rechtfertigen. Sie 
zeigen allerdings auch, daß innerhalb der 1992 so begünstigten Kandidatinnen
gruppe Afro-Amerikanerinnen ganz besonders gut abschnitten. Dies zeigt sich 
auch bei dem Vergleich mit den Wahlgewinnen der Frauen anderer Minderlleiten. 
So beträgt zwn Beispiel der Anteil von Frauen in der Hispanic- Delegation im 
103. Kongreß 15,8%, in der Asians and Paci.fic lslanders-Delegation 14,3%, Wld 
es gab keine einzige indianische Abgeordnete. 372 Auch bei einem Vergleich der 
Zugewinnraten der einzelnen Gruppen fällt auf, daß die der schwarzen Frauen 
relativ gesehen die größte ist. So betrug zwischen 1991 Wld 1993 (vom 102. zwn 
I 03. Kongreß) die Steiger\Dlgsrate des (nicht schwarzen) Frauenanteils 55,2% und 
die des Anteils schwarzer Männer 36,4%. Schwarze Frauen übertrafen mit einer 
SteigerWlgsrate von 1500/o die Fortschritte der anderen beiden Gruppen bei 
weitem.373 

1992 könnte angesichts des besonderen Erfolges afro-amerikanischer Politike
rinnen im Nachhinein auch als "Year ofthe Black Woman" bezeichnet werden. 
Dafiir spricht beispielsweise, daß es eine schwarze Frau war, die bereits im 
Vorfeld des Wahljahres eine wichtige Katalysatorfunktion fiir den folgenden 
Erfolg von Politikerinnen ausgeübt hatte. Die sogenannte "Anita Hill-Clarence 
Thomas-Affare" zählt zu den bedeutendsten in einer Reihe von Faktoren, die zu 
dem Wlgewöhnlichen Ausgang der Wahlen von 1992 beigetragen haben Wld hier 
kurz erläutert werden sollen. 

Z\Dlächst ist beachtenswert, daß die Zahl der Frauen, die sich um einen Abge
ordnetensitz bewarben, 1992 eine neue Rekordhöhe erlangte (218 in den Vor- Wld 
119 in den Hauptwahlen). Dies ist Wlter anderem auf den im Laufe der 1980er 
Jahre konstant und stark angewachsenenfema/e eligibility pool zurückzuführen, 
das heißt die erllöhte Anzahl von Frauen, die durch ihre AusbildWlg Wld ihre 
vorherige politische Erfahrung überhaupt als potentielle Kongreßkandidatinnen in 

372 Vgl. hierzu den Bevölkenmgsanteil (BA) von Minderheiten an der Gesamtbevölkenmg der 

USA laut Zensus von 1990 und ihre Repräsentanz im 103. Kongreß (KR), sowohl im Senat 
(S) als auch im Repräsentatenhaus (R). 
AfricanAmericans: BA=12,1% KR=7.5% (S=1o/o, R=9,0%) 
Hispanic Americans: BA= 9,0"/o KR= 3.6% (S = 0"/o, R = 4.4%) 
Asians/Pacific/slanders: BA=2,9% KR= 1.7% (S=2%, R= 1.6%) 
Native Americans: BA= 0,8% KR= 0.2% (S = 1%, R = 0,0"/o) 

373 Bezüglich der Anzahl aller BEOs in den USA stellten schwarze Frauen nach den Wahlen von 
1992 fast die Hälfte aller neugewählten schwarzen Amtsinhaberlnnen. 
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Frage konunen. Daß diese potentiellen Kandidatinnen sich zudem 1992 als 
besonders motiviert zeigten, tatsächlich einen Wahlkampf zu wagen, hatte 
wiedenun mehrere Ursachen.374 Eine wichtige Voraussetztmg für ihre Motivation 
war sicherlich die außergewöhnlich große Anzahl von open seats, da der 
Wahlvorteil von alteingesessenen Amtsinhabern (power of incumbency), wie 
bereits erläutert, eins der Haupthindernisse fiir den politischen Erfolg von Frauen 
(und Minderheiten) darstellt So standen 1992 insgesamt 91 Abgeordnetensitze 
zur Wahl, die entweder neu geschaffen worden waren oder deren votheriger Inha
ber nicht mehr kandidierte. 

Ersteres ergab sich aus der nach dem Zensus von 1990 notwendig gewordenen 
Neueinteilung von Wahlkreisen (Redistricting). Vor allem im Süden und 
Südwesten der USA wurden dabei viele neue Distrikte geschaffen, da der Voting 
Rights Act von 1982 strengere Maßstäbe zur Verhinderung schwarzer und 
hispanischer Wahlbenachteiligung vorschrieb. So zogen aufgrund dieses 
Redistricting elf neue schwarr.e und sechs neue hispanische Abgeordnete aus 
sogenannten Voting Rights Districts im Januar 1993 in das amerikanische 
Repräsentantenhaus ein. Zu ihnen gehören auch die fiinf neugewählten Afi:o.. 
Amerikanerinnen Corrine Brown, Carrie Meek, Cynthia McKinney, Eva Clayton 
und Eddie Bemice Johnson Dabei ist beachtenswert, daß Meek, McKinney und 
Johnson in ihrer Funktion als Abgeordnete der Legislativen von Florida, Georgia 
und Texas vother maßgeblich zur Einrichtung dieser neuen Wahlbezirl<e 
beigetragen hatten.375 Beachtenswert ist übrigens auch, daß die Republikanische 

374 Der bis dahin gültige Rekord lag bei 134 Kandidatinnen bei den Vorwahlen von 1986. Vgl. 
Cook, Thomas und Wilcox, 4+87. Die häufigste berufliche Qualifikation der Kongreß
mitgliederist ein .Jmastudium. Deshalb ist beachtenswert, daß der Anteil von Frauen in diesem 
Berufsfeld seit den 70er Jahren von weniger als 5% auf über 30% gewachsen ist. V gl. ibid 
164. Noch wichtiger erscheint jedoch in diesem Zusammenhang, daß der Anteil von Frauen in 
den state legislatures der USA zwischen 1981 und 1991 von 12,1% auf 18,3% gestiegen ist 
und ein solches Amt die günstigste Vorstufe zu einer Wahl in den Kongreß darstellt Vgl. 
CA WP Fact Sheet, ''Women in State Legisla1ures", Man:h 1995. 

375 Meek und McKirmey zählten in den Parlamenten von F1orida bzw. Georgia zu den 
engagiertesten Mitgliedern des jeweiligen Redistricting Committee. Beide bezeiclmeten ihren 
Beitrag zm Schaffimg eines neuen b/ack majority district fiir den Bundeskongreß als eine der 
wichtigsten Erfolge ihrer bisherigen politischen Laufbalm. V gl. Interviews mit V erfasserin 
vom 12. Mai 1993 und vom 14. Juli 1994 sowie Turque (1993): 37 und Harvey (1992): B4. 
Zu Jobnsons geschicktem Taktieren als Vorsitzende des Texas State Senate Redistricting 
Committee vgl. Paul Burka, "Siate Secrets." in Texas Monthly April (1991): 208. Auch Eva 
Clayton und Omine Brown betonten, daß sieolmedie Schaffimg dieserneuen Wahlbezirke 
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Partei in vielen Fällen die Einrichttmg dieser neuen majority-minority districts 
unterstütze, da sie sich aus einer solchen Konsolidierung schwarzer, mehrheitlich 
demokratischer Wähler in einigen wenigen Bezirken Vorteile für ihre eigenen 
Kandidaten in anderen Wahlbezirken versprach. Inwieweit sich aus dieser 
Neueinteilung der Bezirke tatsächlich ein Nachteil für die Demokratische Partei 
ergab, ist bis heute umstritten. Allerdings sei dara.ufveJWiesen, daß in den Wahlen 
von 1992 die Demokraten eine Mehrheit in beiden Häusern des Kongresses 
erzielten, diese jedoch - ohne daß sich an der Distriktaufteilung etwas geändert 
hätte - in den Wahlen von 1994 verloren. Das Redistricting allein kann daher wohl 
kamn für den Gesamterfolg oder -mißerfolg der beiden großen Parteien verant
wortlich gemacht werden. 376 

Der zweite Punkt, das heißt die ungewöhnlich hohe Anzahl von Abgeordneten, 
die sich 1992 aus der Politik zuriickzogen, ist vor allem auf zwei große Skandale 
des I 02. Kongresses zuriickzufiihren. Dabei handelt es sich um den sogenannten 
post office scandal und den house banking scandal, deren nähere Erläuterung über 
den Rahmen dieser Arbeit hinausführen würde. Die Folgen derselben sind jedoch 
insofern hier relevant, da viele der Abgeordneten sich aufgrund ihrer publik 
gewordenen V eJWicklung in diese Fälle von Amtsmißbrauch ihre WiedeiWah
lchancen für 1992 bereits vorher verdorben hatten. 377 

Ein weiterer, nicht zu vernachlässigender Faktor, der an dieser Stelle genannt 
werden sollte, war die weitverbreitete Unzufriedenheit der Wählerinnen mit den 
bisherigen Amtsinhabem. Diese in den Medien viel zitierte anti-incumbent mood 
speiste sich aus EntrüStung über die genannten Skandale, Ärger über das Defizit 
im Staatshaushalt, aus einem wachsenden Mißtrauen gegen die "alten Machthaber 
in Washington" und einer latenten Politikverdrossenheit der amerikanischen 
Öffentlichkeit, die seit Beginn der I990er Jahre stark zugenommen hat. Eine 
Meluzahl der Wählerinnen war deshalb 1992 dazu bereit, neuen Kandidatinnen 
eine Chance zu geben, die, wie sie hoffien, durch selbstloseres und bürgernäheres 

keine Olance gehabt hätten, einen Sitz im Kongreß zu gewinnen. Vgl. Interviews mit Clayton 
und Brown vom 28. April bzw. 29. Juni 1994 sowie Dwnas (1992): 35 und "Guess who is 

coming to Legislate?" in Rolling Stone, May 19 {1994): 46. 
376 Hierzu und zur Beschreibung aller 1991 und 1992 neu eingerichteten Wahlbe:zirlce vgl. F. 

McCoy (1991): 19 Wld B. Benenson (1992): 3355-3363. Die Angriffe weißer Wähler auf die 

neuen ''black majority districts" und diesbezügliche GerichtsentscheidWlgen von 1993 bis 
1995 sowie deren potentielle Auswirkungen werden an späterer Stelle noch diskutiert. 

377 Vgl. hierzu z.B. R Wolf, ''Voter Anger ls Loud and Clear" in USA Today, MaiCh 18 (1992): 
8A und Cook, Thomas und Wilcox, 5, 133-135, 164. 
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Handeln eine positive V erändenmg der nationalen politischen Agenda bewirken 
körmten. "Voting for Change" war eine häufig genarmte Wahldevise. auf die auch 
ein wesentlicher Teil von Bill Clintons Wahlkampf aufbaute. Im Gegensatz zu den 
weißen Männern, die den Kongreß lange Zeit dominiert hatten, stellten Politike
rinnen und Angehörige von Minderheiten sich a priori als Außenseiter bzw. als 
"candidates of change" dar.378 Darüber hinaus. so die These einiger Politikwissen
schaftler, wirlcte sich auch der Zusammenbruch der UdSSR bzw. das Ende des 
Kalten Krieges positiv fiir die Kandidatirmen aus. Begründet wird diese These 
damit, daß - gemäß der traditionellen Gender-Stereotypen - Frauen meist für 
besonders qualifiziert im Umgang mit sogenarmten compassion issues (z.B. 
EIZiehung, Altersversorgung, Gesundheitsversorgung) gehalten werden, 
wohingegen man Männern mehr Kompetenz im Umgang mit sogenarmten force 
issues (z.B. Kriminalitätsbekärnpfung, Aufrüstung und Kriegfiihnmg) zuspricht 
Wählerlnnen, deren Denken von diesen Stereotypen beeinflußt ist, halten 
demzufolge tendenziell Politikerirmen besser zur Innen-, Politiker besser zur 
Außenpolitik betahigt Daraus mag sich bei dem stark von irmenpolitischen 
Themen dominierten Wahlkampf von 1992 noch ein zusätzlicher Vorteil für 
Frauen ergeben haben.379 In jedem Falle äußerten in Meinungswnfragen vom 
April 1992 über zwei Drittel aller Befragten (63% der Männer und 73% der 
Frauen), daß es fiir das Gesamtwohl der Vereinigten Staaten besser wäre, mehr 
Frauen im Kongreß zu haben. Bei denjüngeren (18-29jährigen) Wählerinnen lag 
diese Ziffer mit 74% (66% der Männ.er, 83% der Frauen) sogar noch höher.380 

Außerdem gab es auch einen ganz konkreten Vorfall, der sowohl auf die 
Wählerschaft als auch auf potentielle Kandidatinnen einen entscheidenden Einfluß 
hatte: die bereits erwälmte Anita Hill-Clarence Thomas-Affiire.381 Im Juni 1991 

378 Vgl. hierzu die Äußenmg der politischen Beraterin Ann Lewis: "Women are accurately seen 
as outsiders. 1bey don't want politics-as-usual, because politics-as-IISUalleaves them out" zit 
in L. Phillips and P. Edmonds (1992): 1-5A; vgl. auch Cook, Thomas and Wilcox, 123-137, 
M. Schwar1z(1992): A1+A18undK. Dmnas(1992): 35. 

379 Die Dominanz innenpolitischer Themen war auch einer der Grunde, wannn Prilsident Bush, 
der noch 1991 als siiahlender Sieger des Golf-Krieges gefeiert worden war, die Wahl verlor. 
Vgl. hierzu das Kapitel zum gender-gap; Coole, Thomas und Wilcox, 12-13 und R Wolf, 
"Jncumbents Face 'Triple Whammy' in November." in USA Today, Man:h 19 (1992): 5A. 

380 Vgl. Tabelle "Poll Backs Women" in D. Howlett, ''For Some, a Great Notion: Parity" in USA 
Today,Apri11 (1992): 4A undE. Hickey(l992): Dl undD2. 

381 Im folgenden werden nur die fiir die Wahlen von 1992 relevanten Aspekte dieser 
Angelegenheit diskutiert. Zu weiteren Einzelheiten sei auf die im Literaturverzeichnis ange
filhrten Werke von Morrisoo, Walker, Nelson, Painter,Feinsilber, Moore und Schwartz 
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hatte der 84jährige Richter Thurgood Marshall - das liberalste und einzige afro
amerikanische Mitglied des Obersten Gerichtshofes - seinen Rücktritt erldärt. Da 
Marshall nicht nur einer der wichtigsten Fürsprecher der schwarzen Bürgerrechts
bewegung, sondern auch stets ein Befiirworter von Frauenrechten gewesen war, 
verfolgten Schwarze wd Feministinnen die Frage seiner Nachfolge von 
vomherein mit großer Aufmerksamkeit.382 Präsident Bush nominierte schließlich 
den konservativen schwarzen Richter Clarence Thomas fiir den Supreme Court. 
Diese Nominierung mußte vom Senat bestätigt werden, und obwohl einige 
Senatoren Bedenken bezüglich der Qualifikation des erst 43jährigen Kandidaten 
fiir dieses höchste juristische Amt der USA hatten, schien nach einer ersten Rwde 
von Anhönmgen die Zustimmwg einer Senatsmehrheit bereits gesichert zu 
sein.383 Im Oktober 1991 wurde die Nominierung jedoch noch einmal ernsthaft 
gefahrdet, wd zwar durch die Thomas belastende Aussage der 34jährigen 
Juraprofessorin Anita Hill. Hill, die von 1981 bis 1983 eine Mitmbeiterin von 

verwiesen. Für die Stellungnalnne Anita Hil1s und sympathisierende Kommentare von Patricia 
Williams, Barbara Smith und Eleanor Holmes Norton vgl. "Capitol Hill's Worst Kept Secret: 
Sexual Harassment" in Ms. Jan./Feb.(1992): 3245. Für Gegendarstellungen vgl. z.B. D. 
Brock, The Real Anita Hili. New York, 1993 und H. Kurtz, "A Revisionist's Nightmare." in 
WP, June 10 (1993): D1 u. D10. 

382 Marshall, der bekannte Anwalt und späterer Leiter des NAACP-Legal Defense Fwul, war 
1967 von Johnson zwn ersten schwarzen Supreme GJurt Justice ernannt worden. Er war sehr 
hberal und un~tzte u.a. das Recht auf Abtreibung ( 1973 stimmte er fiir die bekannte Roe v. 
Wade-Entscheidung). Durch die Ernennung mehrerer neuer Richter war es Reagan im Laufe 
der 1980er Jalue gelungen, eine konservative Mehrheit im Obersten Gerichtshof zu schaffen, 
die 1989 in der Webster v. Reproductive Hea/th Services-Entscheidung den Einzelstaaten 
zugestand, das Recht von Frauen auf Abtreibung wieder stark einzuschränken und die Ver
wendung öffentlicher Mittel fiir diesen Zweck zu verbieten. Bei den Wahlen von 1992 erhof
ften sich viele Feministinnen von einem Anstieg des Frauenanteils im Kongreß auch, daß die 
Legislative das Recht der Frau auf Abtreibung besser schü1zen würde. Für eine gute Zusam
menfassung des "legal battleoverabortion" vgl. z.B. F. Davis, 157-183 und453-479. 

383 Thomas war 1981 Direktor der Abteilung fiir Bürgerrechte im Erziehungsminister wurde 
1982 von Reagan zwn EEOC Leiter und 1990 zwn Richter des Circuit Court of Appeal 
ernannt Als Katholik galt er in konservativen Kreisen als "sicher" hinsichtlich der Ablehnung 
von Abtreibung. Er hatte aber weder etwas zu diesem Thema oder zu seinem Verständnis der 
Verfassung publiziert noch je als Jwist öffentlich praktiziert Ein Gnmd fiir den schnellen Auf
stieg von Thomas war sicherlich die Tatsache, daß es in den 1980er Jaluen kaum gute, afro
amerikanische Juristen im republikanischen Lager gab. Außerdem hielten sich viele weiße 
hberale Senatoren mit Kritik an Thomas zwück, da sie sich freuten, daß Bush überhaupt einen 
neuen AfurAmerikaner fiir den Supreme wurt nominiert hatte. 
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Thomas gewesen war, beschuldigte diesen, sie Wlter Ausnutzung seiner Position 
als Vorgesetzter wiederholt sexuell bedrängt Wld belästigt zu haben. Hili war der 
Ansicht, daß ein Mann mit so ernsthaftem Charakterfehler nicht in das Amt eines 
Obersten BWldesrichters erhoben werden sollte, das eine einwandfreie moralische 
Integrität voraussetzt Die dreitägige, sehr kontroverse öffentliche Anhönmgen des 
Senat-Justizausschusses in dieser Angelegenheit wurde von einem Großteil der 
amerikanischen Öffentlichkeit verfolgt Wld ihre verschiedenen Aspekte heftig 
diskutiert - so zum Beispiel die Glaubwürdigkeit der beiden Betroffenen, die 
BeurteilWlg von sexual harassment am Arbeitsplatz, die Implikationen des Falles 
fiir das Ansehen des Obersten Gerichtshofes oder die Bedeutlmg der sich an dem 
Fall entzündenden öffentlichen Debatte als Spiegelbild der amerikanischen 
Geschlechter- Wld RassenbeziehWlgen.384 Bis zum Ende dieserhearingsblieb die 
öffentliche MeinWlg hinsichtlich der Frage, ob Thomas als Richter fiir den 
Obersten Gerichtshofbestätigt werden sollte, gespalten, Wld auch vielen Senatoren 
fiel es offenbar nicht leicht, eine Wahl zu treffen. Am 15. Oktober 1991 stimmte 
der Senat schließlich mit einer knappen Melnheit von 52 zu 48 Stimmen fiir die 
EmennWlg von Clarence Thomas. Diese EntscheidWlg beendete allerdings die 
Kontroverse nicht - entgegen der HoffuWlg vieler Konservativer. Im Gegenteil, 
gleich der betühmten Büchse der Pandora wirkte sich der Fall in den Wochen Wld 
Monaten nach der Senatswahl in einer Weise aus, die kawn jemand vorher fiir 
möglich gehalten hätte. 

Der Gnmd hierfiir war die große Entriistung vieler Frauen - Wld einiger Män
ner - über das feindselige Wld chauvinistische V erhalten, mit dem einige Senatoren 
während der Anhönmgen die Zeugin Anita Hili traktiert hatten. Diese Männer 
hatten versucht, Hili als Wlglaubwürdige, paranoide Frau bzw. als mißgünstige 
Opportunistin hinzustellen. Zudem schien einer Mehrheit des aus vierzehn 
weißen, älteren Männem bestehenden Senatsausschusses jegliches Verständnis fiir 
die Realität von sexual harassment am Arbeitsplatz Wld die daraus entstehenden 
Schwierigkeiten fiir weibliche Angestellte zu fehlen. Das Bild dieser vierzehn 
Männer, vor denen eine jWlge afro-amerikanische Frau ihre Zeugenaussage Wld 

384 Während eine Mehtheit der schwarzen Bevölkenmg Thomas 1mterstiitzte, leimte das 
sogenannte c:ivil rights establishment, i.e. die in W asbington fiir minority rights tätigen Politik
erlnnen und Leiterinnen von Bürgern:chtsorganisation seine Nominierung ab. Bemerkens

wert ist auch, daß der Hill-Thomas-Faß inncrbalb der black community eine neue, heftige 
Diskussion über gender-relationsund deren Verbindung mit dem Fak1or race ausgelöst hat 
Vgl. hierzu z.B. Hooks, Wallace, Hacker u.a. "Tbe Crisis of African American Gender 
Relations." in Transition 5, No. 66 (Summer 1995): 91-175. 
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ihren eigenen Ruf rechtfertigen sollte, machte einen Großteil der Öffentlichkeit 
betroffen und erzürnte viele Zuschauerinnen. Dies sowie die anschließende 
Entscheidung des Senats, Thomas trotz der Aussage Hills zu nominieren. wurde 
somit fiir zahllose Amerikanerinnen zum entscheidenden Anstoß, jetzt auf jeden 
Fall mehr Frauen in den von Männem dominierten Kongreß hineinbringen zu 
wollen.385 So machte zum Beispiel die Politologin Barbara Ehrenreich während 
des W ah1kampfes von 1992 Jahr folgende Beobachtung: 

The visual tbat lingeiS [from the Hill-Thomas hearings] shows 14 white men confronting a species 
ofhwnan being tbat they would nonnally encot.mter only in the form of a hotel maid. Little clicks of 
raised consciousness could be heard throughtout the land as women plotred to integrate the Senate 
Judiciary Committee.386 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Hill-Thomas-Anhönmgen auf drei 
Ebenen als Katalysator wirkte: Erstens trug sie weiterlrin zu der aus oben 
genannten Gründen ohnehin gesteigerten Bereitschaft vieler Bürgerinnen und 
Bürger bei, in den Wahlen von 1992 nach Möglichkeit auf allen Ebenen Frauen in 
politische Ämter zu wählen, Wld ganz besonders auf der nationalen Ebene.387 

Zweitens bewegte sie viele vmher noch Wlentschlossene Politikerinnen dazu, sich 
tatsächlich in den Wah1kampf zu wagen. Dies war zum Beispiel bei zahlreichen 
Kongreßkandidatinnen sowie den Senatsbewerberinnen Lynn Y eakel und Patty 
Murray der Fall. Auch Carol Moseley-BraWl bestätigte, daß ihre Entriistung über 
den Ablauf der hearings, vor allem die chauvinistisch-aggressive Art, mit welcher 
Senator Alan Dixon aus Illinois Anita Hili verhört hatte, der entscheidende 
Auslöser fiir ihren Eßtschluß war, Dixon herauszufordem.388 

385 11 Demokraten und 41 Republikanerstinunten lelztlich fiir Thomas. Die beiden einzigen 
Senatorinnen, Barbara Mikulski und Nancy Kassebaum kritisierten das Verllalten der Justiz
ausschußmitglieder gegenüber Hili als "witch hunt'' bzw. als "inquisition". Kassebaum schloß 
sich trotzdem bei der Abstinmnmg der Mehrheit ihrer Partei an. V gl. "The Thomas Vote: 
Whatthe Senators said" in USA Today, Oct 17. 1991: 9A. 

386 B. Ehrenreich, "What Do Women Have to Celebrate?" in izme, November 16 (1992): 55. 
387 Meinungsumfragen bestätigten diese Reaktion auf die Hill-Thomas hearings. Vor allem 

berufstätige Frauen waren der Ansicht, daß die meisten Männer zu wenig Verständnis fiir 
frauenspezifische Probleme haben, zu denen auch das sexual harassment zähh. Der Ärger 
über letzteres wurde zudem durch den sogenannten "Tailliook Scandal" veiSiärlct, einem Fall 
von sexueller Belästigung in der US Navy im September 1992, auf den im folgenden Kapitel 
noch ausfiihrlicher eingegegangen wird V gl. z.B. Coole, Thomas und Wilcox, 15 und 127. 

388 Braun fügte hinzu: "The angrier I got at the way the Senate was carrying on, the more I 
became convinced that it absolutely needed a healthy dose of democracy, that it wasn't enough 
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Die dritte von der Hill-Thomas-Debatte beeinflußte Ebene war die der politischen 
Frauenorganisationen. Political Action Committees, welche die Wahl von 
Kandidatinnen in öffentliche Ämter zwn Ziel haben, kmz Womens PACs 
genannt, verdankten den hearings nicht nur eine enonne Steigenmg in der Anzahl 
ihrer jeweiligen Mitgliedschaft, sondern auch einen phänomenalen Zugewinn von 
Spendengeldem. So konnte zwn Beispiel die 1985 gegründete EMIL Y's List -
heute die Größte der über vierzig amerikanischen Womens PACs - zwischen 
Oktober 1991 und November 1992 ihre Mitgliederzahl von knapp 3000 aufüber 
24 000 erhöhen. 1990 hatten der Organisation weniger als eine Millionen Dollar 
zur V erfiigung gestanden; 1992 konnte EMIL Y's List den von ihr unterstützten 
Kandidatinnen über vier Millionen Dollar sowie politische Trainingskurse zur 

VerfUgung stellen. Auch das älteste Womens PAC, der seit 1974 bestehende 
Women's Campaign Fund (WCF), und das jüngste, die erst im MäiZ 1992 ins 
Leben gerufene WISH List, feierten ähnliche Erfolge, die sie zwn Großteil den 
Nachwirlrungen der Hill-Thomas-Kontrovecse zuschreiben. 389 

Alle drei der hier genannten Ebenen standen zudem in Wechselwirkung 
miteinander, wodurch sich ihr positiver Einfluß auf die Erfolgschancen von 
Frauen, insbesondere schwarzen Frauen, in den Wahlen von 1992 noch vergrö
ßerte. So zählt neben den bereits genannten Faktoren die Senatsanhönmg von 
Anita Hill zu den wichtigsten Vorbedingungen bzw. Katalysatoren des "Y ear of 
the Woman" bzw. des "Y ear ofthe B1ack Woman" .390 

Welche Konsequenzen hatte dieses Wahlergebnis vom November 1992 nun 
tatsächlich? Wenn dem alten Prinzip der repräsentativen Demokratie, "mehr 
Stimmen bedeutet mehr Stärke", Glauben zu schenken ist, dann läßt die oben 
beschriebene positive numerische Entwicklung der weiblichen, afio..amerika
nischen Präsenz im K.ongreß auf einen relativen politischen Machtgewinn 
schwarzer Frauen schließen. Zehn Afro-Amerikanecinnen im 103. Kongreß 
erscheinen in absoluten Zahlen gesehen zwar nur als relativ unbedeutende Menge. 
Bedenkt man allerdings dabei, daß die erste schwarze Frau erst ein halbes 

to bave millionaire white males over the age of 50 representing all tbe people in this country ." 
zitinJ. Nelson(October 1992): 57. Vgl. auchS. McElwaine: 6undM Schwartz: AIS. 

389 Während das WCF zumindest nominell unparteiisch ist, untersliizt EM1L Y's List nur 
demolaatiscbe und die WISH-List nur republikanische "pro-choice" Kandidatinoen. 

390 Kawn ein anderer Wahlsieg läßt sich so direkt auf den Effekt der heorings zuriickfiihren wie 
der von Carol Moseley-Braun. Vgl. bietzu z.B. Ace! Moore, "The Thomas-Hill confrontation 
~ showing up in primary voting" in Philadelphia lnquirer, April30 (1992): Al; M. Schwartz 
(1992): A15 und Interview mit Mike Frazier. 
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Jahrhundert nach der ersten Frau und ein ganzes Jahrhundert nach dem ersten 
schwarzen Mann in den US Congress Einzug halten konnte, so ist der jüngste 
Anstieg ihrer Zahl doch beachtlich. 

Im Hinblick auf den legislativen Prozeß im Repräsentantenhaus wird das 
Gewicht der einzelnen Stimmen schwmzer Frauen zudem noch durch andere 
Faktoren erhöht: So sind alle Abgeordneten - männliche und weibliche - als 
Mitglieder des 1971 gegründeten Congressional Black Caucus um eine konstruk
tive, enge Zusammenarbeit zur Vertretung ihrer gemeinsamen Interessen bemüht 
Der CBC, in dem Frauen rund ein Viertel der Mitgliedschaft ausmachen, tritt 
daher oft als einheitlicher Stimmblock auf, dessen politische Macht, mit 39 
Stimmen im 103. Kongreß, von den anderen Abgeordneten, auch von Präsident 
Clinton, durchaus ernst genommen wurde.391 Außerdem initiierten die Frauen im 
Kongreß, wie bereits erwähnt, 1977 den Congressional Caucus for Women's 
Issues (CC) als Forum der Zusammenarbeit fiir spezifisch frauenbezogene 
Interessenvertretung. Zwar ist der CC aufgrund stärkerer, auf unterschiedlicher 
Parteizugehörigkeit beruhender Differenzen weniger häufig zu geschlossener 
Stimmabgabe in der Lage als der CBC, aber mit 43 weiblichen executives und 
weiteren 114 männlichen Mitgliedern nahm der CC im 103. Kongreß ebenfalls 
eine nicht zu unterschätzende Machtposition ein. Der Einfluß schwmzer Frauen 
innerhalb des von Demokratinnen dominierten CC war hierbei zudem besonders 
groß, da alle Afro-Amerikanerinnen der Demokratischen Partei angehörten, das 
heißt ihr Anteil an der hier bestimmenden Fraktion betrug fast 30%,.392 

Es läßt sich also vermuten, daß die erhöhte numerische Präsenz schwarzer 
Frauen im amerikanischen Kongreß auch einen signifikanten Anstieg des 
Machtpotentials bedeutet. Diese Vermutung fiihrt jedoch gleich weiter zu der 
Frage, ob und inwieweit es diesen Afro-Amerikanerinnen im Laufe ihrer Amtszeit 
gelungen ist, ihr Potential tatsächlich als spürbaren Einfluß im politischen 
Entscheidungsprozeß umzusetzen, und welche Rolle dabei spezifische Aspekte 
ihrer legislativen Atbeit gespielt haben. 

391 Eine Ausnalune in bezugauf das block voting bildete hierbei der einzige schwarze Republi
kaner, Gary Fnmks (R-Cf), aber selbst dieser stimmte in bestinunten Fällen, z.B. der den 
schWliiZell Frauen besonders wichtigen Abtreibungsftage, gemeinsam mit dem CBC. 

392 Während im 103. Kongreß alle 36 demokratischen Frauen im Repräsentantenhaus dem CC 
angehörten, schlossen sich nur 7 der 12 Republikanerinnen der Organisation an. Dies lag u.a. 
daran, daß der CC fiir die Legalität der Abtreibung eintritt Wld diese Position von den meisten 
Republikanerinnen abgelehnt wird 
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ID. "Working on the Inside": Schwarze Frauen 
als Amtsinhaberinnen im Kongreß 



In diesem Teil der Arbeit, der sich mit der Rolle schwarzer Frauen als Amtsinha
berinnen im Kongreß auseinandersetzt, soll anhand konkreter Fallbeispiele ihrer 
legislativen Arbeit sowie durch eine Analyse ihres Abstimrmmgsverhaltens 
untersucht werden, ob und inwieweit die Thesen der beschriebenen gender gap 
Diskussion und die Beobachtungen über die besondere Sensibilität schwarzer 
Politikerinnen gegenüber bestimmten Thematiken sich tatsächlich bestätigen 
lassen. 

Bevor ein Gesetz vom amerikanischen Kongreß verabschiedet werden kann, 
durchläuft es verschiedene Stadien. In einem ersten Schritt wird dabei ein 
Gesetzentwurf (bill) von einer bzw. einem oder mehreren Abgeordneten 
vorgeschlagen und dann eine ausreichende Anzahl anderer Abgeordneter gesucht, 
welche die Diskussion dieses Entwurfes sowohl in den jeweils zuständigen Aus
bzw. Unterausschüssen als auch später im Plenum unterstützt. Viele Entwürfen 
bleiben allerdings bereits bei der Ausschußdiskussion hängen, das heißt sie 
gelangen überhaupt nicht bis zur Plenumsabstimmung. Als Faustregel gilt hierbei, 
daß ein Entwurf von Anfang an mindestens 180 Befiirworterlnnen ( co-sponsors) 
haben muß, wenn er eine realistische Chance haben soll, vom Kongreß verab
schiedet zu werden. Der verabschiedete Entwurf (act) muß dann noch vom 
Präsidenten unterzeichnet werden, bevor er Gültigkeit als Gesetz (/aw) bekommt. 
Der Anteil von eingebrachten Entwürfen, die innerhalb einer Legislaturperiode 
tatsächlich zur Gesetzwerdung gelangen, liegt meist nur zwischen sieben und neun 
Prozent. 393 

Obwohl das Einbringen von Gesetzentwürfen allein daher noch kein legislati
ver Erfolg ist, spiegelt der Inhalt ihrer Vorschläge doch deutlich die politischen 
Zielsetzungen der jeweiligen Abgeordneten wider. Die folgende Analyse der 
legislativen Arbeit afro-amerikanischer Frauen im Kongreß soll zeigen, daß sich 
im Hinblick auf die oben genannten Prognosen bei den Afro-Amerikanerlnnen im 
Kongreß tatsächlich eine starke Favorisierung bestimmter Arten von Gesetzesi
nitiativen feststellen läßt. Dies triffi vor allem auf die Bereiche der Sozial- und 
Familiengesetzgebung sowie auf die legislative Interessenvertretung von Frauen 
und Schwarzen bzw. anderen Minderheiten zu. Der Schwe~punkt der Untersu
chung liegt hierbei auf den schwarzen, weiblichen Abgeordneten des 103. 
Kongreß. Es werden jedoch zudem relevante Beispiele von Gesetzesinitiativen 

393 Im 103. Kongreß wurden zwn Beispiel im Abgeordnetenhaus über 5000 bü/s eingebracht, 
dazu kamen über 2500 Senatsentwürfe. Als Gesetz verabschiedet wurden jedoch nur knapp 

500. Vgl.lnterview mit Janice Crump vom25. Miiiz 1994 sowie Keefeeund Morris (1985). 
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ihrer Vorgängerinnen angefiilnt werden, wn die Kontinuität dieser JX>litischen 
Arbeit und Zielsetztmgen der a.fro-amerikanischen Amtsinhaberinnen zu 
verdeutlichen. 

Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang übrigens auch die Kontinuität im 
persönlichen V erhalten der einzelnen Abgeordneten. Sie alle haben sich bereits 
vor ihrer Wahl in den Kongreß jahrelang fiir progressive Sozial- und Familienges
etzgebung engagiert bzw. fiir andere Initiativen zur Unterstützung sozial 
schwacher Gruppen sowie fiir die Vertretung der Interessen von Frauen und 
Minderheiten. Als Beispiel hierfiir sei Maxine W aters angefiihrt, die während ihrer 
vierzehnjährigen Amtszeit in der Califomia State Assembly (1976-1990) 
zahlreiche wichtige Gesetze zur Fördenmg von Kindern, Frauen und Minderheiten 
initiierte sowie eine Reihe neuer Erziehungs-, Schul- und Selbsthilfeprojekte in 
schwanen Stadtteilen von Los Angeles ins Leben rief.394 Aus Gründen der 
Übersichtlichkeit sind die folgenden Ausfiihrungen über die Arbeit der schwarzen 
Kongreßabgeordneten in vier Zeitabschnitte und - soweit möglich - in die 
Kategorien "Sozialgesetzgebung", "Gesetzgebung fiir Frauen" und "Inte
ressenvertretung der a.fro-amerikanischen und anderen Minderheiten" unterteilt. 

Bei einer Analyse der legislativen Arbeit schwarzer Frauen muß allerdings, 
neben den bereits angefiilnten Faktoren gender, race und c/ass, noch ein weiterer 
Aspekt beriicksichtigt werden, der im Hinblick auf die JX>litische Agenda der 
Afro-Amerikanerinnen im Kongreß eine nicht zu vernachlässigende Rolle spielt. 
Hierbei handelt es sich wn die Verpflichtung der Abgeordneten ihrem jeweiligen 
Wahlkreis gegenüber bzw. im Fall von Carol Moseley-Braun gegenüber den 
Wählerinnen von lllinois. Denn fiir die JX>litischen Zielsetzungen der schwarzen 
Kongreßabgeordneten sind nicht nur Fragen der FrauenfOrdenmg oder die 
Interessen der a.fro-amerikanischen Bevölkerung und sozialer Randgruppen 
relevant, sondern vor allem auch die Interessen der Einwohner in ihren eigenen 
Wahlkreisen. Die Afro-Amerikanerinnen im Kongreß haben- wie alle JX>litischen 
Repräsentanten - ein großes Interesse daran, wiedergewählt zu werden. Da 
Neuwahlen fiir das amerikanische Repräsentantenhaus alle zwei Jahre stattfinden, 
einer vergleichsweise kurzen Zeitspanne., sind die Abgeordneten im US House 

394 Walers, die in den 1980er Jahren zur Vorsilzenden des Democratic Caucus sowie des 
wichtigen Commitee of Wtl)(' and Means in der Assembly aufstieg. galt nicht nur als Kali
fomiens bekannteste "advocate for blacks and women" sondern auch als eine der einflußreich
sten scbwai7.en Politikerinnen in ganz Amerika Vgl. D. Osbome, ''The 10 Best State and 
Loca1 Ofticials." in Molher Jones Feb.JMan:h (1984): 21-23; T. Bachemin, (1988): 22; 
Malveaux, (1990): 55-56, 116-117 und Current Biography Yearbook, (1992): 596-600. 
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besonders eng an die Erwartungen ihrer Wählerinnen gebtmden.395 Ohne Zweifel 
haben sowohl die demographische Zusammensetzlmg der jeweiligen Wahlkreise 
als auch einige andere Charakteristika, zum Beispiel die Infrastruktur, eine 
signifikante Auswirkung auf das Wahlverhalten der Abgeordneten. Um diese 
Zusammenhänge auch im Hinblick auf ihre Wechselwirkung mit den Faktoren 
gender, race und class in die Untersuchung einbeziehen zu können, sei an dieser 
Stelle zumindest ein kurzer Blick auf die Beschaffenheit der Wahlbeziike 
geworfen, die seit 1992 durch afro-amerikanische Frauen im Kongreß vertreten 
sind.396 

395 Alle hier.ru befragten Abgeordneten gaben an, ihr Amt auf jeden Fall noch fiir mehrere 
Legislaturperioden behalten zu wollen. Sie befiirworteten auch die Idee, die Amtszeit des US 
House auf vier Jahre zu verlängern. Viele waren der Ansicht, daß aufgnmd des kurzen Zwei
jahresrllythmus - besonders angesichts des aufwendigen Wahlkampfes in den USA - zuviel 
legislative .Aibeitsenergie durch die notwendigen VOibereitungen fiir die Wiederwahl verloren 
gehe. V gl. Interviews mit den Abgeordneten. Die Amtszeit der Abgeordneten in den Un
terhäusern der meisten europäischen Demokratien dauert vier Jahre. Die Senatorin Carol 
Moseley-Braun hat wie alle amerikanischen Senatsmitglieder eine Amtszeit von sechs Jahren, 

steht also nicht ganz so unter Druck wie ihre Kolleginnen im Repriisentantenhaus. 
396 Vgl. "Ausgewählte Profile der Wahlbeziike schwaiZer Frauen im 103. Kongreß", Anhang B. 
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Die Daten sind dem US Govemment Census of Populotion and Housing Profile, CPH-4 von 
1990 (Zusatzdaten von 1994) entnommen. 



1. Der Einfluß von W ahlk:reischarakteristika auf die 
Zielsetzungen schwarzer Politikerinnen 

Zunächst kann festgehalten werden, daß das nwnerische Geschlechterverltältnis in 
diesen Wahlbezirken und in lllinois bis auf minimale Abweichtmgen (höchsten 
2,2%) dem nationalen Durchschnitt {51,3% Frauenanteil) entspricht Es winl also 
kaum außergewöhnlichen Einfluß auf das Wahlverhalten der genannten 
Abgeordneten haben. Vielleicht sind Politikerinnen sich in höherem Maße als ihre 
männlichen Kollegen der Tatsache bewußt, daß Frauen über die Hälfte ihrer 
Wählerschaft ausmachen tmd zudem die wmbliche Wahlbeteiligtmg seit den 
1980er Jahren konstant über der männlichen gelegen hat. Dies könnte gegebenen
falls ein zusätzlicher Motivationsfaktor fiir ihre Unterstützung von bestimmten 
gender issues in der Legislative sein. Bedeutender ist dagegen die Frage der 
ethnischen Zusammensetzung der Bezirke.397 Während Weiße rund 76% der 
amerikanischen Gesamtbevölkertmg ausmachen, stellen sie in fast allen 
Wahlkreisen der CBC-Abgeordneten nur eine Mindemeit dar. Von den 39 CBC
Mitgliedem des 103. Kongresses kamen nur acht Männer tmd zwei Frauen, 
Maxine Waters und Eddie Bemice Johnson, aus Wahlbezirken, die ~ 
schwarze Meluheit der Wahlberechtigten hat. Im Vergleich zmn 102. Kongreß 
war der Anteil der CBC-Bezirke, in denen Schwarze eine Mindemeit der 
Wahlberechtigten darstellten, im 103. Kongreß von rund 300/o auf25% gefallen. 
Dies zeigt im übrigen auch den Erfolg bzw. die Folgen der im letzten Kapitel 
erläuterten Neueinrichtung von b/ack majority districts auf. Dazu sei erwähnt, daß 
in drei von diesen zehn Bezirken mit einer Minderlteit schwarzer Wahl
berechtigten der schwarze Anteil an der Gesamtbevölkertmg noch über 500/o 
betrug. Außerdem zeichneten sich einige der Wahlkreise- vor allem in Texas tmd 
Kalifomien - durch einen hohen Anteil anderer Minoritäten {meist Hispanic
Americans) aus, so daß es insgesamt nur zwei CBC-Wahlkreise mit einer weißen 

397 Da die hier untersuchten Bezirke auch im 104. und lOS. Kongreß noch von den gleichen 
Frauen repräsentiert werden, sind die im folgenden gemachten Angaben bis auf minimale 
Veriindenmgen auch fiir die Jahre 1995 bis 1998 gültig. 
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Bevölkenmgsmehrheit gab.398 Auch in den Bezirken von Waters und Johnson lag 
der Anteil von Weißen nur bei 10 bzw. 31%. Dies bedeutet. daß alle Afio
Amerikanerinnen im Repräsentantenhauses des 103. Kongresses ihren Sitz einer 
mehrheitlich nicht-weißen Wählerschaft verdankten, viele sogar allein der 
schwarzen Mehrheit in ihren Bezirken. Diese demographische Komponente 
wirkte mit Sicherheit als ein zusätzlicher Motivationsfaktor, sich besonders der 
Vertretung afro-amerikanischer Interessen zu widmen. 399 

Bei der Senatorin Carol Moseley-Braun sah und sieht die Situation anders aus, 
da sie nicht nur einen Wahlbezirk sondern einen ganzen Staat vertritt tmd in 
lllinois der schwarze Bevölkenmgsanteil nur knapp 15%, der weiße dagegen 75% 
beträgt. Ohne die Unterstütztmg ihrer weißen Wähler und vor allem Wählerinnen 
hätte Moseley-Braun keine Chance gehabt, ihren Wahlkampf zu gewinnen (vgl. 
Kapitel 113.). Diese Verpflichttmg gegenüber der weißen Mehrheit hat ohne 
Zweifel einen Einfluß auf ihre politische Agenda, die zwar oft, aber nicht immer 
den traditionell "klassisch-liberalen" afro-amerikanischen Interessen entspricht, 
wie später noch näher erläutert wird. 

Doch zurück zur Demographie der Wahlbezirke schwarzer Frauen im Reprä
sentantenhaus. Hinsichtlich des Faktors c/ass läßt sich hierbei festhalten, daß 
Armut in fast allen Bezirken eines der größten Probleme darstellte. Während 
bundesweit der Anteil der Gesamtbevölkenmg, die laut Zensus von 1990 
unterhalb der Armutsgrenze lebten 13,1% betrug, lag dieser Wert in den 
Wahlkreisen der Abgeordneten meist zwischen 23 und 36%; tmd während die 
afro-amerikanische Armutsrate bundesweit 1990 mit 29,5 angegeben wurde, 
erwies sich dieser Wert in einer Mehrzahl der hier untersuchten Wahlkreise als 
deutlich höher, in einem Fall sogar über 400/o.400 Auch die .Aibeitslosenquote war 

398 S. Anhang B. Die Abgeordneten aus Bezirlcen mit einer Minderheit schwarzer Wahlbe
rechtigter im 103. Kongreß waren: Ronald Deliums (CA-9), Ju1ian Dixon (CA-32), Maxine 
Waters (CA-35), Gary Franies (Cf-5), Alcee Hastings (FL-23), William Clay (MO-l), A1an 
Wheat (M0-5), Charles Range! (NY-15), Craig Washington (T-18) und Eddie B. Johnson 
(TX-30). Zu beachten ist hierbei auch, daß im Bezirlc des einzigen republikanischen CBC
Mitglied im 103. Kongreß, Gary Franks, der Anteil von Afto...Amcrikanem nur 4,8% betrug. 
V gl. US Govenrment Census of Population and Housing Profile, CPH-4 von 1990. 

399 An dieser Stelle sei erwähnt, daß auch die vier ehemaligen Abgeordneten, Chishohn, Jordan, 
Burke und Hall, aus Wahlbezirken stanunten, in denen Schwarze und Hispanics die Mehrheit 
der Wahlberechtigten ausmachten. Gleiches gilt fiir die 1994 neu gewählte Sheila Jackson Lee 
(D-TX), die im 104. Kongreß den Si1z von Craig Washington eingenormnen hat 

400 Vgl. Anahng D. Hierbei ist zu beachten, daß sich laut neueren Zensus-Daten von 1994, sich 
der Anteil der Gesamlbevölkenmg, die Wlterbalb der Anmtsgrenze lebt, auf 14,5%, der der 
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in all dieBell Bezitken besonders hoch- zum Teil betrug sie mehr als das Doppelte 
des Bundesdurchschnitts von 6,3%. Dagegen lag dec Bevölkerungsanteil 
derjenigen. die einen einfachen Schulabschluß (high school diploma) hatte, in den 
besprochenen Wahlkreisen deutlich Wlter dem US-Durchschnitt von 75%, in vier 
Bezirken betrug er beispielsweise weniger als 591'/o. Auch dec Anteil von Personen 
mit einem Hochschulabschluß war in dec Regel weit geringer als die in Amerika 
durchschnittlichen 20,3o/o, in fiinf der Wahlkreisen betrug er weniger als 11,2%401 

Erwähnt sei in diesem Zusammenhang auch ein gewisses "Nord-Süd-Gefiille": So 
beträgt dec Prozentsatz von Bürgerlnnen über 25 Jahren mit einem co/lege degree 
in den CBC-Wahlkreisen im Norden immerhin 191'/o, im Süden dagegen nur 
13,7%.402 Dieser Unterschied ist in erster Linie auf die im Süden bis zum Civil 
Rights Act von 1965 dominante Schulsegregation zurückzufiihren Wld wild 
deshalb fiir die jüngere Generation geringer ausfallen. Trotzdem stellt dieses 
"BildWlgsdefizit" eine weitere Motivationsquelle fiir schwarze Abgeordnete aus 
dem Süden dar, sich intensiv fiir eine Verbesserung dec KinderförderWlgs- Wld 
AusbildWlgsprogramme einzusetzen. Als letzter Punkt sei hier noch der große 
Anteil alleinerziehender Mütter in der Familienstruktur der besprochenen 
Wahlkreise angefiihrt. Er betrug 1990 zwischen 19,5 Wld 29,1% Wld lag damit 
weit über dem nationalen Durchschnitt von 11,6%.403 

Diese Beispiele zeigen klar, daß das Problem der schwarzen Armut mit seinen 
komplexen Ursachen Wld Auswirlamgen fiir eine große Mehrheit dec Wählerin
nen in den hier Wltersuchten W abikreisen ein brennendes Anliegen darstellt Race 
Wld c/ass fallen hierbei als Wirlrungsfaktoren praktisch zusammen. besonders in 
den schwarzen Ghettos der nördlichen Großstädte. Auch im Staat lllinois, dessen 
Armutsrate insgesamt mit 11,91'/o leicht 1mter dem nationalen Durchschnitt liegt, 
beträgt der Anteil von Schwarzen, die in Armut lebten, über 31%.404 Die Afro
Amerikanerinnen im Kongreß verfUgten Wld verfUgen also nicht nur aufgnmd 

Afro-Amerikaner auf33,1% erhöht hat Neure Daten über die einzelnen Wahlbezirke liegen 
mir nicht vor, aber eine ähnliche Steigerung von ein bis drei Prozent ist amunehmen. 

401 Nm zwei großstädtische Wahlkreise, die von Norton und Cantiss Collins, lagen in dieser 
Hinsicht über dem nationalen Durchschnitt, vgl. Anhang B. 

402 Vgl. Bositis (1993): 11. 
403 S. Angaben zu civilian umemployment undfemale headed households in Anhang B. 
404 So wiesen die beiden einzigen BeziJ:ke im Norden der USA, d.h. die der Abgeordneten 

Barbara-Rose und Caidiss Collins in Detroit IYzw. Olicago, mit Abstand die höchsten Ar
mutsraten auf. Von den Bezirken im Süden, hatte der eher ländliche von Eva Clayton, die 
höchste schwmze Annu1sra11:. Vgl. Anhang B. 
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ihrer persönlichen Erfahnmg über eine besondere Sensibilität gegenüber dem 
Armutsproblem, sondern setzten auch in direkter Interessenvertretung ihrer 
Wählerinnen die Armutsbekämpfung, die Sozialhilfe fiir Alleinerziehende und 
Schaffung neuer Arbeitsplätze an die oberste Stelle ihrer Prioritätenliste. 

An dieser Stelle sei auch erwähnt, daß sich bezüglich der geographischen 
Gewichtung der schwarzen Interessenvertretung im Kongreß seit der Wahl von 
1992 eine gravierende Veränderung vollzogen hat. Während zuvor im CBC nur 
eine sehr geringe Zahl von Abgeordneten aus dem Süden stammte, im 102. 
Kongreß zwn Beispiel nur vier (16,7%), so sorgte die bereits mehrfach erwähnte 
Neuschaffung schwarzer Mehrheitswahlbezirke im Süden fiir einen sprunghaften 
Anstieg dieser Zahl. So vertraten im 103. Kongreß 17 Mitglieder des CBC 
(42,5%) südliche Wahlkreise. Bei den weiblichen Abgeordneten änderte sich 
dieses Verhältnis noch drastischer: Von den vier Afro-Amerikanerinnen des 102. 
Kongresses kam nur die Delegierte aus Washington, D.C., Eleanor Holmes 
Norton, aus dem (oberen) Süden, und alle vier Bezirke lagen in Großstädten mit 
einer sehr differenzierten Infrastruktur. Von den sechs 1992 neugewählten 
schwarzen Frauen ist die Senatorin Carol Moseley-Braun die einzige aus dem 
Norden; die fiinf anderen stammen aus dem (tiefen) Süden, das heißt viele ihrer 
Wählerinnen haben die Segregation, die wirtschaftliche Ausbeutung und die 
politische Entmündigung Schwarzer in der Jim Crow-Ära noch selbst erlebt. Man 
könnte daraus auf ein besonders starkes Interesse dieser Wählerinnen an 
Maßnahmen fiir mehr Gleichberechtigung von Minderheiten schließen. Allerdings 
haben, wie in Kapitel ll.2. gezeigt wurde, nicht nur die schwarzen Amtsinhaberin
nen aus dem Süden, sondern auch die aus dem Norden prägende Eigenerfah
rungen mit Rassismus und Segregation gemacht. Daher läßt sich in diesem Fall 
das Interesse ihrer Wählerinnen höchstens als ein verstäikendes Element auf die 
ohnehin vothandene Prioritätensetzung im Bereich civil rights sehen. Ein 
meßbarer Unterschied im Wahlverhalten ist zwischen "nördlichen" und 
"südlichen" Repräsentantinnen diesbezüglich nicht erkennbar.405 

Relevanter ist in diesem Zusammenhang ein Unterschied zwischen der geogra
phischen Lage und der Infrastruktur von drei der hier analysierten Wahlbezirke im 
Vergleich mit den anderen, der sich deutlich auf die politische Agenda ihrer 
jeweiligen Abgeordneten auswirkt. Betroffen sind hiervon die Wahlkreise von 
Carrie Meek (FL-17), Corrine Brown (FL-3) und Eddie Bernice Johnson (TX-30). 
Sie liegen in den sogeannten Sunbelt-High-Tech-States, das heißt in Staaten, die 

405 Vgl. hierzu auch Bositis (1993): 3. 
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entweder fiir die nationale Verteidigung der USA eine strategisch wichtige Lage 
haben und/oder deren Infrastruktur staik von Technologie- und Entwicklungszen
tren fiir die Luft- und Raumfahrt sowie von militärischen Anlagen geprägt ist Alle 
drei Kriterien treffen fiir Meek und Brown zu - in Browns Wahlbezirlc befindet 
sich zum Beispiel die höchste Konzentration von Militärstützpunkten in ganz 
Florida - und die letzteren beiden fiir Johnson. Diese Tatsache, vor allem ihre 
Bedeutung fiir die Schaffimg bzw. Erhaltung von Aibeitsplätzen, ist fiir die 
jeweiligen Stellwtgnahmen der drei Frauen die Militär- und Rüstungspolitik sowie 
Rawnfahrprojekte betreffend von entscheidender Bedeuttmg. Thre in diesen 
Beriechen im Vergleich zu den anderen CBC-Mitgliedem oft recht "konservati
ven", dh. pro-militärischen Entscheidungen, die später noch genauer diskutiert 
werden, sind ohne die Beriicksichtigung dieser Wahlkreisstruktt nicht 
nachvollziehbar.406 

Wie diese Wahlbezirlamalyse zeigt, werden die politischen Zielsetzungen der 
schwarzen Amtsinhaberinnen in wtterschiedlicher Weise von den Interessen ihrer 
jeweiligen Wählerschaft beeinflußt Oft wirld sich diese Veq>flichtung gegenüber 
den Wählerinnen - sowohl im Hinblick auf den Faktor gender als auch wtd vor 
allem bezüglich der Faktoren race wtd class - als verstärkende Kraft auf die 
ohnehin sehr liberalen Ansichten der Frauen aus, die sie aufgnmd ihres persönli
chen Hintergrundes entwickelt haben. In einigen Fällen stehen allerdings die 
Interessen der Wählerinnen in mehr oder weniger scharfem Gegensatz zu den 
traditionell''klassisch-liberalen" Zielen afro-amerikanischer Politik. Dabei ist auch 
das Selbstverständnis der Abgeordneten in bezug auf die Frage, ob sie in erster 
Linie ihren W ahlbezirlc oder die gesamte black community Amerikas vertreten, 
von entscheidender Bedeutung. Unter den vierzehn Abgeordneten, die im Rahmen 
dieser Arbeit hierzu befragt wurden, besteht zu diesem Thema allerdings 

406 In bezug auf das positive V erbältnis vieler Wählerinnen 2lDl1 Mili1är in diesen Beziiken sei 

auch auf den relativ hohen Anteil (11,3%) an ehemaligen Anneeangehörigen (civilian veter
ans) in Browns Wählerschaft, hingewiesen. Vgl. hietzu Anhang B, sowie Interviews mit 
Andrea Martin vom 30. April1993 und vom 17. Juni 1994. Zur Definition der Sunbelt-High
Tech-States, vgl. auch Bositis (1993): 24 und Tabellen 28, 29. Bositis zählt hier neben Meek 
noch Oeo Fields (LA), William Jefferson (LA), Sanford Bisbop (GA), Robert Scott (VA) und 
Gary Flllllks (CI) als Beispiele fiir diese Gruppe auf; der auch er ein spezifisches Wahlver
halten zuschreibt. Coonecticut läßt sich jedoch nur schwerlich als sunbelt Staat klassifizieren, 
und seine Entscheidung Brown und Jolmson zusammen mit wesendich liberaleren Abgeord
neten, z.B. Maxine Waters, in eine andere Gruppe, den sogenannten Democratic Leadership 
Programmatic Spending Cluster einzuordnen, ist ebenfalls angreifbar. 
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keineswegs ein Konsens.407 Einige der Abgeordneten. vor allem in der älteren 
Generation, sind der Ansicht, daß im Konfliktfall die nationale Verantwortung der 
CBC-Mitglieder Priorität haben sollte, auch werm dies schwer falle. So sagte zmn 
Beispiel Cardiss Collins hierzu: 

There are very few Blacks who can do something about the plight of the 25 or 30 million Blacks in 
this CO\Ultry ... So whenever the highest elected tribunal in the nation [Congress] can help write the 
last word on issues affecting minorities ... it's worth whatever sacrifice.-

Eva Clayton gab an, daß die schwarzen Abgeordneten im Kongreß immer eine 
besondere Verpflichtung gegenüber der nationalen black community spüren: 
"There still is the challenge and the responsetothat challenge ofbeing the voice 
for all the black people in this country and we see ourselves as kind of a 
conscience of this Congress." 409 Auch die ehemalige Executive Director des 
CBC, Rarriet Pritchet, bestätigte diese Aussage.410 Shirley Chisholm, die 1982 
aus dem Kongreß ausschied, äußerte darüber hinaus scharfe Kritik daran, daß 
heutzutage ihrer Ansicht nach immer mehr Abgeordnete in erster Linie an ihre 
eigene Wiederwahl denken, das heißt nur Gesetze, die in ihrem Wahlkreis bzw. 
ihrem Staat populär sind, verabschieden wollen. ungeachtet des Allgemeinwohls: 

Formost politicians their highest priority is not what's good and right but political expediency ... We 
should always think of the needs of the COWltry and all its black people ... the problern is that we [the 
CBC-members] have forgotten that we are national legislators, we are supposed to work tagether 
for ... the benefit ofthe nation, for the majority ofthe people ... In my opinion they [today's members 
of Congress] get confused about the duties of a nationallegislator and a state legislator ... 411 

Dieser Ansicht stimmen andere Abgeordnete allerdings nicht zu, darunter eine 
Mehrzahl der 1992 neugewählten Frauen. So stellt die Vertretung der Interessen 
ihrer Wählerinnen fiir Cynthia McKinney, Conine Brown, Eddie Bemice Johnson 
und Senator Carrie Moseley-Braun die oberste Priorität dar, nach der sie ihre 

407 V gl. Interviews mit den ehemaligen und jetzigen Abgeordneten sowie ihren Mitubeiterlnnen. 

408 Zit in Smith (1991): 208; vgl. auch andere Aussagen von Collins über die nationale 
Verantwortung der CBC-Mitglieder in Ebony, November ( 1990): 68. 

409 V gl. Interview mit Clayton vorn 26. April1993. 
410 Interview mit Clayton vorn 14. Juni 1994. Pritchet, die acht Jahre lang fiir das CBC-Büro 

arbeitete und seit 1985 Chief ofStaffvon Williarn Clay (D-MO) ist, sagte hierzu: ''The CBC 
members always kept the idea that they represented a national constituency and that whatever 
legislation they prorooted would impact upon the black comrmmity nationally, not only the 
ones they represent [in their district]." Vgl. Interview mit Pritchet vorn 22. April1993. 

411 Interview mit Chishohn vom 8. Juni 1994. 
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politische Agenda ausrichten. 412 Bei Mc.Kinney sind die Folgen dieser anderen 
Gewichtung relativ unbedeutend Da die Bewohner ihres Wahlkreises zu über 
64% afro-amerikanischer Abstamnnmg sind, von denen wiederwn mehr als ein 
Viertel unterhalb der Armutsgrenze lebt, ergibt sich fiir sie kawn ein Interessenk
onflikt mit den Zielen der national black community. Bei den anderen genannten 
Frauen ist die den lokalen Interessen verpflichtete Prioritätensetzung insofern von 
Relevanz, da es aufgrund der oben beschriebenen spezifischen Situation ihrer 
Wahlkreise bzw. ihres Staates doch gelegentlich zu solchen Konflikten kommt, 
und sie dann gegebenenfalls gegen die Mehrheit des CBC stimmen. 

Der Konflikt zwischen der Verpflichtung gegenüber den eigenen Wählerinnen 
(local interest) einerseits und dem Allgemeinwohl (national interest) andererseits, 
besteht natürlich nicht nur fiir schwarze Abgeordnete, sondern fiir alle politischen 
Repäsentantlnnen in demokratischen Systemen. Die Problematik ist jedoch fiir 
afro-amerikanische Politikerinnen besonders prekär, da die Geschichte der 
schwarzen Minderheit in den USA so lange von Segregation, Diskriminierung 
und politischer Entmündigung geprägt war. Außerdem ist die sozioökonomische 
Lage der meisten schwarzen Amerikanerinnen heute immer noch deutlich 
schlechter als die der weißen Meinheil Auf diesem Hintergrund muß die Existenz 
eines gewissen spezifischen "Anspruchsdenkens", das heißt einer besonderen 
Erwartungshaltung oder, positiver formuliert, eines großes Vertrauens verstanden 
werden, das innerhalb der black community in bezug auf die eigene politische 
Repräsentation entstanden ist: Einerseits fiihlen sich viele schwarze Politikerinnen 
der afro-amerikanischen Gesamtbevölkenmg besonders verpflichtet, andererseits 
stellen schwarze Bürgerinnen auch besondere Ansprüche an die schwarzen 
Abgeordneten und erwarten, daß diese sich stets fiir eine V etbessenmg der 
sozialökonomischen Situation aller bedürftigen Afto-Amerikanerlnnen einsetzen, 
zum Beispiel gegen Rassismus und Diskriminierung jeder Art kämpfen und fiir 
den Ausbau bzw. die Erhaltung von Sozialhilfeprogrammen und Anti
Disrkiminierungs-Maßnahmen wie affirmative action arbeiten.413 So sehen zum 
Beispiel nicht nur die Bürgerinnen llünois, deren schwarzer Anteil relativ klein ist, 
Carol Moseley-Braun als ihre Repräsentantin im Senat an, sondern sie ist zugleich 

412 Vgl. 1nte1views mit Eddie B. Jolmsoo (15. Juli 1994), Suzie Rodriguez (26. April 1993}, 
Andrea Martin (17. Juni 1994) und Mike Fazier (3. Juni 1993). 

413 Die oben zitierten und andere Äußenmgen der Abgeordneten während der Interviews lassen 
diese Schlußfolgerung zu. Vgl. hierzu auch die in Kapirelll2.3. angefiilu1en Aussagen der 
Befragten zur Bedeutung des Faktors race in ihrem Leben. 
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die inoffizielle Senatorin der ganzen black community in den USA Mit Stolz wtd 
Freude wurde ihre Wahl begrüßt, und seither ruhen die Augen von rund dreißig 
Millionen Afro-Amerikanerlnnen hoffuungsvoll auf der Senatorin. Braun ist sich 
dieser Rolle durchaus bewußt und setzt sich oft in beispielhafter Weise fiir 
schwane Interessen ein, aber andererseits ist sie auch - wtd wie sie sagt, in erster 
Linie- fiir die Wahnmg der Interessen ihres Staates verantwortlich.414 In diesem 
Zusammenhang ist auch etWähnenswert, daß die politischen Entscheidungen von 
Gary Franks, dem einzigen schwanen Republikaner im 103. Kongreß, von 
einigen Afro-Amerikanerlnnen besonders scharfkritisiert worden sind, da sie sein 
V erhalten als eine Art V errat an der eigenen Rasse bewerteten.4u 

Wie diese Beispiele zeigen, sind die schwruzen Abgeordneten im amerikani
schen Kongreß in ein komplexes Spannungsfeld eingebwtden, das sich aus 
unterschiedlichen Faktoren wiegender, race und class aufbaut, aber auch aus den 
nicht immer kompatiblen lokalen Interessen ihres Wahlkreises, den nationalen 
Interessen der black community, dem amerikanischen Allgemeinwohl und - nicht 
zuletzt - auch ihren persönlichen Interessen. Die Wirlrungen dieses Spanungsfel
des sollen jetzt im Rahmen einer exemplarischen Analyse der politischen Arbeit 
schwruzer Frauen im Kongreß seit 1969- und besonders der seit 1993- untersucht 
werden. 

414 Vgl. Interview mit Mose1ey-Braun vom 19. Mai 1994. Die Senatorinerhältpro Woche bis zu 
achttausend Briefe und 500 Einladungen, Reden zu halten oder an Veranstaltungen 
teilzunehmen- eine Vielzahl von diesen konunt von schwarzen Bürgerinnen ood Institutionen 
außeiba1b lllinois. V gl. auch Interview mit Mike Frazier und den Kommentar: "Carol Mose
ley-Braun is ofteß treated by the press and by the process - as the senator fi:om black America 
rather than the junior senator fi:om lllinois." in "Guess Who is Coming to Legislate" (1994): 
114. Sogar in ausländischen Medien wurde die Sonderrolle Brauns als "Senatorin aller 
schwarzen Amerikaner'' kommentiert; vgl. z.B. Schenz (1995): 3. 

415 Franks (R-Cl) gehört allerdings bei weitem nicht zu den konservativsten Republikanern (sein 
ACU-Rating fiir 1993 ist nur 70"/o). Außerdem ist zu beachten, daß die Bevölkenmg in 
seinem Wahlkreis nur zu 4,8% schwarz ist 1994 wurde mit J.C. Watts (R-OK) ein zweiter 
schwarzer Republikaner in den Kongreß gewählt; aus einem Wahlkreis, dessen afi:o.. 
amerikanischer Bevölkerungsanteil nur 7% beträgt Obwohl viele schwarze Amerikaner die 
Öffuung der Republikanischen Partei ihnen gegenüber begriißen, sind konservative schwarze 
Amtsträger wie Franks, Watts oder Clarence Thomas, die sich dezidiert gegen Programme 
wie affirmative action einsetzen, inned1alb der black community sehr umstritten. Zum nicht 
unkomplizierten Verhältnis schwarzer Amerikaner zur Republikanischen Partei vgl. z.B. D. 
Bositis, Blacks and the 1992 Republican National Convention. (1992) und B. Waldschrnidt
Nelson, "Fighting for the Party ofLincoln." in FOCUS, October ( 1994): 3-4. 
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2. Beispiele spezifischer Gesetzentwürfe schwarzer 
Frauen vom 91. bis zum 102. Kongreß 

2.1. Legislative Initiativen und Priöritäten schwarzer Frauen 
vom 91. bis zum 96. Kongreß (1969-1980) 

Sozial schwachen bzw. benachteiligten Gruppen der Gesellschaft, besonders 
bedürftigen Familien und Kindern zu helfen, stellte stets eine der größten 
legislativen Prioritäten schwarzer Frauen im Kongreß dar. So initiierten Shirley 
Chisholm, Barbara Jordan und Yvonne Burl<:e während ihrer jeweiligen Amtszeit 
zwischen 1969 und 1980 die folgenden Gesetzentwürfe: einen neuen Fair Labor 
Standards Act, der auch Hausangestellte (domestic workers) miteinschloß, einen 
verbesserten Mieterschutz, eine Comprehensive Child Day Care Bill, zur 
Erhöhung der Anzahl und der Qualität öffentlicher Kindertagesstätten, eine Child 
Health Care Bill, mehrere Education Acts, aufgrund derer der Etat fiir das 
öffentliche Schulsystem auf primärer und sekundärer Ebene erhöht wurde, einen 
neuen Minimum Wage Act, der auch fiir Hausangestellte bundesweit einen 
Mindestlohn festsetzte, eine Erweiterung der staatlichen Sozialversicherung auf 
nichtberufstätige Mütter (homemakers), einen Legal Aid Assistance Act fiir 
Bedürftige, einen Food and Nutrition Act fiir Rentnerinnen und mehrere 
Gesetzentwürfe zur Bekämpfung sozialer Not. Besonders eiWähnenswert ist 
hierbei zum Beispiel der von Chisholm vorgeschlagene Adequate lncome Act, der 
allen Familien mit Kindern ein jährliches Mindesteinkommen garantiert hätte, 
aber letztendlich am Widerstand der Republikaner und der konservativen 
Demokraten im Kongreß scheiterte. Einige andere Entwürfe scheiterten am 
Widerstand des Präsidenten, so zum Beispiel die Comprehensive Day Care Bill, 
die Nixons Veto zum Opfer fiel. Viele andere Vorschläge dieser Frauen waren 
hingegen erfolgreicher, und ihre Bereitschaft, in diesem Bereich so oft die 
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Initiative zu ergreifen, zeigt deutlich, daß fiir sie das Wohl von Familien, Kindern, 
kurz, jeder Gruppe bedürftiger Menschen, eine legislative Priorität darstellte.416 

Neben dem Einbringen eigener Entwürfe tmterstützten alle schwarzen Frauen 
in Kongreß auch die progressiven Gesetzesvorschläge ihrer Kolleginnen. 
Chisholm und Bwke setzten sich zum Beispiel in den 1970er Jahren besonders fiir 
die Verabschiedung der Humphrey-Hawkins Full Employment Bill ein, die ein 
massives staatliches Arbeitsbeschaffungsprogramm vorsah, das allen arbeitssuch
enden Amerikanerinnen eine Beschäftigtmg und ein damit verbundenes 
Mindesteinkommen garantiert hätte.417 Auch im Bereich "Gesetzgebung fiir 
Frauen" gab es in den 1970er Jahren eine Reihe von Initiativen und Erfolgen fiir 
die vier schwarzen Kongreßabgeordneten zu verzeichnen. So zum Beispiel Burlees 
Displaced Homemakers Act, der bedürftigen Hausfrauen einen neuen Start ins 
Berufsleben erleichtert, und Chisholms V ocational Education Act der fiir eine 
gleichberechtigte Aufuahme und Fördertmg von Frauen in allen Berufsaus
bildtmgsprogrammen sorgt, die staatliche Gelder erbalten.418 

In bezug auf Chisholm ist in diesem Zusammenhang auch beachtenswert, daß 
sie bereits 1971 zur Gründung des National Women's Political Caucus (NWPC) 
beigetragen hatte und 1977 zu den Griindungsmitgliedem des Congresswomen's 
Caucus (CC) gehörte. Der NWPC ist eine nationale Organisation, die bundesweit 
Kandidatinnen fiir öffentliche Ämter rekrutiert, sie im Wahlkampf sowie 
gegebenenfalls während ihrer Amtszeit unterstützt und dUICh Publikationen auf 
Frauenanliegen aufinerksam macht Der CC dagegen stellt - genau wie der CBC -
eine Organisation nur fiir Kongreßabgeordnete dar. Beide Gruppen setzen sich -
oft auch in direkter Kooperation - fiir eine positive Zusammenarbeit weißer und 

416 Der von Chishohn initiierte Fair Labor Standards Act wurde z.B. nach seiner ersten 

Verabschiedung 1973 von Nixon mit einem Veto belegt, aber es gelang OUshohn 1974 eine 
Zweidrittelmehrheit in beiden Häusern zu erreichen, so daß der Entwurftrotz der Opposition 
des Präsidenten Gesetz wurde. 

4 I 7 Die von dem schwanen Abgeordneten Augustus Ha wieins in Zusammenarbeit mit Senator 
Hubert Hwnphrey im Oktober 1978 eingehiachte Initiative, wurde vom gesamten CBC 
mitunterstützt, aber aufgnmd des Widerstandes der konservativen Abgeordneten nur in stark 
abgeschwächter Form als Full Employment and Balanced Growth Act of I 978 verabschiedet 

418 Die Burlee Initiative wurde 1978 in den Comprehensive Employment and Training Act 
(CETA) aufgenommen. Vgl. Salser, 136 und Hartmann, 128-129. Das OUshohn Gesetz von 
1976 schreibt vor, daß jedes state vocationa/ education program einen sex-equity coordinator 
und die Staaten selbst klare Anordnung zur Gleichstellung von Frauen in der Berufs.. 
ausbildung treffen müssen, um sich fiir Bundeszuschüsse in diesem Bereich zu qualifizieren, 
vgl. Hartmann, llO-lll. 
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nicht-weißer Frauen sowie fiir eine möglichst effektive Koordination und 
Durchsetzung feministischer Interessen auf dem Capitol Hü/ ein. Ohne ihre 
Unterstützung wären viele der hier aufgezählten legislativen Erfolge schwaner 
Amtsinhaberinnen in bezug auf women s interests nicht realisierbar gewesen 419 

Neben der Gleichstelhmg von Frauen im Bereich Berufwxl Ausbildtmg, zählte 
auch das Recht von Frauen aufSelbstbestimnnmg über ihren Kötper, das heißt die 
Möglichkeit zur legalen Abtreibung, zu den legislativen Prioritäten der schwarzen 
Abgeordneten. Nach der beriihmten Roe v. Wade-Entscheidtmg des Obersten 
Gerichtshofes von 1973, die fast alle bestehenden staatlichen Abtreibtmgsverbote 
und -einschränktmgen als verfassungswidrig erklärte, wollten die AbtreJ.btmgs
gegner im Kongreß eine Verfassungsänderung zum generellen V erbot von Abtrei
btmgen durchsetzten. Chisholm. die seit 1969 ehrenamtliche Vorsitzende der 
National Associationfor the Repeal of Abortion Laws (NARAL) war, gehörte zu 
den Hauptaktivistinnen der pro-choice Kräfte im Kongreß. Gemeinsam mit Bwke 
und Jordan trug sie maßgeblich zu der Organisation liberaler Abgeordneter bei, die 
die Verabschiedung eines solchen anti-abortion-amendment erfolgreich 
verlrinderten.420 Gemeinsam mit ihren Kolleginnen setzten sich alle schwarzen 
Frauen auch intensiv fiir die Durchsetzung des Equal Rights Amendment (ERA) 
ein, das 1972 vom Kongreß verabschiedet worden war, dessen Ratifizierung durch 
die Bundesstaaten 1982 jedoch knapp scheiterte.421 Eine Reihe anderer von Afro-

419 Neben arishohn gehörte auch Fannie Lou Hamer zu den Gründungsmitgliedern des NWPC. 
Der CC änderte 1982 seinen Namen von "Congresswomen's Caucus" zu "Congressional 
Caucus for Women's lssues" und läßt seither auch Männer als Mitglieder zu, allerdings nicht 
im Executive Committee, in dem die Frauen über die politischen Agenda des CC entscheiden. 
Zu näheren Jnfonnationen über die, vor allem während des 103. Kongresses erfolgreiche 
Aibeit des CC vgl. die im Quellenverzeichnis genannten Publikationen des CC, Hartmann, 
75-98 und F. Davis, 357-358,446-447. 

420 Vgl. hietzu Interviews mit Cllishohn (23.6.93) und Burlre (25.6.93) sowie Hartmann, 113-120 
und 144-145. Für mehr Jnfonnationen zu Roe v. Wade und der Auseinandersetz. zwischen 
Befiirwortem (pro-choice) und Gegnern (pro-life) der legalisierten Abtreibung in den I970er 
Jahren Vgl. z.B. F. Davis, 157-183, Orishohn (1970), 113-122, 163-169, Jordan und Hearon, 
214-216, Scheader, 84-86undEngelbarts, 197. 

421 Nachdem Phyllis Schlatly, Leiterin der anti-feministischen Organisation "Eagle Forum", ein 
großangelegtes "Stop-ERA Movement'' organisiert und von konservativen Politikern auf 

Staatenebene zunehmende Unterstü1zung erbalten hatte, gelang es dem CC zwar 1978 noch 
eine dreijährige Verlängerung der Rati1izierungsfri zu erreichen, aber 1982 scheiterte das 

ERA mit 35 der erforderlicben 38 Stimmen der Einzelstaaten. Vgl. Hartmann, 130-144; 
Davis, 121-136, 385-411; Jordan und Hearon, 215-220; Engelbarts, 107 und Salser, 140. 
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Amerikanerinnen unterstützten legislativen Initiativen der Kongreß:frauen waren 
allerdings erfolgreich, beispielsweise der Equal Credit Opportunity Act von 1974, 

der Frauen gleiche Rechte bei der Kreditzuteilung garantierte, der neue Public 
Health Service Act von 1975, der ein neues National Center for the Prevention 
and Control of Rape autorisierte, und der Pregnancy Discrimination Act von 
1978, der die Benachteiligung schwangerer Frauen im Berufsleben verbot. 422 

Mindestens ebenso bedeutende legislative Schritte wie im Bereich der Frauen

rechte wurden von den Afro-Amerikanerinnen in den 1970er Jahren auch im 
Bereich der Interessenvertretung von Afro-Amerikanerlnnen und von anderen 

Minderheiten unternommen, meist in enger Zusammenarbeit mit ihren Kollegen 

im CBC.423 So setzte Jordan zum Beispiel1973 die Erweiterung des sogenannten 
Law Enforcement Assistance Administration Act (LEAA) in Form einer Civil 
Rights Provision durch, die dafür sorgte, daß nur Staaten, die sich aktiv fiir anti

diskriminierende Maßnahmen und die größtmögliche Rassenintegration ihrer 
Polizei einsetzten, Bundesgelder fiir die Förderung derselben in Anspruch nehmen 
konnten.424 Ein weiterer wichtiger Erfolg Jordans war zwei Jahre später die 

Erweiterung des Voting Rights Act (VRA) von 1965. An dieser Stelle sei noch 

einmal daran erinnert, daß dieser VRA zusammen mit dem Civil Rights Act 
(CRA) von 1964 einen der bedeutendsten legislative Erfolge der schwarzen 

Bürgerrechtsbewegung darstellte - in bezug auf die Öfthung des politischen 

Partizipationsprozesses fiir schwarze Amerikanerinnen sogar den wichtigsten 

Schritt überhaupt, zumindest im Süden.425 Als unmittelbare Folge des VRA hatte 

422 Vgl. Hartmann, 113-125 und F. Davis, 299-300, 313-314, 336-337. 
423 Zur Entwickhmg des CBC, seiner politischen Agenda und Strategien in den 1970er Jahren 

sowie zur Bedeutung der ers1en nationalen "Vollversammlung" schwmzer Politikerhmen in 
Gary, IN, 1972, vgl. M. Barnett (1977): 17-27 und (1981): 116-132; Preston (1982), 28-54, 
71-108;Marab1e(1991), 119-174undHalm(1991), 12-22. 

424 V gl. Jordan und Hearon, 205-107 und Salser, 140. Jordan setzte sich zudem fiir schärfere anti
diskriminierungs Maßnahmen im federa/ revenue sharing program ein, weiter kritisierte sie 
den Republican Hause Leader Gerald Ford fiir seinen ihrer Ansicht nach mangelhaften dvil 

rights record und stimmte im Justizausschuß gegen seine Bestätigung als Vize-Präsident V gl. 
Salser, 140. 

425 Hierauf wurde im ers1en Teil der Arbeit ja bereits eingegangen. Neben dem Verbot aller 
diskriminierenden Praktiken bei der Wählereinschreibung und der Wahl selbst, legte der VRA 
von 1965 auch fest, daß Abgesandte der US Commission on Civi/ Rights in sieben Südstaaten, 
in denen derartige Diskriminierung Schwmzer besonders greavierend gewesen war, die 
Einhaltung der neuen Gesetze überwachen sollten. Zu diesen sogenannten rovered states (das 
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sich die schwarze Wählereinschreibung und der a.fio-amerikanische Anteil an der 
aktiven Wahlpartizipation im Süden zwischen 1965 und 1970 mehr als verdoppeh 
und die Anzahl der Black Elected Officials (BEOs) war von 72 auf 711 gestie
gen.426 Nachdem der Voting Rights Act 1970 bereits einmal verlängert worden 
war, gelang es Barbara Jordan 1975 bei der zweiten Verlängerung, ein Amendment 
an den VRA anzuhängen, durch das der U.S. Attomey Geneml erstmals das Recht 
erhielt, einzelne Staaten wegen diskriminierender Wahlpraktiken anzuklagen. 
Jordans Heimatstaat Texas sowie alle anderen Staaten, in denen ein Großteil der 
dort lebenden hispanischen Minderheit immer noch vom Wählen ausgeschlossen 
war, wurden in das von der US Commission of Civil Rights hinsichtlich der 
Einhaltung des VRA besonders überwachte Gebiet aufgenommen. Außerdem 
wurden die Bestimmungen gegen die Diskriminierung in allen Staaten jetzt auch 
auf andere Minderheiten wie Mexican-, Native- und Asian-Americans ausgewei
tet Neben dem nochmals formulierten eindeutigen Verbot jeder Form von literacy 
tests sah das neue Gesetz außerdem die Möglichkeit vor, in Gebieten mit hohem 
nicht englischsprechenden Minderheitenanteil die Wahlunterlagen zweisprachig 
herauszugeben. Abschließend sei hierzu noch kurz erwähnt, daß es dem CBC 
1982 gelang, eine erneute Verlängerung des VRA zu erreichen- diesmal fiir 25 
Jahre.427 

Chisholm, Jordan und Burlee setzten sich während ihrer Amtszeit wo immer 
möglich gegen Diskriminierung und fiir affirmative action-Programme ein. 
Chisholm war zum Beispiel maßgeblich an der Organisation des Widerstandes 
libemler Kräfte im Kongreß beteiligt, durch den 1972 sowohl die Nominierung 
des Segregationisten G. Harrold Carswell zum Bundesrichter des Obersten 
Gerichtshofes verhindert wurde, als auch Nixons Absicht, das Office of Economic 
Opportunity abzuschaffen. Wenig später stimmte sie auch gegen eine vom House 

heißt Staaten, die durch die Überwachung der Bundesbeamten "abgedeckt'' wurden) gehörten, 
Virginia, Not1h Carolina, South Carolina, Geoigia, Alabama, Mississippi Wld Louisiana. 

426 In Georgia stieg z.B. der afro..amerikanihe Anteil bei der Wiilllereimchreibung von27% auf 
60%, inAJabama von 19"/o auf61% tmd in Mississippi von 6 auf67%. Die Zahl der BEOs im 

Süden stieg auchnach 1970 rapide weiter, 1976 lag sie schon bei knapp 2000 tmd inzwischen 
gibt es fast 5000 BEOs aus dem Süden. Vgl. Lawson (1991), 228 tmd JCPES, Block Elected 
Ojficia/s. A Natiorull Rosster. (1971-1994). 

427 Vgl. Arrington u. Taylor, 1~21 u. 96-98; Hine 659; Salser, 140 tmd Jordan tmd Hearon, 
208-213 sowie Interview mit Jordan. Duich den von Jordan initierten VRA von 1975 wurden 
Texas, Florida, New Mexico, Arizona tmd Kalifomien bis zwn Jahr 1985 dieser besonderen 
Kontrolle ebenfalls WllerWorfen. 

189 



Internal Security Committee vorgeschlagene V erschärfimg des sogenannten 
Emergency Detention Act, da dieses Gesetz ihrer Ansicht nach eine Beleidigung 
der amerikanischen Freiheitstradition darstellte und das Gebot der Meinungs- und 
Redefreiheit verletzte. Außerdem verstand Chisholm die geplante Verschärfung 
als eine gezielte Maßnahme gegen schwarze Bürgerrechtler und vor allem gegen 
die Black Panther Party.428 

Eine andere Priorität der schwarzen Frauen war der Einsatz der Bundesregie
rung fiir die ihrer Ansicht nach dringend notwendige Weiterförderung der 
Schulintegration. So unterstützten sie wo immer möglich die Arbeit der EEOC, 
protestierten im Kongreß gegen die Pläne und Maßnahmen der Nixon- und der 
Ford-Administration, school-busing-Programme abzuschaffen, und förderten mit 
Hilfe öffentlicher Gelder ajfi171lative action und Stipendienprogramme fiir 
Minderheitenangehörige in ihren Wahlbezirken. 429 Hinsichtlich der affirmative 
action im wirtschaftlichen Bereich ist das sogenannte Burke-Amendment von 1978 
besonders erwähnenswert. Burke, die 1976 zur ersten weiblichen Vorsitzenden 
des CBC gewählt worden war, gelang es, mit dieser Initiative festzulegen, daß 
beim Bau der berühmten Trans-Alaskan Pipeline Bundesgelder nur im V erbund 
mit einem funktionierenden ajji171lative action Programm und strikten Maßnah
men gegen Diskriminierung gezahlt wurden. 430 

428 Carswell hatte 1948 öffentlich seinen "firm, vigorous belief in the priciples of white 
supremacy" geäußert, Wld Chisholm hielt ihn fiir einen "clear racist". Vgl. Unbought and 
Unbossed, 159 Wld Engelbarts, 106. Der Emergency Detention Act, war 1950 im Ralunen der 
McCarthy Kommunistm-Hetze verabschiedet worden. Zu den Hintergründen der Carswell
Nomination W1d der FBI-Maßnahmen gegen schwarze Bürgerrechtler und die Black Panther 
Party vgl. auch Cowan und Maguire (1994): 264-265 sowie K. O'Reilly, RocUll Malters: 1he 
FB/'s Secret File on BlackAmerica, 1960-1972, New Yotk 1989. 

429 Vgl. Engelbarts, 107-108; Charnberlin, 331; Salser, 135-136. Als busingbezeiclmete manden 
Transport schwaner Kinder zu den in anderen Stadtteilen liegenden weißen Schulen sowie 
den umgekehrten Transport weißer Kinder zu schwarzen Schulen, mn diese zu integrieren. 
Ein Hauptargument der Gegner dieses Progrcu:ns war, daß busing das traditionelle Nachbar
schafls-Schulsystem zerstöre. Seine Befiirworter wiesen dagegen darauf hin, daß z.B. 1975 
44% aller amerikanischen Schulkinder ohnehin mit Schulbussen zu ihren Unterrichtsstätten 
gebracht wurden, aber nur 3% dieses busing aufgrund von staatlich initiierten Desegre
gaationsmaßnahmen geschah. Außerdem betonten die Befiirworter des busing seine Not
wendigkeitangesichtsder Tatsache, daß auch 20 Jahre nach der Brown-Entscheidung nur ein 

Viertel aller schwarzen Schülerinnen integrierte Schulen besuchte. 
430 Durch diese Maßnahme erhielten beim Bau dieses Großprojektes Frauen und Minderheiten 

Aufträge und Bundesgelder im Wert von $312 Millionen. Vgl. Salser, 135-136; Interview mit 
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2.2. Legislative Initiativen und Prioritäten schwarzer Frauen 
vom97. biszum 10l.Kongreß(l981-1990) 

In den 1980er Jahren verringerte sich die Zahl der Gesetzesinitiativen schwarzer 
Frauen im Vergleich zmn vorhergehenden Jahrzehnt deutlich, denn nach dem 
Ausscheiden Chisholms 1982 und dem Ablaufvon Katie Halls kurzer Legislatm
periode (1983-1985) amtierte Cantiss Collins filr den Großteil dieser Dekade als 
einzige Afro..Amerikanerin im Kongreß. Collins war bereits 1973 in den Kongreß 
gewählt worden, aber sie hatte in den ersten Jahren ihrer Amtszeit nur sehr wenige 
eigene Gesetzentwürfe eingebracht. Ursache hierfilr war in erster Linie die 
Tatsache, daß sie, als einzige der schwaiZen Frauen, ihre politische Karriere als 
sogenamtte "Witwennacbfolgerin" begonnen hatte, und deshalb anfangs über 
keine eigene Erfahnmg als Politikerin verfiigte.431 Die Anzahl ihrer legislativen 
Initiativen stieg zwar in den 1980er Jahren an, war jedoch im Vergleich mit denen 
ihrer Vorgängerinnen in den 1970er Jahren relativ gering. Dies lag allerdings auch 
daran, daß durch die konservative Wirtschafts- und Sozialpolitik Reagans und 
seiner republikanischen Verbündeten auf dem Capitol Hili ein politisches Klima 
geschaffen wurde, das nicht nur die Durchsetzung, sondern bereits die Konzeption 
progressiver legislativer Initiativen sehr erschwerte. Die Frustration über diese 
Situation, vor allem über die neuen konservativen Mehrheiten im Kongreß, hatte 
Shirley Chisholm bereits 1982 dazu veranlaßt, nicht mehr zu kandidieren.432 

Burke Wld ''Yvorme Braithwaite Burke: Biograpbical Sketch" hrsg. von ihrem Büro, Los 

Angeles, CA, 1993. 
431 Thr Mann, George Collins, der seit 1970 Mitglied des Repräsentan1mha gewesen war, 

kam bei einem F1ugzeugahsturz im Dezember 1972 wns Leben. Im Mai 1973 wurde Collins 
mit der Unteistützung der Olicago Democratic Party Machine als Nachfolgerin ihres Mannes 
gewählt Zu ihren Erfolgen zählt, daß sie 1975 als erste Frau und als erste Schwarze zur 
Democratic Whip-at-Large emmmt wurde. Die Sympathie ihrer Wählerinnen und die Unter
stützung der Chicago Machine blieben ihr stets erbalten Als Collins sich 1996 aus der aktiven 
Politik zmückzog, war sie mit einer Amtszeit von über 23 Jahren die mit Abstand diens1ä1teste 
~Amerikanerin in Kongn:ß (Oiisholm war 13 Jahre lang im Amt gewesen, alle anderen 
schWliiZell Frauen bisher höchslens acht Jahre lang). 

432 Zwar spielte auch der W\DISCh eine Rolle, wieder mehr Zeit fiir ihren Mann m haben, der bei 
einem Autounfall1981 sehr schwer verletzt worden war, aber primär sah Olisholm aufgnmd 
des conservative backlosh einfach keine Möglichkeit mehr, als Legislatorin effektiv m arbei
ten bzw. ihre politischen Zielsetzungen im Kongn:ß m verwirldicben. Vgl. Interview mit 
Olishohn vom23. Juni 1993; Scheader, 116-117 undLesPayne: 72-74, 126-132. 
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Mit dem Ausscheiden Chisholms verloren die amerikanischen Frauenrechtlerin
nen eine ihrer engsten Verbündeten im Kongreß, was dazu beigetragen haben 
mag, daß die 1980er Jahre in bezug auf progressive GesetzgebWJ.g fiir Frauen eher 
eine Zeit der Dürre waren. Nach der "Blütezeit" der feministischen Bewegoog in 
den späten 1960er Wld den 1970er Jahren signalisierten die Wahl Reagans Wld das 
Scheitern der ERA-RatifizierWJ.g eine neue Ära des Erfolges konservativer Kräfte. 
Die Anhänger dieserneuen Rechten waren der Ansicht, daß die Frauenemanzipa
tion nicht nur weit genug, sondern in mancher Hinsicht zu weit gegangen sei, und 
sie waren entschlossen, diese gesellschaftlichen "FehlentwicklWJ.gen" rückgängig 
zu machen. Besonders aktiv zeigten sich hierbei zum Beispiel ultrakonservative 
religiöse Organisationen wie Jerry Falwells Moral Majority Movement oder Pat 
Robertsons Christian Coalition, die Wlter Berufung auf göttliche Autorität ein 
neues, vollständiges V erbot aller Abtreibungen forderten und die Rolle der Frau 
als Hausfrau Wld Mutter wieder in den Vordergnmd stellten.433 Nicht nur die 
Reagan-Administration, sondern viele konservative Abgeordnete, unter ihnen 
auch einige Demokraten, teilten diese Ansichten Wld propagierten sie WJ.ter dem 
Slogan family values. In dieser Situation konnten feministische Politikerinnen 
meist nur versuchen, die in den 1970er Jahren gemachten Fortschritte vor den 
Angriffen der New Right zu verteidigen. Nennenswerte neue feministische 
Gesetzesinitiativen gab es in den 1980er Jahren nicht.434 

Auch die Arbeit der schwarzen Abgeordneten war in dieser Zeit vielfach darauf 
beschränkt, mehr oder weniger vergeblich gegen die von der RegierWJ.g forcierten 
höheren RüstWlgsausgaben Wld Kürzungen im Sozialbereich zu protestieren 
sowie gegen die StigmatisierWJ.g bedürftiger Schwarzer als "Versager'' Wld 
"Faulpelze", die ari ihrer Armut selber schuld seien Wld sich nur auf Kosten des 
weißen Steuerzahlers ein angenehmes Leben verschaffen wollten. 435 Als ein 

433 Vgl. hierzu Robertsons Aussage: ''The feminist agenda is not about equal rights for women. lt 
is about a socia1ist, anti-farnily political movement tbat encomages women to leave their 
husbands, kill their children, practice witchcraft, destroy capitalism and become lesbians." zit 
in C. CostelloundA.J. Stone(1994), 67. 

434 Vgl. hierzu F. Davis, 433-452 und Hartrnann, 130-152. Zu Reagans "anti-feministischem" 
Einfluß auf die Republikanische Partei sowie zur Haltung der Demokratischen Partei hierzu 
während der 1980er Jahre, vgl. Kapitel II.l. 

435 Reagans Progrmmn beruhte im wesentlichen auf den drei klassischen Forderungen der 
Republikanischen Partei: Steuerkürztmg fiir wohlhabende Individuen und Finnen; Erhöhung 

der Rüstungsausgaben und Kürzungen im Sozialsystem. Bekannt ist die Reagan-Administra
tion auch fiir die Propagierung des Image der black welfare queen geworden. Zu einer aus-
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Beispiel hierfiir läßt sich das seit 1981 jährlich erstellte CBC-Alternative-Budget 
anführen, in dem die schwarzen Abgeordneten öffentlich dokmnentierten, welche 
Prioritäten sie im Gegensatz zur Reagan-Regierung bei der öffentlichen Baus
haltsplanung setzen würden. Cantiss Collins, die von 1979 bis 1981 zur 
Vorsitzenden des CBC gewählt worden war, sprach sich in diesem Zusammen
hang noch einmal ganz klar fiir die nationale Verantwortung aller schwarzen 
Abgeordneten gegenüber der afro-amerikanischen Minderheit aus: 

It is om responsibility to stop Reagan fi:om making a budget 1hat takes ftom om people. If we don't 
represent black people ftorn, say North Carolina, who's going to represent 1hem?... When we 

represent black people in our districts, we are representing ali black people.436 

In Zusammenarbeit mit der NAACP und anderen Bürgerrechtsorganisationen 
widersetzten sich Collins und die anderen schwarzen Abgeordneten sowohl 
innerhalb der Legislative als auch durch öffentlichen Protest der von Reagan 
vorangetriebenen Aushöhlung von Institutionen wie der US Commission on Civil 
Rights oder der Abschaffimg von staatlichen affirmative action-Programmen. 
Collins griff zudem mehrmals Reagan persönlich wegen seines schlecht civil 
rights record an und setzte sich gegen die Diskriminierung Schwarzer in der 
Industrie sowie gegen rassistische Werbung ein. 437 

In bezug auf Gesetzesinitiativen schwarzer Frauen im Bereich minority interests 
ist neben der bereits erwähnten Verlängerung des VRA von 1982 vor allem auf 
die im Juli 1983 von Katie B. Hall eingebrachte Martin Luther King Jr. National 
Holiday Bill hinzuweisen. Dieser Gesetzentwurf zur Einrichtung eines King
Feiertages war bereits 1968, unmittelbar nach der Ermordung Kings, von John 
Conyers erstmals vorgeschlagen und danach jedes Jahr neu eingebracht worden, 

fiihrlicheren Diskussion der ''Reaganomics" und ihrer Auswirkungen auf die bliick community 
sowie auf die amerikanische Gesellschaft allgemein, vgl. z.B. A Brimmer (1984); M. Burt 
undK. Pittman(1985); W. Wilson(1987), M. Marable(1991)undM. Seeleib-Kaiser(1992). 

436 Zit in, "A Time ofTesting for lhe CBC as lts Members Rise to Power in House." in National 
Journol, April 27 (1985): 910. Zu Protesten Collins' gegen Reagans Kürzungen der staatlichen 
Sozialhilfeprogramme vgl. auch Smilh (1993), 206-207; zur Diskussion des A11ernativbudgets 
des CBC als legislative Fallstodie vgl. Hahn, 83-86. 

437 Vgl. hierzu die o.g. Quellen zur Ära der "Reaganomics" sowie Congressional Quarterly's 
Politics in America, 1992, 436-438; , "Collins: United Airlies Must Hire More Blacks" in Jet, 
March23 (1987): 8 und "Collins ThreatensBoycottOverColgate's Tootbpaste" inJetFeb. 19, 
1990: 5. Unter dem Vorsitz von Collins war es dem CBC 1980 gerade noch gelungen, eine 

Verfassungsändergegenbusingzu verhindern. Vgl. J. Smilh(I992): 206. 
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aber immer wieder am Widerstand konservativer weißer Abgeordneter aus den 
Südstaaten gescheitert. HaU gelang es. in persönlichen Gesprächen jeden einzelnen 
dieser Südstaatlee von der Notwendigkeit der King-Bill zu überzeugen, und die 
V erabschiedoog des Entwurfes erfolgte im Oktober 1983.438 

Kritische Stimmen mögen einwenden, daß es sich hier im Grunde nur mn ein 
symbolisches Zugeständnis der weißen Mehrheit ohne substantielle Vorteile fiir 
die black community handelte und daß Reagan mit der Unt~chnung dieses 
Gesetzentwurfes eine Möglichkeit geboten wurde, von seinen fiir viele Schwarze 
verheerenden KÜI'ZlUlgen im Sozialsystem abzulenken. Doch letzteres Argument 
läßt sich anband einer Wahlanalyse widerlegen, die zeigt, daß Reagans Populari
tätsverlust bei afio..amerikanischen Wählerinnen durch die V erabschiedWlg der 
King-Bill nicht aufgehalten wurde. Wichtiger ist jedoch, daß mit diesem Gesetz 
zum ersten - ood bisher einzigen - Mal in der Geschichte der USA ein nationaler 
Feiertag zu Ehren eines schwarzen Amerikaners institutionalisiert wurde. Darüber 
hinaus personifizierte Martin Luther King fiir viele Amerikanerinnen die Ideale 
der schwarzen Bürgerrechtsbewegwtg der 1950er ood 60er Jahre mehr als 
irgendeine andere Person. Somit stellte die vom Kongreß initiierte nationale 
Ehrung seiner Person in einer Zeit, in der die Emmgenschaften der Bürgerrechts
bewegoog von der Reagan-Administration immer wieder attackiert wurden, einen 
wichtigen Impuls des Widerstandes gegen "racially divisive politics" dar und ein 
neues Zeichen der Hoffnoog fiir die Möglichkeit die Miteinanders von Schwarz 
ood Weiß.439 

438 Unterstützt wurde diese Initiative auch außerba1b des Kongresses von schw.uzen Bürgerrecht
sorganisationen wie der NAACP tmd natürlich von Kings Witwe, Coretta Scott King, aber 
Halls persönliches Verllandlungsgeschick sowie ihre eigene Herlrunft aus dem tiefen Süden 
{MOWlt Bajou, MS) trugen maßgeblich zum Erfolg dieses Gese1zentwurfes bei. V gl. hierzu 
die Aussage der Executive Director des CBC, Amelia Parker: "Katie Hall. .. went through each 
of the southem white males who didn't want to pass Martin Lu1her King's bill. .. in a masterful 
way- people still don'tunderstandhow she did it." Interview mitParkervom 11. Juni 1993. 

439 Zu Einschä1zung der Reagan-Politik als "racially divisive" vgl. z.B. Interview mit David 
Ruftin vom 3. Juli 1993. Daß auch ein Großteil der black community Reagans Politik 
ablehnte, wird daran deutlich, daß er im Jahr nach der Verabschiedung der King-Holiday-Bi/1 
in den Wahlen von 1984 nur 9"/o der schwarzen Stinnnen erhielt, i.e. drei Prozent weniger als 
bei den Wahlen von 1980. Vgl. Bositis (1992), 6. 
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Auf jeden Fall zählte die Verabschiedung des Martin Luther King Jr. National 
Holiday-Gesetzes zweifellos zu den größten innenpolitischen Erfolgen des CBC 
während der 1980er Jahre.440 

Werm auch. aus oben genannten Gründen, solche innenpolitischen Initiativen 
des CBC in den 1980er Jahren relativ selten waren. so fällt doch im außenpoliti
schen Bereich ein Gesetz in diese Zeit, das bis heute als eine der wichtigsten 
legislativen Leistungen des CBC überbaupt gilt und deshalb an dieser Stelle 
ausfiihrlicher diskutiert werden soll. Hierbei handeh es sich wn den Comprehensi
ve Anti-Apartheid Act (CAAA), mit dem der Kongreß ab Herbst 1986 wirtschaft
liche Sanktionen gegen das rassistische Apartheidsregime in Südafrika verhäng
te.441 Die schwarzen Kongreßabgeordneten, Männer und Frauen, hatten sich 
bereits seit Beginn der 1970er Jahre fiir eine Abschaffimg der Rassentrenmmg in 
Südafrika eingesetzt So kritisierte Shirley Chishohn 1972 die Afrika-Politik der 
Nixon-Regienmg, die sie des internen und externen Rassismus bezichtigte, und 
forderte die sofortige Ändenmg derselben: 

The racia1 attitudes of this administration are weil known by blacks here and in Africa. .. President 
Nixon has not only failed tobring this natioo together, but he bas, through bis attitudes toward 

Africa, contributed to 1he racial and economic polarization so great a tbreat to 1he entire international 
conummity ... I am ca1ling for ... 1he systematic condemnation in wooi and deed of 1he racist policies 
of white minority govemments in Rhodesia, South Africa, Mozambique and Angola. With n:spect 
to South Africa and it's barbaric system of Apar1heid, I would propose a ban on new American 
investment [ and] a total ban on South African participation in international athletic events. 442 

Gemeinsam mit den anderen schwarzen Frauen beteiligte Chishohn sich 1976 an 
der vom CBC einberufenen Black Leadership Conference on Southern Africa und 
dem dort verabschiedeten African-American Manifesto on South Africa, in dem 
die unauflösliche Verbindung des Schicksals aller Schwarzen in Amerika und 
Afrika und die daraus erwachsende Verantwortung aller Afio-Amerikanerlnnen 
zum Kampf gegen Apartheid öffentlich dokwnentiert wurden.443 Um eine breitere 

440 King wurde am 15. Januar 1929 geboren; sein Gedenktag liegt seit 1984 immer auf dem 
dritten Montag im Januar; seit 1993 wird er ohne Ausnahme von allen 50 Staaten gefeiert 

441 Zur detaillier1cren Analyse der einzelnen Stufen amerikanischer Südafrika-Politik als 
Fallstudie fiir die legislative Arbeit des CBC vgl. Halm, 72-82. Zur Bedeutung des CAAA vgl. 
auch Interview mit Amelia Parker vorn 11. Juni 1993. 

442 Chishohn, ''Position Paper: Equality ofCommitment- Africa" in 1he Good Fight, 166-167. 
443 Vgl. hie!zu folgendes Aussage der schwmzen Abgeordneten: "Conscious of our duty to 

speak. .. we do this because we are African-American, and because we know tbat 1he destiny 
of blacks in America and blacks in Africa is inextricably intertwined, since racism and other 
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Öffentlichkeit über die Zustände in Südafrika aufzuklären und diese zum Protest 
zu mobilisieren, gründete der CBC 1977 die Lobby-Organisation Transafrica. 
1984 rief diese dann gemeinsam mit anderen Bürgerrechtsorganisationen das Free 
South Africa Movement (FSAM) ins Leben. Außerdem initiierten die schwanen 
Abgeordneten im Kongreß immer wieder neue Gesetzentwürfe, die Druckmaß
nahmen der USA - vor allem wirtschaftliche Sanktionen - gegen die südafrika
nische Regierung beinhalteten. Bis zu Beginn der 1980er Jahre verliefen die 
meisten dieser Initiativen im Sande, ohne auch nur im Plenmn des Kongresses 
diskutiert worden zu sein, und Reagan stellte seine Südafrika-Politik unter das 
kooperative Motto constructive engagement.444 Die Situation in Südafrika 
verschärfte sich jedoch 1984 nach der Einfiihnmg einerneuen Verfassung noch 
weiter. Es kam immer häufiger zu Rassenunruhen, und die weiße Regierung 
erldärte 1985 den Ausnahmezustand, woraufhin ihre Maßnahmen gegen die 
schwanen Rebellen noch brutaler wurden. Jetzt mehrte sich nicht nur in der 
amerikanischen Öffentlichkeit, sondern auch innerhalb der republikanischen Partei 
immer mehr Kritik an Reagans Südafiikapolitik. Dem CBC, fiir den Reagans 
V erhalten eine appeasement policy with racism darstellte, gelang es schließlich, in 
beiden Häusern eine so große Mehrheit fiir umfassende wirtschaftliche Sanktionen 
gegenüber dem Apartheid-Regime zu gewinnen, daß das von Reagan am 26. 
September 1986 gegen den CAAA eingelegte Veto problemlos überstimmt 
werden konnte.445 

fonns of oppression respect no territories or boundaries ... Our experience in the United States 
bas indicated that progress is poss1ble only when whites begin to share the suffering ... for we 
know that blacks in America cannot overcorne tmtil all African people are ftee." aus CBC, 
"African-An:terican Manifesto on Southem Africa": 27-28, zit in Halm, 74. 

444 Transifrica wurde der Fühnmg des Bürgerrechtlers Randall Robinson unterstellt und ist noch 
heute eine der zentralen Institutionen fiir afro-amerikanisch-afrikanische Kooperation in den 

USA, die u.a. das Transa.frica Journal publiziert 
445 Der CAAA erließ nationale Investitions- tmd Bankanleihenverbote, Export- und Import

beschränkungen sowie die Aufhebung der Landerechte fiir südafrikanische Flugtmtemehmen 

in den USA, vgl. CQ Almanac, 1986: 368-372. Zu mehr Infonnationen über die Rolle des 
CBC, seiner einzelnen Mitglieder tmd zum genauen Ablauf der Verbandlungen zwischen 
beiden Häusern des Kongresses und der Administration vgl. Hahn, 75-81, F. Brown (1990): 
25-26 und R Payne, "Black Americans and the Demise of Constructive Engagement" in 
A.frica Today (Spring 1986): 81. Zur scharfen Reagan-Kritik Chisholms, die nach ihrer Afrika
Reise 1981 noch vehementer als vorher gegen den Rassismus in Süd-Afrika protestierte, vgl. 
"Chishohn Calls for End to Apartheid Support'' in Sepia, Dec. (1981 ): 4. 
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Ohne Zweifel trugen die durch das Gesetz festgelegten amerikanischen Sanktio
nen und die sich daraufhin immer weiter verstärkende politische und wirtschaft
liche Isolation Südafrikas dazu bei, daß der 1989 neugewählte Präsident De Klerk 
einen Refonnkurs einschlug, durch den die Rassentrennung und die politische 
Entmündigung der SchwaiZen in Südafrika schrittweise beendet und die Wahl 
Nelson Mandelas als erstem schwaiZen Präsidenten im April 1994 ennöglicht 
wurde.446 

Abschließend sei diesem Punkt noch hinzugefiigt, daß neben Chisholm und 
den anderen schwaiZen Frauen, die in den 1970er und 80er Jahren im Amt waren, 
auch die Afto-Amerikanerinnen, die erst später in den Kongreß gewählt wurden, 
während dieser Zeit in ihren jeweiligen Einflußbereichen die Anti-Apartheid
Bewegung unterstützten. Erwähnenswert ist zum Beispiel die aktive Teilnahme 
von Eleanor Holmes Norton an Trnnsafrica-Demonstrationen in Washington, 
D.C., Barbara Rose Collins' Durchsetzwtg einer South Africa Divestiture 
Ordinance im City Council von Detroit und Maxine Waters siebenjähriger, 
erfolgreicher Kampf fiir die Califomia South Africa Divestment Bill, die 1986 
noch vor dem nationalen Anti-Apartheid Act von der Califomia State Assembly 
verabschiedet wurde.447 

Als eine der fUhrenden Persönlichkeiten des Free South Africa Movement flog 
Waters im März 1990 nach Afrika, wn an der ersten legalen öffentlichen 
Veranstaltung des African National Congress seit 1960 teilzunehmen, und sie 
fungierte als Mandelas Gastgebetin in Los Angeles während seiner USA-Reise im 
Friihjahr 1994. Im Mai 1994 wohnten schließlich Senatorin Carol Moseley-Braun, 
Maxine Waters, Cynthia McKinney, Corrine Brown und 16 andere Kongreßab
geordnete als Ehrengäste der Amtseinfiihrung von Präsident Mandela in 
Johannesburg bei. Zusannnen mit Haiti (s. Kapitel ill.3.3.6.) bildete Südafrika 
während des 103. Kongresses das außenpolitische Hauptthema des CBC, und bis 

446 So wurde z.B. im Feb. 1990 der African National Congress (ANC), die seit 30 Jahren 
verbotene schwarze Bürgerrechts- und Widerstandsorganisation, wieder Iegalisiert und sein 
Vorsitzender, Nelson Mandela, aus der Haft entlassen; im Juni wurde der Ausnahmezustand 
und im Oktober. 1990 die Rassentrennung in öffentlichen Gebäuden und Einrichtungen 
aufgehoben. Diese Reformen setzten sich fort, bis im Apri11994 die ersten freien Wahlen fiir 
alle Bürgerhmen Südafrikas stattfanden, durch die eine neue schwan-weiße Koalitions
regienmg, das Govemment ofNational Unity, eingesetzt wurde. 

447 Zwn Anti-Apartheit Engagement von Waters, Norton, Brown, McKinney, Collins und Meek 
vgl. z.B. Malveaux: 56; ''Maxine Waters" in Cwrent Biography Yearbook. 1992, 596-599 und 
"Fact Sheet: Councilwoman Bmbara-Rose Collins", Detroit, October(1992). 
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heute zählt die weitere Unterstützung des Demokratisien.mgsprozesses sowie die 
von Programmen zur V erbessen.mg der wirtschaftlichen Lage der Schwarzen in 
Südafrika zu den wichtigsten Prioritäten der schwarzen Fmuen und Männer im 
Kongreß.448 

2.3. Legislative Initiativen und Prioritäten schwarzer Frauen 
im 102. Kongreß (1991-1992) 

Nachdem durch die Wahlen von 1990 die Anzahl der Afio-Amerikanerinnen im 
Kongreß erstmals seit zwölf Jahren wieder auf vier gestiegen war, gelang es 
Cardiss Collins und ihren neuen Kolleginnen, Barbara-Rose Collins, Maxine 
Waters und Eleanor Holmes Norton, zahlreiche progressive Sozialgesetzentwürfe 
zu initiieren. 

Gemeinsam mit Barbara Rose Coltins thematisierte Norton 1991 ZIDll Beispiel 
das Thema Kindesmißhandlung und sprach sich fiir einen nationalen Chi/d Abuse 
Prevention and Treatment Act aus. Mehrere Gesetzesvorschläge zur finanziellen 
Unterstützung bedürftiger Schülerinnen und Studenlnnen gehörten ebenfalls zu 
Nortons legislativen Prioritäten.449 Ein weiteres wichtiges Anliegen aller 
schwarzen Frauen im 102. Kongreß war die Unterstützung von Arbeitslosen, 
insbesondere da die Arbeitslosenquote junger schwaner Männer in vielen 
Gebieten über 30% lag. So erreichte Barbara-Rose Collins im August 1991 die 
Verabschiedung eines Zusatzes ZIDll Unemp/oyment Compensation Act, der über 
fiinf Milliarden Dollar an Bundesgeldem zur V erfiigung stellte, um die Zahlung 

448 Vgl. "Press Release: Brown Invited By Mandela to Attend Inauguration", 6. Mai, 1994; 
"Newsletter: Congresswornan Corine Brown WilDesses Mandelas Inauguration" Washington, 
D.C., May (1994) sowie Interviews der mit Corrine Brown (29.6.1994) und Andrea Martin 
(21.6.1994); mit Suzie Rodriguez (26.4.1993) und mit Peggy Dernon (21.6.1994). Zur per
sönlichen Freundschaft von Waters zu Nelson Mandela und seiner Frau Winnie vgl. auch 
Interview mit Bill Zavarello vom 13. April, 1993 und "Congresswoman Maxine Waters: 
Newsletter." Washington, D.C., Spring (1994): 4. 

449 So z.B. der Student Loan Affordability Act (H.R. 349) und der Chance to go to College Act 
(H.R. 763). Vgl. Deborah Hicks, "Legislative Initiatives Supported by Congresswoman 
Eleanor Holmes Norton", Washington, D.C., Mai 1991; ''Floor Statement in Support of the 
Child Abuse Prevention and TreatmentAct" in CR, 16. Juli 1991: 137 und die Rede "Talking 
Points" von Collins vor dem NPCBW am 8. August 1991. 
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der sonst nur von den Einzelstaaten getragenen Arbeitslosenhilfe bei Bedarf wn 
zwei bis fiinf Monate zu verlängern. 450 Maxine Waters setzte eine Erhöhwtg der 
Wohnwtgsbeihilfe fiir Kriegsveteranen durch, außenlern initiierte sie mehrere 
Gesetzentwürfe fiir eine V erbessenmg der öffentlichen Kindertagesstät der 
Beratungsstellen fiir Sozialhilfeempfängerinnen tmd der Berufsausbildwtgsprogra
mme, besonders fiir Jugendliche aus sozialen schwachen V erhäl1nissen. Alle vier 
Frauen forderten zudem eine Erhöhwtg der Mittel fiir das Women, Infantsand 
Children Program (WIC), ein Sozialhilfeprogramm, das zur ausreichenden 
Ernährung tmd gesundheitlichen Versorgung alleinerziehender Mütter tmd deren 
Kinder beitragen soll. Weitere gemeinsame Prioritäten lagen zum Beispiel in der 
Ausweitung des Vorschulprogrammes Head Start, das darauf abzielt, sozial 
benachteiligten Kindern den Einstieg in eine geregelte Schulausbildwtg zu 
erleichtern. wtd in der Verabschiedwtg des Family and Medical Leave Act, der 
Arbeitnehmerhmen erlaubt, bei der Geburt oder Adoption eines Kindes sowie bei 
der Erkrankung eines auf ihre Hilfe angewiesenen Familienmitgliedes, mehrere 
Wochen wtbezahlten Urlaub zu nehmen.451 

Eine Reihe dieser Initiativen wurden als Gesetze vom Kongreß verabschiedet, 
jedoch die meisten, darunter alle der hier zuletzt angefiihrten, scheiterten im 102. 
Kongreß am Veto von Präsident Bush. Die Debatte bietüber signalisierte 
allerdings einen StimmwtgswnschWwtg im Kongreß gegenüber der Reaganschen 
Ära der drastischen Kürzungen im sozialen Bereich tmd bereitete den Boden fiir 
eine große Anzahl progressiver Gesetzgebwtgen im 103. Kongreß, die im 
folgenden noch genauer erläutert wird. 

Hinsichtlich der Interessenvertretung von Frauen lag der Schwetpunkt der 
Gesetzesinitiativen der Afio-Amerikanerhmen im 102. Kongreß hauptsächlich im 
Bereich der Gesundheitsfiirsorge fiir Frauen tmd Kinder. So erreichte beispiels
weise Cardiss Collins mit der aktiven Unterstützung von Norton 1990 die 

450 Zu Collins' Amendment ist anzumerken, daß die Aibei1s1osenquo 1991 in Michigan mit 

8.3% zwei Prozent über dem Bundesdmt:hsclmtt lag, und die Collins' Wahlbezirk Detroit mit 

13% zu den höcmten in den USA zählte. Vgl. ''News Release: Collins Calls for President to 

Declare Emergency and Extend Unemployment Compensation Benefilll." August 1991. 
451 V gl. "Congresswoman Cardiss Collins: Sponsored Legislation and Co-Sponsored Legislation, 

102nd Congress"; ''Legislative Initiatives of Congresswoman Barbara-Rose Collins, 102nd 
Congress"; "Congresswoman Maxine Waters: Legislative Accomplishmenlll in the 102nd 
Congress, 1991-1992." sowie "Legislative Initiatives Supported by Congresswoman Eleanor 
Hohnes Norton", hisg. von EMll..Y's List, May 1991; vgl. auch die im Quellenverzeichnis 
aufgefiihrten ''News Releases" und Reden der Abgeordneten aus den Jahren 1991 und 1992. 
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Verabschiedung eines Gesetzes, das die Kostenübernahme von Mammographien 
und Abstrichen als Teil der Vorsorgeuntersuchung gegen Brust- und Unterleibs
krebs durch Medicare vorschrieb. Weiter brachte sie seit 1990 jedes Jahr 
erfolgreich eine Resolution ein, durch die der Kongreß den Monat Oktober zmn 
National Breast Cancer Awareness Month deklarierte.452 1991 gelang es ihr 
zudem, den Infant Mortality Act durchzusetzen, der mit einer Verbesserung der 
öffentlichen prä- und postnatalen Gesundheitsvorsorge fiir werdende Mütter zur 
Senkung der amerikanischen Säuglingssterblichkeit beitragen sollte.453 Hierzu sei 
erwähnt, daß zmn einen die amerikaDisehe Infant Mortality Rate im Vergleich zu 
Japan, Kanada und den westeuropäischen Länden ohnehin sehr hoch liegt, und 
zmn anderen, daß afro-amerikanische Babys mehr als doppelt so oft kurz nach der 
Geburt sterben wie weiße Kinder in den USA.454 

In diesem Zusammenhang ist auch beachtenswert, daß Barl>ara Rose Collins 
sich 1991 erfolgreich fiir eine Erhöhung öffentlicher Mittel fiir Kinderlrnmken
häuser einsetzte und gerneinsam mit ihren Kolleginnen als co-sponsor des 
Women's Hea/th Equity Act von 1991 fungierte, der dazu beitragen sollte, allen 
amerikanischen Frauen einen besseren, gleichberechtigten Zugang zu allen 
Einrichtungen des Gesundheitsversorgungssystems zu gewährleisten. Mehr 
Gelder fiir die Frauen-Gesundheitsforschung im Bereich Alkoholismus sollte 
zudem der von Norton unterstützte Women and Alcohol Research Equity Act of 
1991 autorisieren.455 

452 Vgl. ''Biographie and Legislative Accomplishments of Congresswoman Cardiss Collins" 
(Aprill993) und Interview mit John Gray. Medicare ist die staatliche Gesundheitsversiche
rung der USA fiir Behinderte sowie fiir alle Bürgerlnnen, die das 65. Lebensjahr vollendet und 
vorher Sozialversicherungsbeiträge (social securily) bezahlt haben. 

453 Vgl. ''Biographie and Legislative Accomplishments of Congresswoman Cardiss Collins" 
(April1993). 

454 Die amerikanische Säuglingssterblichkeit liegt mit 10,3 bei 1000 lebenden Geburten im 
internationalen Vergleich nur auf Plalz 20. Sie ist z.B. mehr als doppeh so hoch wie die 
japanische und 1,5 mal so hoch wie die deutsche. Die infant morta/ity rate fiir schwarze 
Kinder in den USA liegt bei 18,3, die fiirweiße bei 8,8. Vgl. Costello und Stone, 163-166 und 
185-186; CDF, The Stateof America's Children: 1992 (1992), 1, 3-6, 71-121) und "US Infant 
Mortality Rate" inHarold Tribune, March 12 (1993): 3. 

455 Zwei unterschiedliche nationale Studien, die im Sommer 1991 publiziert wurden, bewiesen, 
daß Männem im Vergleich zu Frauen bei gleichen Krankheitsfiillen, insbesondere bei Herzer
krankungen, öfter die modernste (oft teurere) technische Diagnostik IDld Behandlung zuteil 
wurde. Vgl. Costello und Stone, 42; "Legislative Initiatives ofCongresswoman Barbara-Rose 
Collins, 1 02nd Congress" und ihre Rede ''Talking Points" vor dem National Political Congress 
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Neben diesen womens health issues setzten sich die Afro-Amerikanerinnen im 
102. Kongreß auch geschlossen für den Freedom of Choice Act of 1991 ein. der 
Abtreibwtgen generell legalisieren sollte, sowie für mehrere Gesetzentwürfe zur 
staatlichen Hilfe für Frauen, die von ihren Ehemännern mißhandelt wurden.456 

Eine völlig neuartige Gesetzesinitiative wurde im Oktober 1991 von Barbara Rose 
Collins eingebracht: Sie schlug vor, dem Bundesamt für Arbeitsstatistik die 
Errechnwtg des Dollarwertes aUer Wlbezahlten Hausarbeit (unremunerated work) 
aufzutragen, die von Frauen Wld Männem in den USA verrichtet wird Laut 
Collins sollte diese Arbeitsleistung in das nationale Bruttosozialprodukt 
eingerechnet werden. Zwar fiihrte ihre Initiative im 102. Kongreß noch nicht zum 
gewünschten Erfolg, aber sie löste eine tiefergehende Diskussion über die 
AnerkennWlg von Hausarbeit Wld die soziale StellWlg sowie Absicherung von im 
Haushalt tätigen Personen aus, die in den folgenden Jahren fortgesetzt wurde.457 

Die schwarzen Abgeordneten setzten sich auch im Bereich der internationalen 
Entwicklwtgshilfe für Frauen ein. Ein Beispiel hierfür ist Maxine Waters 
Gesetzesinitiative für ein neues, speziell auf die Bedürfirisse von Bewohnerinnen 
der sogenannten "Dritten Welt" ausgerichtetes Hilfsprogramm, das durch die 
Agency for International Deve/opment (AID) finanziert und durchgefiihrt werden 
sollte. Waters Vorschlag wurde zwar vom 102. Kongreß wegen weiterer 
Kürzungen der AID-Mittel nicht realisiert, regte jedoch viele Abgeordnete sowie 
einen Teil der interessierten Öffentlichkeit dazu an, über die Prioritätensetzung der 
amerikanischen Auslandshilfe kritisch nachzudenken.458 

Ein weiteres wichtiges Anliegen, dem sich die schwanen Frauen im Kongreß 
gemeinsam mit einer Reihe ihrer liberalen weißen Kolleginnen widmeten, war das 
im vorigen Kapitel bereits angeschnittene Problem des sexual harassment. Zwar 
sind damit keine konkreten Gesetzentwürfe verbwtden, aber das Thema hat für 
aUe weiblichen Abgeordneten, wtd besonders für die Afro-Amerikanerinnen, seit 
Beginn der 1990er Jahre eine derart wichtige Rolle gespielt, daß es hier etwas 

of Black Women" am 8. August 1991 und "Legislative Initiatives Supported by Congress
woman Eleanor Hohnes Norton" (May 1991). 

456 Vgl.lbid Bei letzterenbandeltessichz.B. um den "Battered Womens TestimonyActof 1991" 
und den Domestic Violence Housing Act. Zur Rolle schwarzer Frauen auf beiden Seiten der 
"Abtreibungsdebatt"biszwnBeginnder I990er Jaluevgl. z.B. F. Brown, (1990): 31-33. 

457 Vgl. ''Legislative Initiatives ofCongresswomanBarbara-Rose Collins, 102nd Congress". 
458 Vgl. ''Congresswoman Maxine Waters: Legislative Accomplisbments in tbe 102nd Congress, 

1991-1992.", sowie Costello und Stone, 61. Für ihre Leistungen erhielt Waters im Juni 1992 
die höchsre Auszeichnung der NCBW, die sogenannte "Candace A ward" verliehen. 
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ausfiihrlicher diskutiert werden soll. Den Begriff sexual harassment ins Deutsche 
zu übersetzen und ihn exakt zu definieren ist nicht einfach, denn seine Grenzen 
sind im konkreten Situationsbezug oft wnstritten. Generell bedeutet sexual 
harassment die sexuelle Belästigung einer Person (meist weiblichen Geschlechts, 
zum Beispiel einer Angestellten) durch eine andere Person (meist männlichen 
Geschlechts, beispielsweise einen Vorgesetzten), der erstere aufgnmd bestehender 
Hierarchieverhältnisse in ihrem Aibeitsbereich mehr oder weniger hilflos 
ausgeliefert ist. Von entscheidender Bedeutung sind hierbei die Machtverhältnisse 
der Beteiligten. So sagte Jewell Jackson McCabe, die Vorsitzende der National 
Coalition of 100 Black Women: "Most sexual harassment has nothing to do with 
sex at all. It has to do with oppression, control and power.'"'59 Afro-Amerikane
rinnen sind besonders von diesem Problem betroffen. Sie befinden sich noch 
häufiger als weiße Frauen im Berufsleben auf den unteren Stufen der Machtvertei
lung und haben oft weiße Männer als Vorgesetzte, von denen einige sich offenbar 
immer noch an dem alten Stereotyp der schwarzen Frau orientieren, das diese als 
sexually permissive und morally loose darstellt.460 Zu den historischen Wwzeln 
dieses auch heute noch in Amerika weit verbreiteten Vorurteils sagte zum Beispiel 
die schwarze Feministin Bell Hooks: 

The rape of enslaved black women was not simply that it dehberately crushed their sexual integrity 
for econornic ends butthat it led to a devaluation ofblack womanhood that penneates 1he psyches 
of all Americans ... One has only to Iook at American television twenty-four hours a day for an entire 

week to leam the way in which black women are peJCeived in American society - 1he predominant 
imageisthat ofthe 'fallen' woman, the whore, the slut, the prostitute ... Black women have always 
been seen by the white public as sexually permissive, as available and eager for the sexual assau1ts 
of any man, black or white. The designation of all black women as sexually depraved, inunoral, and 
loose had its roots in the slave system. ""' 

Als erste afro-amerikanische Vorsitzende der EEOC hatte Eleanor Holmes Norton 
sich bereits lange vor ihrer Wahl in den Kongreß intensiv mit dem Thema sexual 

459 Zit in L. Norment (1992): 119-122. Vgl. auch das Symposium zmn Thema "Sexual Harass
menl' von R Sharpe, A. Hili, B. Smith, E.H. Norton u.a. inMs. Jan./Feb. (1992): 28-71. Auch 
Sharpe sagt hier: "Sexual harassment has rnore to do with power than with sex." ibid: 28. 

460 Vgl. ibid undHooks (1992). 
461 Hooks (1992): 52. Zum Stereotyp der "aggressiven Sexualität" schwmzer Frauen (z.B. dem 

"Jezebel Image"), zu der historisch bedingten besonderen Verwundbarkeit voo Afio.. 
Amerikanerinnen gegenüber sexual harassment und den sich hieraus ergebenden Konsequen
zen vgl. ibid, 51-86; Hine, 1023-1026; Giddings (1984), 85-94; White (1985): 27-61 und D. 
King, ''The Context of a Black Ferninist Ideo1ogy." in Signs 14 (1988): 42-72. 
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harassment auseinandergesetzt und 1980 die offiziellen Richtlinien der EEOC zur 
Bewteilung von sexueller Belästigtmg am Arbeitsplatz verfaßt, die bis heute noch 
gültig sind. Als Abgeordnete gelang es ihr 1991 in Zusammenarbeit mit 
Feministinnen des Congressional Caucus on Women's Issues (CC), diese guide
lines on sexual harassment policy als offizielle Richtlinien fiir den Kongreß 
durchzusetzen, nicht nur fiir die Angestellten, sondern auch fiir die Mitglieder 
beider Häuser. Diese Richtlinien legen folgende Kriterien fest: 

Unwelcome sexual advances, requests for sexual favors and otber verbal or physical conduct of a 
sexual nature constitute sexual harassment when submission to or rejection of this conduct explicitly 
or implicitly affects an individual's employment, umeasonably interferes wi1h an individual's work 
perfonnance or creates an intirnidating, hostile or offensive work environment 462 

Das Problem sexueller Belästigtmg am Arbeitsplatz war zwar schon vorher 
gelegentlich im von einigen Kongreßmitgliedem diskutiert worden, aber erst in 
den 1990er Jahren wurde es von den wetblichen Abgeordneten in so direkter Fonn 
aufgegriffen und auf die offizielle Tagesordnung des Kongresses gesetzt. Dafür 
gab es, neben der Anwesenheit Nortons, die ohne Zweifel zur Thematisienmg 
dieser Angelegenheit maßgeblich beitrug, vor allem zwei Grunde: 

Erstens spielte die im vorigen Kapitel bereits kurz erläuterte Kontroverse wn 
die Nominierung des Richters Clarence Thomas eine große Rolle. Die Vorwürfe 
seiner früheren Untergebenen Anita Hill, er habe sie jahrelang sexuell belästigt, 
blieben wnstritten und konnten seine Berufimg zum Obersten Bundesgerichtshof 
nicht verhindern. Aber sie lösten sowohl in der Öffentlichkeit als auch in beiden 
Häusern des Kongresses eine heftige Diskussion über sexual harassment am 
Arbeitsplatz aus und fiihrten zu einer öffentlichen Solidarisienmg fast aller 
weiblichen Abgeordneten mit Hili. So hielten zum Beispiel am 8. Oktober 1991, 
parallel zu den Senatsanhörungen, die CC-Mitglieder im Repräsentantenhaus 
Reden fiir Hili und gegen Thomas, während Eleanor Holmes Norton und sechs 
andere Abgeordnete in das Senatsgebäude stürmten, um gegen die Ernennung von 
Thomas zu protestieren. Auch wenn ihnen gemäß den Senatsvorschriften der 
Zutritt zu den Beratungsräumen der Senatoren verwehrt wurde, so erregten sie mit 
dieser Aktion doch deren Aufinerksamkeit und darüber hinaus die der Öffentlich
keit463 

462 Vgl. D. Brazi1, "Press Release: Norton Endorses Sexual Harassment Guidelines", 30. April 
(1991)undL. Nonncnt(l992): 118-122. 

463 Der Senat stimmteamgleichen Abend dafiir, die Nominierungsabst noch eine Woche 
zu verschieben, um den Vorwürfen Hills in Anhörungen des Justizausschusses weiter 
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Der zweite Vorfall, der es den Abgeordneten 1991 erleichterte, das Thema sexual 
harassment in das Zentrum der Diskussion zu rücken, war der sogenannte 
Tailhook Incident. Hierbei handelt es sich wn einen besonders gravierenden Fall 
von sexueller Belästigung weiblicher Marineangehöriger, der während der 
Jahresversammlung der US Navy Pilotinnen, der sogenannten Tai/hook 
Convention, im September 1991 in Las Vegas passierte. Eine der dort von 
angetrunkenen Kollegen mißhandelten Frauen, Leutnant Paula Coughlin, legte 
sofort am nächsten Tag Beschwerde beim zuständigen Admiral, John W. Snyder, 
ein, und fiinf andere Frauen folgten ihrem Beispiel. Trotzdem begann die Navy 
erst Monate später, als der Vorfall an die Öffentlichkeit gedrungen war, mit einer 
ernsthaften Untersuchung der Angelegenheit. Obwohl im Abschlußbericht des 
Naval Investigative Service (NIS) zugegeben wurde, daß insgesamt 26 Frauen bei 
dieser Tailhook Convention in höchstem Maße sexuell belästigt wurden, blieben 
sowohl die Täter als auch die Offiziere, die zunächst versucht hatten. den Vorfall 
zu vertuschen, lange Zeit ungestraft. 464 

Die Afro-Amerikanerinnen im Kongreß nahmen intensiven Anteil an diesem 
Vorfall, nicht nur, weil Paula Coughlin - wie Anita Hili - eine Schwarze ist, 
sondern auch, weil der afro-amerikanische Anteil unter den weiblichen Angehöri
gen der amerikanischen Streitkräfte mit nmd 40"/o überproportional hoch ist und 
das Problem der sexuellen Belästigung hier schwarze Frauen in besonderem Maße 
betriffi. Erst nachdem - nicht zuletzt auf Drängen der schwarzen und weißen 
Politikerinnen im Kongreß - eine offizielle Untersuchung des Militärausschusses 
des Senats im Juni 1992 eingeleitet wurde, der eine Untersuchung durch das 
V erteidigungsministeriwn folgte, kam es zu einer Maßregelung der Schuldigen.465 

nachzugehen. Vgl. E.H. Norton, "And the Language is Race" inMs. Jan./Feb. (1992): 43-44; 
Norment ( 1992); Morrison ( 1992) und Costello und Stone, 46. 

464 Wie die offizielle Untersuchung später bestätigte, wurden Caugblin und die anderen Frauen 
abends im Hotels von einer Gruppe betrunkener Offiziere angegriffen, die sie zu einem 
"Spießrutenlauf' zwangen, bei dem sie Brüste tmd Hinterteile der Frauen "angrabschten" und 
versuchten ihnen Kleidungsstücke herunterzureiße. Viele der Frauen entgingen nach eigenen 
Aussage nur knapp einer Vergewaltigtmg. Vgl. Costello und Stone, 44, 57-58. 

465 Laut Coughlin wurde während der Untersuchtmg des Falles sogar noch von einem der NIS
Beaufuagten sexuell belästigt hn Juni 1992 gab sie schließlich die Hoffinmg auf Gerechtig
keit durch militärische Instanzen aufund eiZählte ihre Geschichte der Washington Post. Der 

Kongreß und das Verteidigungsministeriu kritisierten die NlS fiir ihre nachlässige Vmge
hensweise in dieser Angelegenheit Für eine genauere Schilderung des gesamten Taühook
Incidents sowie anderer Vorfälle von Respektlosigkeit gegenüber und sexuelle Ausbeutung 
von Frauen in der Navy vgl.Costello und Stone, 44-70; G. Vistica, "Sex and the Navy: The 
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Zu den Konsequenzen der Tai/hook-Affäre gehörten neben einer hohen finanziel
len Entschädigtmg Coughlins auch der Rücktritt von Admiral Snyder und von 
Marine Minister H.L. Garrett sowie eine neue, strengere sexual harassment policy 
der Marine und die Einrichttmg einer Standing Commission on Women in the 
Navy and the Marine Corps. Zwar ist trotz dieser Maßnahmen das Problern der 
sexuellen Belästigung von Frauen in der Marine nicht gelöst, wie die seit 1991 
angezeigten Fälle dokumentieren, aber die Aufklänmg von Tai/hook hat ebenso 
wie die Hili-Thomas-Debatte vielen betroffenen Frauen Mut gemacht, sich gegen 
sexuelle Belästigung zu Wehr zu setzen. 466 

Kurz eingefUgt sei in diesem Zusammenhang, daß das Wissen mn Tailhook 
den weiblichen Mitgliedern des 103. Kongresses offenbar im Gegensatz zu 
einigen ihrer Kollegen noch sehr präsent war. So zeigte sich der Vorsitzende des 
Senate Armed Services Committe, Sam Nunn (D-GA), vollkommen erstaunt, als 
im April 1994 Carol Moseley-Braun und die anderen sechs Senatorinnen -
darunter auch die beiden Republikanerinnen Nancy Kassenbaum und Kay 
Hutebison - geschlossen gegen die von ihm und seinem Ausschuß empfohlene 
Beförderung des in Pension gehenden Admirals Frank B. Kelso protestierten. 
Kelso, der zur Zeit der Tai/hook-Affiire Chief of Naval Operations (CNO) 
gewesen war, trug nach Ansicht der Frauen eine gewisse Mitverantwortlmg fiir 
diese Angelegenheit, weswegen sie in seinem Fall die hohen Offizieren meist 
routinemäßig gewährte promotion upon retirement ablehnten. Auch wenn die 
Senatorinnen die hierzu abgehaltene Plenumsabstimmung letztlich mit 43 zu 57 
Stimmen verloren, so zwangen sie mit ihrer Aktion ihre Kollegen erneut zur 
Auseinandersetzung mit dem Thema sexual harassment. Zudem demonstrierten 
sie ein fiir den Kongreß seltenes Beispiel von vollständiger, parteiübergreifender 
Frauensolidarität.467 

Abuse ofWomen IsaFixture ofNavy Life." in Newsweek, Febnwy 12 (1996): 50 und G. 

Vistica, Fall From Glory, New YOik, 1996. 
466 Cougblin wurden 1993 von einem Gericht $6,7 Mill. Entschädigung zugesprochen, die das 

Las Vegas Hilton bezahlen nmßte. Nach Ansicht des Gerichts hätte dessen Sicherheitspersonal 
die Angriffe auf die Frauen verbindem müssen. Die fiir deutsche Verhältnisse astronomische 
Höhe der Entschädigung ergibt sich daraus, daß bei dieser Art von Schadenersatzklagen in 
den USA die Höhe der zu zahlenden Strafe vielfach vom Umsatz des beklagten Unterneh
men<~ abhängig gemacht wird Vgl. Golden und Kirshenhaum (1995): 47; Costello und Stone 

48,53,61-62undNonnent 118. 
467 Kelso, der nach dem Rücktritt Garetts zum Acting Secretary of the Navy ernannt worden war, 

hatte den Rang eines Zwei-Sterne Generals; dieser wurde auf vier Sterne erllöht, wodurch 
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Die oben erläuterte neue Bereitschaft von Frauen seit 1991, Kollegen und 
Vorgesetzte gegebenenfalls tatsächlich anzuzeigen, hatte auch fiir das "interne 
Leben" auf dem Capitol Hili wunittelbare Folgen. Während des 102. Kongresses 
sagten zum Beispiel einige Abgeordnete, Wlter ihnen Maxine Waters, erstmals 
öffentlich aus, während ihrer beruflichen Laufbahn selbst schon ein- oder 
mehrmals Opfer von sexueller BelästigWlg geworden zu sein. 468 Gleichzeitig 
richtete der CC eine spezielle Sexual Harassment Task Force ein, die betroffene 
Frauen dabei Wlterstützte, ihre Beschwerden erfolgreich dem jeweils zuständigen 
Ethics Committee des Senats oder des Repräsentantenhauses vorzutragen. Das 
Ethics Committee wiederum, das fiiiher Vorfälle von sexual harassment- soweit 
sie überhaupt zur Sprache kamen - meist als Wlbedeutende "Kavaliersdelikte" 
abgetan hatte, ging aufgrund des wachsenden Einflusses der weiblichen 
Abgeordneten nWl solchen Anklagen intensiver nach. Dies fiihrte nicht nur im 
102. Kongreß sondern auch in den folgenden Jahren zu einer Reihe mehr oder 
weniger erzwungener Rücktritte von Abgeordneten, denen nachgewiesen wurde, 
daß sie weibliche Angestellte sexuell belästigt hatten. 469 

Der bedeutendste Fall ist hierbei mit Sicherheit der von Senator Robert Pack
wood (R-OR). Der Senator war im Herbst 1992 erstmals öffentlich beschuldigt 
worden, mehrere seiner Mitarbeiterbuten Wld einige Lobbyistinnen sexuell 
belästigt zu haben. Bei der folgenden, 32 Monate dauernden SenatsWltersuchWlg, 
in der den Vorwürfen nachgegangen wurde, die 17 Frauen offiziell gegen 
Packwood erhoben hatten, engagierte sich Carol Moseley-Braun ganz besonders. 
Zum Beispiel überzeugte sie während einer Sitzung der demokratischen 
Senatorbuten im Dezember 1993 ihre noch zögernden Kollegen von der 
Notwendigkeit, Senator Packwood mit einem Gerichtsbeschluß zu der vom Ethics 
Committee angeordneten Herausgabe bestimmter Aufzeichnungen aus seinen 
Tagebüchern zu zwingen.470 Nach Abschluß der UntersuchWlgen votierten die 

seine monatlichen Pensionsbezüge wn irmnerbin $1400 im Monat stiegen. V gl. Interview mit 
Bill Mattea vom 22. April1994. Vgl. auch T. Riordan und S. K.irchhoff(1995): 88. 

468 Vgl. Waters Aussage: ''Yes, I bave been sexually barassed, as bave most Black women I 

know. I did nothingabout it Webave been socialized to ·handle' it .. It bas bappened so many 

times- 15 or20 ... I nevertoldanyoneaboutituntillhe hearings." inNonnent, 120. 
469 Unter den betroffenen Frauen sind in erster Linie weibliebe staff members der Abgeordneten. 

Fahrstuhlfiihrerlnnen und Lobbyistirmen. Zu einer genaueren Beschreibung von Beispielen 
hierzu vgl. R Sbarpe (1992): 28-31 und Norment: 118-122. 

470 Bmms z.T. scharfe Worte während dieser Si1zung wurden von einem ihrer Kollegen als 
"dramatic display of nerve for a first-term senator" bezeichnet. Vgl. Riordan und K.irchhoff 
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Mitglieder des Senate Ethics Committee schließlich am 6. September 1995 fiir 
Packwoods Ausschluß aus dem Senat. Da eine Bestätigung dieses Urteils durch 
den ganzen Senat absehbar war, kam Packwood dieser Plenwnsabstimmung 
zuvor, indem er selbst am 7. September 1995 seinen Rücktritt erklärte. Packwood 
war seit über 27 Jahren im Amt wtd seit 1995 Vorsitzender des Finanzausschusses 
gewesen. Seine V erurteilwtg durch das Ethics Committee gehörte zu den größten 
Erfolgen der CC-Taskforce on Sexual Harassment Wld markierte das unrühmliche 
Ende der Karriere eines der mächtigsten Märmer im Kongreß.411 Noch deutlicher 
als die vorangegangenen Fälle setzte somit die Packwood-Afiäre ein klares 
Zeichen, daß sexuelle Belästigwtg von Untergebenen auf dem Capitol Hili nicht 
mehr geduldet werden würde wtd daß von jetzt an auch hochgestellte Persönlich
keiten fiir solches Fehlverhalten mit konsequenter Bestrafimg rechnen müssen. Ein 
gewisser ''bitterer Beigeschmack" dieses Eifolges fiir den CC lag allerdings darin, 
daß gerade Packwood zu den moderatesten Republikanern im Senat gehörte wtd 
während seiner Amtszeit fast alle fortschrittlichen Gesetzentwürfe fiir Frauen 
wtterstützt hatte.m 

Nach diesem Blick auf den Erfolg schwarzer wtd weißer Frauen im Kongreß 
bei der Bekämpfimg des Phänomens sexual harassment seit 1991 sollen im 
folgenden wieder die legislativen Initiativen im Bereich minority interests im 

( 1995): 89. Erwähnenswert ist allerdings auch, daß Senatorin BiaUil ZlD' gleichen Zeit mit 
sexual harassment Vorwürfen innerbalb ihres eigenen staff konfrontiert wurde, und einige 
ihrer leirenden männlichen Angestellten vennutlicb deshalb von ihr entlassen wurden. 

471 Der Vorsitzende des Senate Ethics Committee, Mitch McConne~ bezeichntete Packwoods 
Verbalten den Frauen gegenüber als "offensive, degrading and illegal" sowie als "pattem of 
aggressive sexual misconduct and abuse ofhis power". Zu der Entscheidung des Olmmittee 
sei hinzugefiigt, daß seit 1865 kein Senator mehr aus dem Koogreß ausgeschlossen worden 
war (bei den 15 votherigen Fällen handelte es sich mn einen Senator, dem man 1797 Kollabo
rationmit Spanien vorwarf: und wn 14 Siidstaatler, die man nach Beginn des Bürgerkrieges 
wegen Hochverrats ausschloß). Durch den Rücktritt sicherte sich Packwood zwnindest seine 
Rente und Anspruch auf Gesundheitsversichenmg, die er im Falle einer expulsion verloren 
hätte. Vgl. W. Welch, "Sen. Packwood Resigns: Panel finds Pattern of Abuse of Power, 
Sexual Misconduct." in USA Today, Sept 8-10 (1995): I und Costello und Stone, 72-74. 

472 Ein ähnlicher Gegensatz zwischen legislativem und persönlichem Verbalten gegenüber 
Frauen wie bei Packwood findet sich z.B. auch bei Senator Arien Specter (R-PA). So erhielt 
Specter durch sein Verbalten bei den Anita Hill Anhönmgen den Rut: einer der schlirmnsten 
"white male cbauvinists on Capitol Hill" zu sein und hätte deshalb im Herbst 1992 beinahe 
seine Wiederwahl an eine Frau (Lynn Yeakel) verloren. AndeJerseils gehörte und gehört 
Specter in bezug aufF~ebung olme Zweifel zu den progressivsten Republikanern 
des Senats. Vgl. hietzuauchJ. Porter(1992): 3 undS. Hansen(1994), 87-108. 
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Vordergrund stehen, die von den Afro-Amerikanerinnen im 102. Kongreß 
eingebracht wurden. Besonders beachtenswert ist in diesem Zusammenhang die 
Arbeit von Maxine Waters zur Einrichtung nationaler Hilfsprogramme im urbanen 
Bereich (urban aid), da es ihr hier in erster Linie wn eine V erbessenmg der Lage 
schwarzer Amerikanerinnen in den desolaten Ghettos der amerikanischen 
Innenstädte ging. Schon 1991 hatte Waters erfolgreich eine Reihe von Zusätzen 
zur sogenannten Urban Aid Bill (H.R 11) eingebracht, die Gelder bewilligten, um 
AusbildWlgsprogramme fiir arbeitslose Jugendliche Wld Beratungsstellen sowie 
Kindertagesstätten in den sozialen WohnWlgsbaukomplexen einzurichten.473 

Zielsetztmg dieser Initiative war es, bessere Reintegrationsmöglichkeiten fiir alle 
Bewohnerinnen der Public Housing Projects in den Arbeitsprozeß zu ermögli
chen, Wld dabei vor allem den schwarzen Teenagern einen Ausweg aus dem im 
Ghetto oft so mächtigen Teufelskreis von Arbeitslosigkeit, Annut, Drogen- Wld 
Bandenkriminalität zu zeigen. Außerdem sollte das Gesetz Mittel fiir das 
sogenannte community policing zur V erfiigoog stellen. Hierbei handelt es sich wn 
ein Projekt, das eine bessere Kooperation zwischen Polizei Wld den Bewohnern 
einer Gemeinde bzw. Nachbarschaft (community) erreichen will. Die Methode des 
community policing liegt darin, immer die gleichen, im Bereich Rassenkonflikte 
besonders gut ausgebildeten Polizistinnen in einer Gemeinde auf Streife zu 
schicken, die dazu angehalten sind, sich aktiv wn eine positive Beziehung mit den 
Anwohnern zu bemühen. Angesichts der zahlreichen Vorfälle von weißer 
Polizeibrutalität gegenüber Schwarzen Wld dem in den Innenstädten oft äußerst 
angespannten Verhältnis zwischen Bewohnerinnen der Public Housing Projects 

Wld der Polizei hielten und halten sowohl Waters als auch der gesamte CBC das 
community policing fiir eine dringend notwendige Maßnahme. Die Urban Aid Bill 
wurde 1991 mit den genannten Waters-Amendments vom Kongreß verabschiedet, 
scheiterte aber an Präsident Bushs Veto.474 

Im Frühjahr des nächsten Jahres geschah allerdings ein Ereignis in Kalifomien, 
das einen spürbaren Einfluß auf den nationalen legislativen Prozeß ausübte: Nach 
einem besonders gravierenden Fall liDgestrafter weißer Polizeibrutalität kam es 
vom 29. April bis zum 1. Mai 1992 in Los Angeles zu den schlimmsten 

473 Vgl. "Congresswoman Maxine Waters: Legislative Accomplisbments in the l02nd Congress, 
1991-1992." 

474 Vgl. lbid Waters brachte auch die "House Resolution 122" in den 102. Kongreß ein, einen 
Beschluß "condenming the high incidence of police bru1a1ity in the U.S. and calling on Con
gress and the President to irnprove community/police relations." Vgl. auch ''US-Polizisten 
sollenmehrreden als schießen." inSZ,4. Oktober 1993:3. 
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Rassenunruhen in den USA seit den 1960er Jahren. Im Rahmen der Diskussion 
über die Ursachen dieser race riots, die fiinfzig Menschenleben kosteten und über 
zwei Milliarden Dollar Sachschaden verursachten. änderte sich auch das politische 
Klima in bezugauf die oben genannten Fordenmgen Waters.475 

Der Kongreß verabschiedete eine Reihe neueingebrachter Initiativen der 
schwarzen Abgeordneten, und im Wahljahr 1992 wollte Bush sich offenbar nicht 
als Feind solch populärer Maßnahmen präsentieren. So unterzeichnete er im 
Sommer 1992 eine neue Housing Bill (H.R 5334), die zahlreiche Zusätze 
(Amendments) von Waters enthielt Darunter waren das Projekt Youth-build, ein 
Arbeitsbeschaffimgs-programm, das speziell auf gefahrdete Jugendliche aus der 
inner city ausgerichtet war; das Moving to Opportunities Program, welches 
ehemaligen Straftätern dabei helfen soll, in eine Gegend zu ziehen, wo sie gute 
Rehabilitationsmöglichkeiten haben; den Bau von zwei neuen Sozialwohnungs
komplexen in South Central L.A mit je 1500 Wohnungen fiir einkom
mensschwache Familien sowie ein drei Millionen Dollar set-aside-Programm fiir 
das Projekt Community-build und eine lokale Initiative zur Verbesserung der 
Infrastruktur in sozial schwachen Gegenden von Los Angeles. Weiter enthielt 
H.R 5334 die Ausweitung von drei Programmen zur Hilfestellung fiir alleinerzie
hende Eltern in der inner city, die sogenannten Family Investment Centers, die 
Early Childhood Development Services und das Family Unification Program.476 

Außerdem gelang es Waters, ein Amendment an die Banking Bill (H.R 2900) 
anzuhängen, das schärfere Strafen fiir alle Geldverleihinstitute festsetzte, die gegen 
den Equal Credit Opportunity Act, den Community Reinvestment Act oder den 
Fair Housing Act verstoßen. Die Bedeutung dieser Initiative ist nicht zu 
unterschätzen, denn trotz der genannten Gesetze besteht in einer großen Mehrheit 
der amerikanischen WohnbeziiXe die de-facto Segregation auch heute noch. 
Außerdem haben potentielle Investoren fiir von Minderheiten bewohnte 
Stadtgebiete oft große Schwierigkeiten, von Banken Kredite hierfiir zu erhalten. 

475 Die sogenannten "LA. Riots" fanden im Stadtteil "South Central" statt, i.e. in von Maxine 
Waters' Wahlbezirlc. Auf die Hintergründe der Geschehnisse tmd Watt:rs' Rolle in diesem 
Zusammenhang wird später noch ausfiihrlicher eingegangen. 

476 Vgl "Congresswoman Maxine Watt:rs: Legislative Accomplishments in the 102nd Congress, 
1991-1992. Zu den z. T. katastrophalen, psychisch destruktiven Zuständen in den Public 
Housing Projecls vgl z.B. W. Wilson (1987); D. Glasgow, The Block Untiere/ass: Poverty, 
Unemployment and Entrapment ofGhetto Youth (1980) und E. Lazere tmd P. Leonard. 1he 
Crisis in Housingfor the Poor: A Special Report on Hisparlies and Blocks ( 1989). 
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Den Kampf gegen diese als red/ining bezeiclmete Praktik von Banken und 
Kreditinstituten fiihrte Waters auch im 103. Kongreß fort. 477 

Gegen die Diskriminienmg von Minderheiten richtete sich auch der von 
Cardiss Collins eingebrachte Non-Discrimination in Advertising Act sowie ein 
Amendment von ihr zum Airport Construction Act, das ein 1 00/o set-aside
Programm fiir Minderheiten und Frauen beinhaltete.478 Barbara-Rose Collins hielt 
als Vorsitzende der CBC-Taskforce on Minority Franchising im Sommer 1991 
eine Reihe von Anhörungen im Kongreß ab, um ihre Kolleginnen darauf 
aufinetKsam zu machen, daß nur 2% aller Handelskonzessionen in den USA 
Angehörigen von Minderheiten und weniger als 0,8% Afto-Amerikanerlnnen 
erteilt würden. Außerdem unterstützte sie eine Initiative fiir schärfere Maßnahmen 
gegen emp/oyment discrimination sowie einen Gesetzentwurf zur Einrichtung 
einer nationalen Kommission, die sich intensiv mit dem Thema "Sklaverei" und 
deren Folgen befassen sollte, mit dem Ziel "to acknowledge the fundamental 
injustice, brutality and inhumanity of slavery in the United States ... to examine the 
institution of slavery, the subsequent racial and economic discrimination against 
African Americans, and develop appropriate remedies.'1479 

Weiter war neben der allgemeinen Unterstützung von affirmative action
Programmen den vier schwarzen Frauen im 102. Kongreß das Problem der nicht 
nachlassenden, zum Teil sogar wieder zunehmenden, Rassentrennung an den 
amerikanischen Schulen und Universitäten ein besonders wichtiges Anliegen. 
Nicht nur, weil die akademischen Erfolgsraten von Afto-Amerikanerlnnen trotz 
signifikanter Fortschritte immer noch weit hinter denen der Weißen zurücklagen, 
sondern auch, weil die Politikerinnen in dem zu beobachtenden Aufschwung von 

477 Vgl. "Congresswoman Maxine Waters: Legislative Accomplishments in the 102nd Congress, 
1991-1992. Vgl. auch die Studie "Separate and Unequal: Racial Discrimination in AreaHorne 
Lending" von Joel G. Brenner und Liz Spayd, veröffentlich in der WP, June 6 (1993): 1 und A 
24-25; Karen Jurgensen, ''Banks and Minorities" in USA Today, Aug. 30 (1994): 6A; D. 
Massey und N. Denton ( 1993) und R Farley und W. Frey ( 1994): 23-45. 

478 Das Flughafenset aside Programm wurde 1992 unter dem Namen Local Partnership Act 
verabschiedet. Vgl. ''Biography ofCongresswoman Cantiss Collins"; ''Rep. Collins Seeks Bill 
to End Ad Bias" in Jet, Januazy 28 (1991 ): 5; "Collins Arnendment could mean millions for 
minority business ifpassed" in Jet, Sept 21 (1992): 7 und ''Broadcast Views" in Block Enter
prise, November(l990): 25. 

479 Vgl. ''Legislative Initiatives of Congresswoman Barbara-Rose Collins, 102nd Congress"; 
"News Release: Congresswoman Barbara-Rose Collins Convenes Special Panel to Discuss 
Equity for Blacks in Fnmchising." August 13 (1991) und ihre Rede "Talking Points" vor dem 
NPCBW am 8. August 1991. 
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racial separatism und ethnischer Proliferation bei Jugendlichen ein Phänomen 
sehen. das sich eventuell negativ auf die angestrebten V erbessenmg im Zusam
menleben der wrterschiedlichen Rassen und ethnischen Gruppen in einem 
multikulturellen Amerika auswitken könnte.480 

Als letztes Beispiel einer legislativen Initiative im Bereich minority interests sei 
hier der Civil Rights Act von 1991 angefiihrt, fiir dessen Verabschiedtmg die vier 
Afio-Amerikanerinnen und ihre CBC-K.ollegen besonders hart arl>eiteten. Schon 
im 101. Kongreß war ein Civil Rights Act verabschiedet worden. Dieser wurde 
jedoch von Präsident Bush, der affirmative action fast genauso ablehnend 
gegenüberstand wie Reagan. als "zu radikal" bezeichnet und mit seinem Veto 
verhindert. 481 Zur Bedeutung dieses Gesetzentwurfes sei hinzugefiigt, daß er als 
legislative Gegenmaßnahme gegen die Entscheidungen des Obersten Gerichtsho
fes gedacht war, die dieser in Streitfällen zu Bürgerrechtsfragen während der 
1980er Jahre gefällt hatte. Wie bereits erläutert, war es Reagan in dieser Zeit 
gelungen, durch die Ernennung mehrerer neuer Richter eine konservative 
Mehrheit im Obersten Gerichtshof zu etablieren. Der Supreme Court, vorher lange 
Zeit einer der wichtigsten Verbündeten der schwarzen Bürgerrechtsbewegung, 
verabschiedete daraufhin eine Reihe von Entscheidungen, die sich zum einen 
gegen bereits existierende affirmative action-Programme - insbesondere gegen 
Quotenregelungen - richteten, zum anderen auch das Recht einzelner Arbeit
nehmerlnnen gegen Diskriminiertmg im Arbeitsbereich zu klagen, stark 
einschränkten. Dies betraf nicht nur die Rechte von Schwarzen, sondern auch von 
Angehörigen anderer Minderheiten und von Frauen. Ein Großteil aller betroffenen 
Individuen, Bürger- und F:rauenrechtsorganisationen, waren der Ansicht, daß diese 
Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes zentrale Bestimmungen des Civil 

480 Vgl. hierzu B. Watson, Plain Talk About Education, Washington, D.C., 1987; D. D'Souza, 
"The New Segregationon Campus." in American &holar, Winter (1991); A. Hacker (1992), 
134-178; W.R Allen und J.O. Jewel (1995): 77-100 und H. Fineman, ''Redrawing the Color 
Lines." in Newsweek, April29 (1996): 4647. Zu Nortons besonderer Rolle als Fürsprecherin 
fiir affirmativeactionwährend und nach ihrer Zeit als Vorsilzende der EEOC vgl. Barher und 

Kellerman (1986), 340-344; J. Smith (1993), 402-403; L. Villarosa, ''What Have They Done 
For Us Lately?" in Essence, May (1990): 66-69; Interviews mit Norton in Warking Woman, 
March (1980): 4446 und in OJmmon Cowe, December (1981): 18-21 sowie ihren Artikel 
"CivilRights in the 1990s." in Yale Lawand Policy Review, 8 No. 2 (1990): 197-222. 

481 Bush hatte sich bereits als Kongreßkandidat während des Wahlkampfes in Texas explizit 
gegen den Civi/ Rights Act von 1964 ausgesprochen. Zu einer genaueren Diskussion des civi/ 
rights record der Bush-Administration vgl. R Drinan (1991): 624-626. 
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Rights Act von 1964 in WlZUlässiger Weise unterminierten. Besonderen Protest 
löste zum Beispiel die Entscheidung Wards Cove Pacldng v. Atonio von 1989 
aus.482 Hier entschied die konservative Mehrheit des Gerichts, daß Individuen, um 
erfolgreich gegen Diskriminierung am Arbeitsplatz klagen zu können, nicht nur 
wie bisher den Tatbestand der Diskriminierung (discriminatory practices) 

aufzeigen, sondern auch ihrem Arbeitgeber die aktive Absicht zur Diskriminie
nmg (discriminatory intent) nachweisen müßten. Letzteres zu beweisen, ist in der 
Praxis fiir einen Arbeitnehmer bzw. eine Arbeitnehmeriß allerdings angesichts der 
vielen verschiedenen Gründe, die ein Unternehmen fiir bestimmte Geschäfts- und 
Personalpraktiken angeben kann, so gut wie unmöglich. Daraufwies zum Beispiel 
der liberale Richter Hany Blackmun in seiner dissenfing opinion hin, und warnte 
vor den Konsequenzen dieses Urteils im Zusammenhang mit Fällen von 
Rassendiskriminierung. Sich Blackmun anschließend, verurteilte Laura Blackbur
ne, eine Anwältin der NAACP, im Januar 1991 die Rechtsprechung des Obersten 
Gerichtshofes mit folgenden Worten: "Last year a series of Reagan-influenced 
Supreme Court decisions put affirmative action as we know it in deep freeze by ... 
giving aid and comfort to bigots so that they feel, they can freely discriminate." 
Auch Kary Moss von der American Civil Liberties Union beurteilte die Entschei
dungen als verheerend: "This is devastating. The Supreme Court has dismantled 
the Civil Rights Act of 1964 while no one was looking. "483 

Die Afro-Amerikanerinnen sowie ihre CBC-Kollegen hofften, mit dem neuen 
Civil Rights Act die durch den Supreme Court in Frage gestellten Bestimmungen 
zum Schutz von Minderheiten und Frauen gegen Diskriminierung auf dem 
legislativen Weg erneut festschreiben und sichern zu können. Ganz besonders 
intensiv setzte sich Norton fiir die Verabschiedung des Civil Rights Act ein. 
Trotzdem gelang es den CBC-Mitgliedem auch 1991 nicht, im Kongreß die 
notwendige Zweidrittelmehrheit zu erlangen, um das von Bush erneut angekün-

482 Einige der wichtigsten dieser konservativen Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes 
neben Wards Cove Packing v. Atonio waren z.B. Firefighter v. Stotts (1984); Wygant v. 
Jaclcson Board of Education (1986); City of Richmond v. Croson (1988/89) und Patterson v. 
McLean Credit Union (1988/89). Vgl hiCIZU M.l. Urofsky (1991). Zu Nortons Kritik an 
diesen Entscheidungen vgl Norton (1990): 197-222; Villarosa (1990): ~. Drinan (1991): 
624-625 und W. McGwn, "The Rise and Fall of Civil Rights." in National Review, April29 
(1991): 21-25. 

483 Zit in Villarosa(1990): 67. DerKonnnenwvonMosszielte auchaufdie Tatsache ab, daßdie 
Aufmerksamkeit der amerikanischen Öffentlichkeit und der Legislatorlnnen in dieser Zeit 
vonanging auf die Abtreibungsdebat konzentriert war. 
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digte Veto zu überstimmen. Statt dessen sahen sich die Abgeordneten gezwungen, 
eine Kompromißlösung anzustreben. Man einigte sich im Sommer 1991 auf eine 
abgeschwächte Version des ursprungliehen Gesetzentwurfes, die auf Quotenre
gelwtgen wtd auf eine konsequente Umkehrung der Wards Cove-Entscheidung 
verzichtete. Dieser Entwurfwurde als Civi/ Rights Act von 1991 vom Kongreß 
verabschiedet und von Bush unterzeichnet. Für Norton und die anderen schwarzen 
Frauen stellte dieses Gesetzes in bezug auf ihre Forderungen nur ein Teilerfolg 
dar. Trotzdem ist wohl allein die Tatsache, daß es während der konservativen 
Bush-Administration überhaupt noch zur Verabschiedung von neuen legislativen 
Bestimmungen gegen Diskriminierung am Arbeitsplatz kam, als Erfolg zu werten 
- vor allem angesichts der Tatsache, daß es dem Präsidenten im gleichen Jahr 
gelang, mit der Emenmmg von Clarence Thomas zum Bundesrichter die konser
vative Mehrheit des Supreme Court auf sechs zu drei zu steigern, wodurch einem 
weiteren "Rechtsruck" des Obersten Gerichtshofes Vorschub geleistet wurde.484 

Kritische Stimmen bezeichneten zwar - nicht ganz zu Unrecht - das Scheitern 
eines stärkeren Bürgerrechtsgesetzes gerade im Zusammenhang mit der 
Ernennung von Thomas, gegen die alle schwruzen Abgeordneten opponiert hatten, 
als einen der größten Rückschläge fiir das civil rights establishment während des 
102. Kongresses. Aber andererseits darf auch nicht übersehen werden, daß die 
Kontroverse um Richter Thomas und die Proteste der Afro-Amerikanerinnen 
gegen seine Nominierung letztlich eine bedeutende Schubkraft fiir den Wahlerfolg 
schwruzer Frauen im November 1992 entwickelten. Insofern hatte diese 
''Niederlage" auch eine positive Seite, die dazu beitrug, daß die Anzahl von Afro
Amerikanerinnen im 103. Kongreß eine noch nie dagewesene Höhe erreichte.485 

484 Norton nahm z.B. im Oktober 1990 als Hauptrednerinan einer nationalen Konferenz in Ohio 
zum Thema "Affinnative-Action: Shaping the Worlcplace for the 21st Centwy" teil und 

sprach sich immer wieder sowohl im Kongreß als auch in der Öffentlichkeit fiir affinnative 
action und fiir dieVerabschiedungdes Civil Rights Act aus. 

485 Mit Ausnahme des Republikaners Franks hatte sich der gesamte CBC und eine Mehnahl der 
CC-Mitglieder gegen die Nominierung von Thomas ausgesprochen. Vgl. Drinan, Horne, 
Cowan und Maguire sowie Hooks u.a. (1995): 91-175. Die besondere Rolle Nortons und die 
Katalysationswirlamg der Thomas-Kontroverse wurden bereits in Kapitel 11.3. erläutert 
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3. Legislative Initiativen und Prioritäten schwarzer 
Frauen im 103. Kongreß (1993-1994) 

Der 103. Kongreß bot ohne Zweifel die bis heute größten Erfolgsaussichten fiir die 
legislativen Initiativen der schwarzen Frauen. Nicht nur, weil der Anteil von Afro
Amerikanerinnen mit zehn Frauen eine neue Rekordhöhe erreichte, sondern auch, 
weil von 1992 bis 1994 - erstmals seit zwölf Jahren - ein demokratischer Präsident 
zusammen mit einer demokratischen Mehrheit in beiden Häusern des Kongresses 
regieren konnte. Wie im vorigen Kapitel erläutert wurde, war zudem der Anteil 
von Frauen und Minderheiten im 103. Kongreß höher als je zuvor in der 
amerikanischen Geschichte. Diese günstige Konstellation fiihrte zu einer seit den 
1960er Jahren nicht mehr dagewesenen Fülle von progressiven Gesetzesinitiati
ven, zu der die Afro-Amerikanerlnnen in vielen Fällen maßgeblich beitrugen. 
Aufgrund der Komplexität einiger der im folgenden diskutierten legislativen 
Reformansätze ist eine klare Trennung der Bereiche class, gender und race nicht 
immer vollziehbar. Um trotzdem einen guten Überblick über die in diesem Kapitel 
angefiihrten Beispiele zu ermöglichen, sind sie zum einen wie bisher in die drei 
Themenkomplexe "Sozialgesetzgebung", "Gesetzgebung fiir Frauen" und "Inte

res~envertretung der afro-amerikanischen und anderen Minderheiten" aufgeteilt, 
darüber hinaus jedoch auch mit kurzen Schlagwortüberschriften versehen. 

3.1. Initiativen im Bereich Sozialgesetzgebung 

3.1.1. Hilfe fiir bedürftige Familien 

Die Stärkung von Familien und das Wohl von Kindern lag allen schwarzen 
Frauen besonders am Herzen. Die finanzielle Situation von Familien mit Kindern 
im unteren Einkommensbereich hat sich während der 1980er und frühen 90er 
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Jahre dramatisch verschlechtert. Die Ursachen fiir diese Entwickltmg lagen zum 
Teil in demographischen Verändenmgen, wirtschaftlicher Rezession und 
wachsender Arbeitslosigkeit, aber auch in den von der Reagan- und Rush
Administration vorgenommenen Kürzungen im Sozialbereich. Die "soziale 
Schere", das heißt der Einkommensunterschied zwischen den oberen und unteren 
sozialen Schichten der Gesellschaft, öffirete sich während dieser Zeit immer 
weiter.486 So war beispielsweise der Anteil am Gesamteinkommen amerikaDiseher 
Familien, den das ännste Fünftel erhielt, 1992 auf 4,4% gesunken- den niedrig
sten Wert, der je errechnet wurde, wohingegen das reichste Fünftel 44,6% des 
Gesamteinkommens erhielt und damit einen neuen "Spitzenrekord" aufstellte. Die 
Armutsrate von Kindern stieg zwischen 1979 und 1991 von 16 auf21,1% an, und 
1992 lebten 21,<)0/o bzw. 14,6 Millionen Kinder unterhalb der Armutsgrenze, das 
heißt mehr als in irgendeinem anderen Jahr seit 1965. Bei Kleinkindern im Alter 
von bis zu drei Jahren und bei Kindern alleinerziehender Mütter lagen diese Werte 
sogar noch höher, nämlich bei 27 bzw. 54%.487 

Afro-amerikanische Kinder waren und sind ganz besonders vom Problem der 
Verarmung betroffen. Während 1991 "nur" 16,1% aller weißen Jugendlichen 
unter 18 Jahren in den USA in Armut lebten, betrug dieser Wert bei schwarzen 
Jugendlichen 45,6%. In einer Reihe von Staaten, nicht nur im Süden, wie zum 
Beispiel in Mississippi und Louisiana, sondern auch im Norden, beispielsweise in 
Wisconsin und Iowa, liegt die Armutsrate fiir afro-amerikanische Kinder bei über 
50%. Eine häufig angeführte Ursache hierfiir ist die Tatsache, daß schwane 
Amerikanerinnen sehr viel öfter als weiße in zerrütteten Familienverhältnissen 
aufwachsen. So wurden 1991 weniger als ein Drittel der afro-amerikanischen 
Kinder unter sechs Jahren von beiden Eltern aufgezogen (32,5%), aber mehr als 
vier Fünftel (80,4%) der gleichaltrigen weißen Kinder. Auch bei den älteren 

486 Zu einer ausfiihrlichen Diskussion der Auswirkungen, welche diese Kürzungen im sozialen 
Netz auf einkommensschwache Familien und deren Kinder gehabt haben, vgl. z.B. CDF, Ihe 
Stare of America's Children: Yearbook, /994 sowie Burt und Pittman (1985); Stockman 
(1986); M.W. Edehnan(1987)und Seeleib-Kaiser(1992). 

487 V gl. U.S. Department of Commerce, Govemment Census ofPopulation and Housing, Sampie 
Data (1993); zit in CDF, 7he State of America's Children: Yearbook /994, l-6. vgL auch ibid 
19-23 und 37-41. Beachtenswert ist, daß es während der 1960er Jahre durch die Einfiiluung 
der neuen Sozialprogramme (Johnsons War on Poverty) gelungen war, die child poverty rate 
von über 25% auf 13,8% m senken. Ein Gnmd wanun so viele alleinerziehende Mütter in Not 
sind, ist, daß nur der Hälfte dieser Frauen von den Vätern der Kinder child support gezahlt 
wild, dies oft nur zum Teil. Z.B. erhielten 1990 nur 26% den vollen ihnen mstehenden Betrag. 
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Kindem war dieser Unterschied hinsichtlich der Familienstruktur gravierend: So 
lebten 1991 von allen Jugendlichen unter 18 Jahren 54,1% der schwarzen im 
Vergleich zu 16,5% der weißen bei ihrer alleinerziehenden Mutter. Daß dies 
sicherlich ein wichtiger, aber nicht der einzige Faktor in bezug auf die größere 
soziale Not schwarzer Kinder war und ist, wird deutlich, wenn man bedenkt, daß 
1991 die Armutsrate bei afro-amerikanischen Jugendlichen aus diesen sogenann
ten female headed households 68,2% betrug, bei den weißen dagegen "nur" 
47,1%.488 Angesichts dieser kritischen Situation ist es nicht verwunderlich, daß fiir 
die zehn Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß eine direkte Linderung der Not 
armer Kinder sowie eine langfristige Verbesserung der sozialen und ökonomi
schen Situation von Familien eine Hauptpriorität ihrer legislativen Arbeit 
darstellte.489 Carrie Meek drückte dies einmal folgendermaßen aus: 

We must resolve to assist parents to more effectively nurture their children and to assure that 

children do not continue to suffer the debilitating effects of poverty. I support services aimed at 

preserving the family, including child support enforcement, adequate public benefits, parenting 

education, training and work opportunities, and affordable housing. Family-centered prevention and 

early mtervention formthebest strategy for avoiding abuse and neglect of children!490 

Daß solche Worte nicht nur WahlkampfPropaganda waren, zeigen zahlreiche 
Gesetzesinitiativen im Bereich der Sozialgesetzgebung, die von den Afro
Amerikanerinnen selbst in den 103. Kongreß eingebracht bzw. maßgeblich von 
ihnen unterstützt wurden. Als erstes Beispiel hierfiir läßt sich der Family and 
Medical Leave Act of 1993 anfiihren. Der Entwurf wurde als H.R. 1 im Januar 
1993 eingebracht und von allen schwarzen Frauen sowie von den anderen 

488 Vgl. US. Department ofCommerce, Government Census ofPopulation and Housing, Sampie 

Data (1992) und Cun-ent Population Reports, Series P-20, No. 461, zit. in CDF, Progress and 

Peril: Black Children in America (1993), 6-7, 39+73. Als Beispiel fiir den oft großen Unter

schied zwischen den Lebensbedingungen von Kindem verschiedener Rassen sei erwähnt, daß 

in Wisconsin, 55,8% der schwarzen, aber nur 9,9% der weißen Kinder unterhalb der Ar
mutsgrenze leben. Zu den Faktoren fiir die besonders große Kinderarmut innerhalb der black 

community gehören neben der hohen Zahl von fomale headed households z.B. auch die 

schlechte Ausbildung vieler schwarzer Eltern, höhrere Arbeitslosigkeit sowie Unterschiede in 

bezug auf Grundbesitz und anderem verernten Kapital. 

489 Auf den hohen Anteil alleinerziehender Mütter und verarmter Familien in den Wahlbezirken 

der schwarzen Abgeordneten wurde bereits zu Beginn dieses Kapitels hingewiesen. 

490 Vgl. "Blueprint 2000: Senator Carrie Meek's Congressional Platform for the Future.", 

November 1992. Alle anderen schwarzen Frauen stimmten dieser Aussage zu, und viele 

gaben an, daß der Bereich Education und Child-Welfare zu ihren absoluten legislativen 

Prioritäten zähle. V gl. Interviews mit den Abgeordneten und Senatorin Moseley-Braun. 
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demokratischen Mitgliedern des CBC und des CC geschlossen unterstützt.491 

Trotz des erbitterten Widerstandes einiger Republikaner wurde H.R 1 bereits am 

3. Februar mit großer Mehrheit von beiden Häusern verabschiedet und zwei Tage 

später von Präsident Clinton unterzeichnet. Das neue Gesetz verpflichtet 

Firmeninhaberinnen von Betrieben mit mehr als 50 Mitarbeiterinnen, diesenjedes 
Jahr bis zu zwölf Wochen unbezahlten Urlaub zuzugestehen, wenn sie von einem 

der folgenden Ereignisse betroffen sind: Geburt bzw. Adoption eines Kindes oder 
ernste Erkrankungen eines Kindes, Elternteils oder des Ehepartners bzw. der 

Ehepartnerin. Der oder die Angestellte hat zudem nach ihrer Rückkehr in den 
Betrieb Anspruch darauf, in ihrer vorherigen oder einer gleichwertigen Position 

mit gleichen benefits weiterzuarbeiten. Da in den USA rund 600/o der verheirateten 
Frauen mit Kindem unter sechs Jahren und fast 80% der Mütter von schulfplichti

gen Kindem berufstätig sind, es aber bis 1993 fiir die oben genannten Fälle 
keinerlei wirksamen Kündigungsschutz fiir Arbeiterinnen und Angestellte gab, 

wurde die Verabschiedung des Family and Medical Leave Act sowohl von den 
liberalen Abgeordneten als auch von einer Mehrheit der Bevölkerung als großer 
Fortschritt angesehen.492 

Zwar hätten die afro-amerikanischen Frauen im Kongreß eine Version des 

Gesetzes bevorzugt, die - wie in Europa üblich - bezahlten statt unbezmtlten 
Erziehungs- bzw. Krankenpflegeurlaub beinhaltet hätte. Da sie sich aber der 

Undurchsetzbarkeit einer solchen Maßnahme in den USA bewußt waren, 
unterstützten sie H.R 1 auch in der vorliegenden Form. Viele von ihnen wiesen 

allerdings in ihren Reden dezidiert daraufhin, daß der Family and Medica/ Leave 
Act of 1993 nur ein erster Schritt in die richtige Richtung sei, und sie sich auch in 
Zukunft fiir eine weitere Verbesserung der Familienschutzgesetzgebung einsetzen 
würden.493 

491 H.R I war eine Neuauflage des Gesetzentwurfes, der erstmals 1985 von der Abgeordneten 
Pat Schroeder in den Kongreß eingebracht und im 102. Kongreß zwar verabschiedet aber 
durch Bushs Veto gestoppt worden war. Nahezu alle schwanen Abgeordneten verfugen über 
eigene Erfahrungen als single mothers und unterstützten H.R I deshalb besonders vehement 

492 Vgl. ibid und Interviews mit den Abgeordneten. Bei schwarzen Müttern liegt der Anteil der 
Berufstätigen in den angefiihrten Gruppen sogar noch 10"/o höher. Vgl. CDF, Yearbook. 1994, 
76 und CDF, Progress and Peril, 37-38. 

493 So sagte Maxine Waters zum Beispiel: 'The problern with this bill, in fact, isthat it doesn't go 
far enough to meet the needs of America's working families ... I note that most of our economic 
competitors in the industrialized nations of Western Europe provide full coverage of their 
workforce with P!lli! leave. I just don't accept that Germany and Great Britlin and Sweden and 
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Eine weitere der von den schwarzen Frauen im Kongreß mitgetragenen Maßnah
men zur Unterstützung von single-parent-househo/ds und von Familien, in denen 
beide Elternteile berufstätig sind, war die Verbesserung des staatlichen day-care
Angebots. Von Shirley Chisholms Comprehensive Child Day Care Bill bis zu den 
jüngsten Gesetzesinitiativen der Abgeordneten im 103. Kongreß läßt sich ein 
kontinuierliches Engagement schwarzer Frauen fiir eine quantitative und 
qualitative Steigerung der öffentlichen Kinderbetreuungsmöglichkeiten feststel
len.494 Vieleamerikanische Familien sind auf ein zweites Einkommen und damit 
auf day-care-Möglichkeiten angewiesen. Über 35% aller two-parent families 
können nur durch den Verdienst beider Ehepartner oberhalb der Armutsgrenze 
halten. Dies betrifft auch alle Lohnarbeiterlnnen, die fiir minimum wage arbeiten. 
Dazu kommen zahlreiche Familien aus der Mittelschicht, die ihren "mittleren" 
Lebensstandard nur durch ein zweites Einkommen sichern können, sowie die 
steigende Anzahl von alleinerziehenden Müttern und Vätern, die mittlerweile 
bereits fiir ein Viertel aller amerikanischen Kinder verantwortlich sind. All diese 
Eltern sind zwangsläufig während ihrer Arbeitszeit auf eine Form von Kinderbe
treuung angewiesen und viele, die sich qualifizierte private day care nicht leisten 
können, müssen auf staatliche Kinderhorte zurückgreifen können.495 

Afro-Amerikanerlnnen und Angehörige anderer Minoritäten sind in der 
Gruppe der Mindestlohnarbeiterinnen überproportional oft vertreten, und viele der 
CBC-Mitglieder sehen den Wertverfall des amerikanischen Mindestlohns als eine 
der Hauptursachen fiir die sich ausbreitende Verarmung von Familien an. So 
verdiente zum Beispiel 1969 ein Arbeiter, der fiinfzig Wochen im Jahr 40 Stunden 
pro Woche fiir den Mindestlohn arbeitete, immerhin 120% des Annutsgrenz
betrages (poverty Ievel) fiir eine dreiköpfige Familie. Im Jahr 1981 erhielt er fiir 
die gleiche Leistung gerade noch den Annutsgrenzbetrag, und seither ist der Wert 

Italy can afford to invest fully in their working families and that M can't afford to. In my view, 

we can't afford oot to. I support H.R. l as a fust step in the right direction." Zit. in Waters, 

"Statement on the Farnily and Medical Leave Act". February 3, 1993; vgl. auch die oben 

angefiihrten "Floor-Statements" von Brown, McKineny Wld Moseley-BraWl. 

494 Cardiss Collins erreichte z.B. im 103. Kongreß eine VerdreifachWlg der Anzahl von Kinder

tagesstätten fiir Angestellte im öffentlichen Dienst, vgl. Biography and Legislative Accom

plishrnents of Congresswoman Cardiss Collins (Aprill993); vgl. auch die legislativen Profile 

der anderen schwarzen Abgeordneten sowie Interviews mit ihnen und ihren Mitarbeiterlnnen. 

495 Vgl. z.B. M.W. Edelman (1987), 38-40, 74-75; M.W. Edelman, "lnvest In Our YoWlg- Or 

Else." in Human Rights No. 16 (Summer 1989): 19; CDF, The State of America's Children 
1992, 15-23 Wld CDF, Yearbook, /994, 1-8 Wld 76. 
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dieses Einkommen rapide weiter gefallen. Im Jahr 1994 betrug es noch 77% der 
poverty linefor afamily ofthree, obwohl der Mindestlohn 1990 von $3,75 auf 
$4.25 pro Stunde erhöht worden war. Bei gleichbleibender Entwicklung wird der 
Wert des Mindestlohneinkommens vermutlich bis 1997 auf unter 70% des 
Armutsgrenzbetrages sinken. Aus dem Werteverfall des minimum wage ergibt 
sich, daß eine steigende Zahl von Arbeitnehmerinnen trotz Vollzeitbeschäftigung 
nicht genug verdient, um eine Familie ernähren zu können. Um diesen Familien 
zu helfen, setzten sich die Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß nicht nur fiir 
day care ein, sondern forderten gerneinsam mit allen Demokraten des CBC und 
der Mehrheit aller CC-Mitglieder eine sofortige Erhöhung des Mindeststunden
lohns auf $4,55 und eine an die Inflationsrate gebundene kontinuierliche 
Anhebung des minimum wage fiir die Zukunft.496 

Im Bereich childhood legislation initiierten Senatorin Moseley-Braun und die 
anderen schwarzen Frauen im 103. Kongreß eine Reihe von Gesetzentwürfen zum 
Schutz von Kindern und Jugendlichen, von diversen Maßnahmen zur V erhinde
rung von Kindesmißhandlung und speziellen Eltern-Trainings-Kursen fiir 
Pflegeeltern und Eltern von Problernkindern über Mentor-Programme fiir 
straffällig gewordene oder drogensüchtige Jugendliche bis hin zu Rauchverboten 
in Kindergärten und Schulen sowie schärferen Sicherheitsbestimmungen fiir 
Kinderspielzeug.497 Barbara-Rose Collins, Cardiss Collins und Eleanor Holmes 
Norton waren zudem maßgeblich an der Durchsetzung des Mickey Leland 
Childhood Hunger Relief Act beteiligt, der das Essensmarken-Programm fiir 
bedürftige Kinder erweiterte. Dieses Gesetz, das Norton bereits im 102. Kongreß 
schon einmal ohne Erfolg eingebracht hatte, wurde im August 1993 als Teil des 
Omnibus Budget Reconciliation Act of 1993 (H.R. 2264 I S. 1134) verabschiedet 

496 Vgl. z.B. den von allen schwarzen Frauen mitunterzeichneten "Liveable Wage Act of 1993" 

(H.R 692). Zu weiteren Informationen über die Auswirkungen des eroding minimum wage 

und die Verminderung sozialer Leistungen fiir weiße und afro-amerikanische Familien im 
Zeitraum 1961-1994, vgl. CDF, Yearbook, 1994,; Edelman (1987) sowie RF. Ferguson. 
"Shifting Olallenges: Fifty Years ofEconomic Change Toward Black-White Earnings Equal
ity." in Graubard ( 1995): 37-76. 

497 Zum letzteren Punkt sei angemerkt, daß in den 1980er Jahren fast 200 Kinder in den USA 
durch Unfalle mit Spielzeug starben und über 3200 schwer verletzt wurden. Cardiss Collins 
hatte bereits 1992 das erfolgreiche Gesetz zur Reauthorization der Consumer Product Safety 

Commission eingebracht und setzte im 103. Kongreß den Child Safety Profeetion Act of 1993 

durch, der Warnhinweise auf potentiell gefährlichen Spielzeugen vor>chrieb sowie einen 
Bundessicherheitsstandard fiir Fahrradhelme etablierte. 
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und stellte insgesamt $7,1 Milliarden fiir die staatliche Kinderemähnmgshilfe zur 
V erfiigung.49s 

3.1.2. GesundheitstUrsorge fiir Kinder 

Der Haushaltsentwurf von 1993 (H.R 2264) beinhaltete außerdem den Compre
hensive Child Immunization Act of 1993 (CCIA), fiir den sich die Abgeordneten 
Eddie Bemice Johnson und Eva Clayton ganz besonders eingesetzt hatten. Die 
Forderung nach einem verbesserten Impfschutz-Programm fiir Kinder - in 
Analogie zum Head Start-Programm auch als Healthy Start bezeichnet - wurde 
nicht nur von den schwarzen Frauen, sondern auch von einer breiten Koalition 
legislativer und anderer Organisationen unterstützt, beispielsweise vom gesamten 
CBC, den meisten Mitgliedern des CC, vom CDF und von Clintons Gesundheits
und Sozialministerin, Donna Shalala So gelang es, CCIA gegen den Widerstand 
konservativer Kräfte im Kongreß durchzusetzen, denen das Programm zu 
kostspielig war, und gegen den der Pharmaindustrie, die einen Profitverlust 
befiirchtete. Durch das neue Gesetz wurde die Ausgabe von $1,2 Milliarden fiir 
ein neues ImpfProgramm der Bundesregierung autorisiert, das ab Oktober 1994 
fiir die volle Immunisierung aller amerikanischen Kleinkinder sorgen sollte und 
zusätzlich dem U.S. Center for Disease Control and Prevention über $500 
Millionen fiir die Erforschung und Entwicklung neuer Impfstoffe zur V erfiigung 
stellte.499 Im Jahr 1993 verfügten nur 55% aller amerikanischen Kinder über einen 
ausreichenden Impfschutz gegen Polio, Masern, Meningitis und andere Viruser
krankungen, und deshalb tratenjedes Jahr zahlreiche Fälle vermeidbarer, schwerer 
Erkrankungen auf - manchmal mit tödlichem Ausgang. Die nicht ausreichende 
Immunisierung betraf vor allem Kinder armer Familien ohne Kranken-

498 Vgl. die legislativen Profile der genannten Frauen und CDF, State of America's Children: 

1994, 45. Michael ''Mickey" Leland war der schwarze Vorsitzende des House Se/ect Com

mittee on World Hunger, der nach dem Besuch äthiopischer Flüchtlingslager im August 1989 
bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kam. 

499 Der ursprungliehe Entwurfvon CCIA hieß H.R 1640, "A Bill to Provide for the Irnmun.iza
tion of All Children in the United States against Preventable Diseases". Als ehemalige Krank
enschwester war Johnson über das Problem der mangelnden Kinderimmunisierung besonders 
gut informiert Vgl. E.B. Johnson, ''Newsletter: Dear Constituents" (Spring/Swnmer 1993); 
"Legislative Profile ofthe Honorable Eva M. Clayton", April1993: 14 und Interview mit J. 
Crurnp vom 25. März 1994. 
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versicherung und damit eine übetproportional hohe Anzahl schwaner Kinder. 
Angesichts dieser Situation ist es verständlich, daß der CCIA fiir die schwanen 
Abgeordneten ein besonders wichtiges Anliegen darstellte tmd seine V erabschie
dwtg zu ihren größten Erfolgen zählt. 500 

Corrine Brown, Eva Clayton, Carrie Meek, Barbara-Rose und Cantiss Collins 
zählten im 103. Kongreß zu den Mitgliedern der CBC-Task Force on Health, 
Education and Welfare, und Cynthia McKinney wurde zur Vorsitzenden der CC
Task Force on Children, Youth and Families gewählt, der Corrine Brown und 
Barharn Rose Collins ebenfalls angehörten.501 Clayton und Barbara-Rose Collins 
fungierten außerdem als Leiterinnen des CBC-Health Brain Trust bzw. des CBC
Brain Trust on Children and Fami/ies. Collins gelang zudem im Sommer 1994 
die offizielle Einrichtung eines neuen Congressional Caucus on Children and 
Families, dessen Leitung sie übernahm.502 

3.1.3. Reform des Krankenversichenmgswesens und der allgerneinen 
medizinischen Versorgung 

Neben diesem Einsatz fiir die Interessen von Familien und Kindern im Rahmen 
der innerkongressionalen Organisation und den bereits envähnten Maßnahmen zur 
Gesundheitsversorgung fiir Kinder setzten sich alle afro-amerikanischen Frauen 
im 103. Kongreß auch fiir eine Reform des gesamten amerikanischen health care 
system ein, das allen Individuen einen staatlich garantierten Zugang zu Gesund-

500 Vgl. ibid. und CDF, "A Healthy Start forChildren", in CDF Reports, November (1993):1-2, 
5-10; CDF, Yearbook, 1994, 15-16 und P.J. Hil1S. "Drug Companies Warn Administration 
against Vaccine Program" inNYT April2 (1993): A 20. 

501 Task-Forces sind Aibeitsgruppen innerbalb der veJSCbiedenen Congressional Caucuses, in der 
sich die jeweiligen Mitglieder besonders intensiv mit bestimmten Themen auseinandeisetzen 
können. McKinney war die erste Abgeordente, die in ihrem Freshman-Year bereits die 
Leitung einer CC-Arbeitsgruppe übemelunen durfte. Sie widmete sich besonders dem Prob
lem der hohen K.inderstelblichkeitsrate in den USA. V gl "Cynthia McKinney: Leadership for 
Our Future", Newsletter (SIIIl1lller 1993) und Interviews mit McKinney, B.R Collins, Brown, 
Clayton, Meek und John Gray. 

502 Vgl. ibid. Hauptaufgabe der CBC-Brain-Trusts die Organisation von workshops zu den 
jeweiligen Themen, die auch Öffentlichkeitsaibeit leisten. Der CCCF erhielt als offizielle 
Legislative Service Organization eigene Büroräume und finanzielle Mittel Im August hatte 
der neue Caucus bereits 30 Mitglieder und Collins hoffte, diese Zahl noch zu verdoppeln. V gl. 

Interview mit B.R. Collins vom4. August 1994. 
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heitsversorgung öffnen sollte (universal coverage). Laut Berechnungen des US. 
Bureau ofthe Census verfügtem 1993 und 1994 rund 36 Millionen Amerikanerin
nen über gar keine Krankenversicherung und fast 60 Millionen waren unterversi
chert bzw. zeitweilig nicht versichert waren, obwohl die USA in diesen Jahren 
mehr als 14% ihres Bruttosozialprodukts fiir health care ausgab. Das Problem der 
sich seit Jahrentrotz steigender staatlicher Ausgaben weiterhin verschlechtemden 
Versorgungssituation im amerikanischen Geslmdheitswesen machte dessen 
Reform zu einem der großen Anliegen des 103. Kongresses und zu einer 
Hauptpriorität der Clinton-Administration. 503 

Der im September 1993 von Clinton vorgeschlagene Refonnplan, der von 
seinen Anhängerinnen im Kongreß offiziell als Health Security Act (H.R 3600) 
am 20. November eingebracht wurde, hätte durch ein neues, aus staatlichen und 
privaten Institutionen kombiniertes System diese universal coverage garantiert. 
Die Krankenversicherungskosten wären hietbei, ähnlich wie im deutschen 
System, zum Teil von Arbeitgeber- zum Teil von Arbeitnehmerseite bzw. bei 
Arbeitslosen und Sozialhilfeempfängern vom Staat übernommen worden. 
Angesichts des überproportional hohen Anteils von Schwanen unter den nicht
krankenversicherten Familien unterstützten alle Afro-Amerikanerinnen im 
Kongreß - sowie eine Mehrzahl ihrer CBC-Kollegen - diesen Health Security Act 
des Präsidenten.504 Er wurde auch von Surgeon General Joycelyn Elders 
beftirwortet, die das Ziel der universal coverage als eine dringende. in Amerika 
längst überfallige Notwendigkeit bezeichnete. 505 

Neben H.R 3600 unterstützten die schwarzen Abgeordneten darüber hinaus 
gleichzeitig den ihrer Ansicht nach noch progressiveren McDermott-Conyers 

503 Andere Quellen gaben die Zahl der Nicht-Versicherten sogar mit 37 bzw. 38 Millionen 
Menschen an. Beachtenswert ist hierbei, daß es im Gegensatz zu Deutschland in Amerika kein 
Gesetz gibt, das AJbeitgeber dazu verpflichtet, sich an den Kosten fiir eine Krankenversi
cherung ihrer Angestellten zu beteiligen 

504 Vgl. ibid Clinton hatte umnittelbar nach seiner Wahl eine spezielle White Hause Task Force 
for Health Care Reform eingerichtet, die von Hillary Clinton geleitet wurde und nach neun 
Monaten den besagten Refonnplan vorlegte. Dieses ungewölmlich direkte Engagement der 
Exekutive in legislativen Angelegenheiten wurde von vielen Abgeordneten mit großer Skepsis 
betrachtet, und einige machten die mangelnde Koopemtion dieser Task-Force mit der demok
ratischen Parteispilze im Kongreß fiir das spätere Scheitern der Reform mitverantwortlich. 

505 Vgl. Interview mit Elders vom 20. Juni 1994. Dr. Elders wurde von Clinton im Jahr 1993 als 
erste Schwarze und als zweite Frau lllltl Surgoon General und damit 7llf Leiterin des Pub\ic 
Health Service (PHS) ernannt Dieses Amt entspricht in etwa dem einer Gesundheitmlini 
terin, ist allerdings noch der Autorität des Secretary ofHealth and Human Services unterstellt 
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American Health Security Act (H.R 1200), der ein neues - dem britischen W1d 
kanadischen ähnliches - National Health Care System geschaffen hätte, dessen 
Verwaltung W1d Finanzienmg allein in staatlicher Hand gelegen hätte. In dieser 
sogenannten single-payer option sahen die schwarzen Frauen die Möglichkeit 
einer insgesamt kostengünstigeren Organisation. die einen noch wnfassenderen 
Versichenmgsschutz aJs der Clinton-Plan bot. Beispielsweise sah H.R 1200 auch 
die Übernahme zahn- Wld augenärztlicher Versorgung vor sowie bessere 
Hilfeleistungen fiir geistig Wld körperlich Behinderte. Cynthia McKinney. Corrine 
Brown m1d Eva Clayton sowie Barbara Rose Collins W1d Carrie Meek setzten sich 
besonders intensiv fiir diese single-payer option ein. obwohl ihnen bewußt war, 
daß dieser Plan. der von den Republikanern aJs "reiner Sozialismus" W1d auch von 
konservativen Demokraten als "zu radikal" bezeichnet wurde, im Gnmde keinerlei 
Aussicht auf Erfolg hatte. Claytons Aussage nach. hofften die meisten von ihnen 
jedoch. daß durch diese Initiative der Clinton-Plan aJs vergleichsweise moderate 
Reform angesehen W1d deshalb auch von konservativen Kräften im Kongreß mehr 
Unterstützung erhalten würde.506 Letztere, vor allem auf republikanischer Seite, 
favorisierten jedoch Reformpläne, die in erster Linie eine Kostensenkung der 
bestehenden Gestmdheitsversorgung durch bessere Organisation erreichen und 
dariiber hinaus die V erantwortWlg der BWldesregienmg zwiicknehmen wollten.507 

Kein Gesetzentwurf verfUgte letztendlich über die zur V erabschiedWlg 
notwendige Mehrheit, Wld trotz intensiver monatelanger V erllandlm1gen gelang es 
nicht, eine fiir alle Seiten tragbare Kompromißlösung zu finden. Der Hauptgrund 
hierfiir lag darin. daß die liberalen Abgeordneten - m1ter ihnen alle schwarzen 
Frauen - und auch Präsident Clinton keinesfalls auf das Ziel der universal 
coverage verzichten wollten, die Konservativen diesen Schritt jedoch aJs zu 
kostspielig Wld zentralistisch strikt ablehnten. Nachdem Clinton angekündigt 

506 H.R 1200 war von dem hberalen Abgeordneten Jim McDennott und dem schwarzen Jolm 
Conyers eingebracht WOiden. Vgl. Interviews mit Clayton, Collins, Brown, McKinney, 
Jolmson und Meek. Als Vorsitrende der CC- Task Force on Children, Youth and the Family 
setzte McKinney sieb besonders fiir H.R 1200 ein, da dieser Gesetzentwurf eine bessere 
Versorgung geistig und körperlieb behinderter Kinder garantierte. Vgl."Cynlhia McKinney 
Joints in Support oftbe McDennott-Conyers American Health Securities Act", News Release, 
March 3, 1993. 

507 So zmn Beispiel den sogenannten Managed Competition Act of 1993 (H.R 3222) oder den 
Healtlr Equity and Access Reform Today Act (HEAR1), (S. 1770). Zur näheren Erläuterung 
der Gesetz.entwürfe zur Gesundbeilsreform vgl. z.B. W .A. Leigb, "Will Health Care Reform 
Reach Us All?" inFOCUS, November/December(l993): 3-8. 
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hatte, gegen jedes Reformgesetz ohne universal coverage sein Veto einzulegen, 
kam die legislative Debatte im Oktober 1994 ganz zmn Erliegen, und die geplante 
Gesundheitsreform des 103. Kongresses scheiterte schließlich im congressional 
dead-lock - zur großen Enttäuschung der schw3IZell und vieler anderer Abgeord
neten sowie zur Enttäuschung der Millionen nicht-krankenversicherten Amerika
nerinnen, die dieser Reform voll Hoflhung entgegengeblickt hatten.508 

Zwn Abschluß des Themas "Gesundheitsversorgung" sei noch kurz ange
merkt, daß die afro-amerikanischen Politikerinnen noch eine Reihe anderer 
legislativer Maßnalunen im 103. Kongreß unterstützten, die darauf abzielten, die 
Gesundheitsversorgung von Sozialhilfeempfängerlnnen, Frauen und Minderheiten 
zu verbessern. Barbara-Rose Collins initiierte zmn Beispiel den Minority Health 
Promotion and Disease Prevention Act of 1994 (H.R. 3896), und Cardiss Collins 
schrieb den Gesetzesentwurf zur Schaffimg eines National Institute of Minority 
Health (H.R. 825). Beide Frauen versuchten zudem, ein Amendment durchzu
bringen, der zahnärztliche Versorgung in das staatliche Medicare Programm 
aufgenommen hätte (H.R 442).509 

Alle schwarzen Frauen, insbesondere Carrie Meek und Maxine Waters, 
engagierten sich auch fiir eine Verbessenmg der Versorgung von AIDS-Kranken 
und fiir eine Erhöhung der Mittel zur Erforschung des HIV-Virus.510 Die Zahl der 
HIV-Infizierten ist in der black community überdurchschnittlich hoch. Die Rate 
AIDS-kranker Afro-Amerikaner in den USA pro 100 000 Einwohner betrug 1992 
zmn Beispiel mehr als das Dreifache der entsprechenden Rate weißer Männer. 
Dazu kommt, daß im Gegensatz zu den 82% der weißen AIDS-Kranken nur 58% 
der schwarzen eine adäquate medikamentöse Behandlung ihrer Krankheit erhalten 
und eine wachsende Anzahl drogensüchtiger schwaner Jugendlicher von dem 
Problem betroffen ist.511 

508 Von den CBC-Mitgliedem und anderen Fühnmgskräften der black community wwde der 
dezidierte Einsatz des Präsidenten fiir universal coverage sehr begrüßt Wld folglich das 
Scheitern der Gesundheilsreform zutiefst bedauert Den hberalen Abgeordneten blieb nach 
dem Sommer 1994 die Hoffinmg, innerhalb der geplanten Reform des Soziai-hilfesystems 
(Welfare-Reform) einen besseren Krank:enversichenmgsschutz fiir Bedürf-tige zu erwirlcen. 
Vgl. ibid undJ. Elders, ''The Status ofMinorityHealth." inFOCUS, September(l994): 7. 

509 Vgl. die legislative Profile der Abgeordneten und "Rep. Collins Seeks Federal Office on 
Minority Health." in Jet, March 29 (1993): 29. 

S 10 V gl. die legislativen Profile der Abgeordneten. 
511 Vgl. "AIDS Cases Among African Americans Outstrip Other Groups." in FOCUS, March 

(1994): 4 und WA Leigb, "Teen Aids." in FOCUS, September (1995): S-6. 
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Weiter brachten Barbara-Rase Wld Cardiss Collins gemeinsam mit Eva Clayton. 
Eddie Bemice Johnson und Eleanor Ho1mes Norton einen Gesetzentwurf zur 
Einrichtung eines National Womens Health Research Center in Washington. 
D.C., ein (H.R 490) Wld zwei Entwürfe, die durch die staatliche Unterstützung 
von Vorsorgemaßnalunen. wie Mammographien, zur besseren Fliiherkennung 
Wld Bekämpfimg von Brustkrebs beitragen sollten (H.R 615 Wld H.R 2210). 
Carol Moseley-Braun unterstützte diese Initiative im Senat Wld forderte Präsident 
Clinton öffentlich dazu aut: sich mehr als seine Vorgänger für den Kampf gegen 
diese Krankheit zu engagieren, an der jedes Jahr fast 200 000 Amerikanerinnen 
erkranken und über 45 000 sterben.512 Außerdem setzten sich Braun und alle 
anderen Afro-Amerikanerinnen fiir zahlreiche andere vom CC vorgeschlagene 
Initiativen im Bereich Womens Health Care ein. Als letztes Beispiel hierfür sei 
der Access to Obstetric Care Act of 1993 (H.R 1814) genannt, der allen 
Schwangeren auch in den sogenannten underserved areas Zugang zu frauenärzt
licher Versorgung garantieren und deshalb auch besonders schwarzen Frauen im 
ländlichen Süden zu Gute kommen sollte. Daß die vereinten Bemühungen der 
schwarzen, hispanischen und weißen Amtsinhaberinnen zur Verbesserung der 
Gesundheitsversorgungtrotz des Scheitems der großen Health Care Reform nicht 
ganz vergeblich waren, läßt sich daran sehen, daß 1994 vom Kongreß allein fiir 
die Erforschung und Behandlung von Brustkrebs $500 Millionen genehmigt 
wurden. Dies entsprach einer Steigerung von fast 700/o gegenüber 1992. Auch in 
anderen Bereichen der medizinischen Versorgung, insbesondere der von Frauen. 
stellte der 103. Kongreß mehr Mittel zur V erfiigung als je ein Kongreß zuvor.513 

3.1.4. Erziehungs- und Ausbildungsprogramme 

Ein weiterer Bereich, dem die schwarzen Frauen im 103. Kongreß besondere 
Aufinetksamkeit widmeten, war die Förderung von Programmen zur Schulung 

512 V gL legislative Profile der Abgeordneten sowie den Brief Mose1ey-Billll11 's an Bill Clinton 

vom 19. Mai 1993; vgl. auch Mosely-Btaun, ''Dear Colleague", Rundschreiben vom 6. Mai 
1993 und Interview mit Bill Matea vom 22. Apri11994. 

513 V gL legislative Profile der Abgeordneten. Ursache fiir diesen Erl'olg war sicherlich nicht nur 
der erltöhte Fnruenanteil in der Legislative, sondern auch die diesbezüglich sehr effektive 
Kooperation des CC. Wie bereits erwähnt, gehörten alle schwarzen Frauen im 103. Kongreß 
dem CC an. Vgl. Rioidan und Kircboff (1995): 86-88 sowie CC, "Record Accomlishments 
For Womcn in Congress", News Release, October 13, 1994. 
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der kreativen und intellektuellen Fähigkeiten von Kindern. So initiierten Cantiss 
Collins, Barl>ara Rose Collins, Eva Oayton, Cynthia McKinney und Maxine 
Waters gemeinsam mit der Haitianerin Patsy Mink den sogenannten Com
prehensive Early Childhood Education Act of 1993 (H.R 3201), der bei seiner 
Verabschiedung fiir eine wesentliche Erhöhung der Bundeszuschüsse fiir die 
Einrichtung neuer Vorschulprogramme und die Verbesserung bereits existierender 
Programme auf staatlicher und lokaler Ebene zur VerfUgung gestellt bätte.514 

Außerdem setzten sich alle afro-amerikanischen Abgeordneten und eine große 
Mehrheit der CC-Mitglieder im 103. Kongreß fiir die volle staatliche Finanzienmg 
des bereits bestehenden nationalen Head Start-Programmes ein. Wie bereits 
erwähnt, handelt es sich bei Head Start um ein staatliches Programm zur 
Frühfördenmg sogenannter underpriviledged children (das heißt Kinder aus 
annen, sozial schwachen bzw. zerrütteten Familienverhältnissen.) Head Start war 
in den 1960er Jahren als Teil des War on Poverty ins Leben gerufen worden. Es 
sollte Kindem aus der genannten Zielgruppe, die im eigenen Elternhaus kaum eine 
Fördenmg ihrer intellektuellen und kreativen Fähigkeiten erhielten, diese 
Fördenmg im Vorschulstadium angedeihen lassen und sie somit auf den Einstieg 
in die Schullaufbahn adäquat vorbereiten. Das Programm erwies sich vor allem in 
den ländlichen Gegenden der Südstaaten als ein großer Erfolg und wurde während 
der 1970er Jahre aufnationaler Ebene weiter ausgebaut, wovon besonders Kinder 
aus Minderheitengruppen profitierten. Während der Reagan- und Rush
Administrationen erhielt Head Start jedoch aus den oben erläuterten Gründen von 
der Bundesregienmg keine ausreichenden Zuschüsse mehr. 1991 konnten deshalb 
nur knapp 20% der Kinder, die darauf Anspruch gehabt hätten, an dem Programm 
teilnehmen. Im 103. Kongreß gelang es den schwmzen Frauen und ihren 
"Verbündeten", das heißt der gleichen Koalition, die sich auch fiir den "Healthy 
Start" eingesetzt hatte, den sogenannten Head Start Reauthorization Act (H.R 
4250) durchzusetzen.515 Durch dieses Gesetz wurden die Bundesausgaben fiir 
Head Start von $1,5 auf$2,8 Milliarden fiir 1994 und auf$3,5 Milliarden fiir 1995 
erhöht. Dadurch konnte das Programm nicht nur quantitativ sondern auch 
qualitativ verbessert werden. Die Zahl der teilnehmenden Kinder stieg noch im 
gleichen Jahr von 450 000 auf 714 000. Alle schwmzen Abgeordneten äußerten 
sich mit großer Zufriedenheit über diesen Erfolg, und Corrine Brown bezeichnete 

514 V gl.Iegislative Profile der genannten Abgeordneten. 

515 Vgl. ibid 
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"the fuller fimding for Head Start" als eine der wichtigsten Leistungen des 103. 
Kongresses.sl6 

Neben diesen Maßnahmen im Vorschulbereich wurde auch die Verbessenmg 
der bestehenden Ausbildungsmöglichkeiten fiir Schülerinnen Wld Studentinnen 
von allen Afro-Amerikanerinnen im Repräsentantenhaus tmd von Senatorin Bnnm 
zu den wichtigsten Anliegen ihrer legislativen Aibeit gezählt5 17 Dabei richteten sie 
ihre Aufinerksamkeit sowohl auf das allgemeine Ziel einer Qualitätssteigerung des 
öffentlichen Schulsystems Wld die stärkere Fönlenmg bedürftiger Jugendlicher als 
auch auf stärkere Realisierung der Chancengleichheit fiir Frauen Wld Minderhei
ten, die Fönlenmg bedürftiger Jugendlicher tmd die Einbeziehung multikultureller 
Elemente in die Cwricula Brown wies in diesem Zusarmnenhang auch auf die 
besondere historische Verantwortung schwarzer Abgeordneter hin: 

We should not forget the educational equality 1bat Martin Luther King, Jr. and others struggled to 
gain for students from minority groups, studenls from economically disadvantaged families, as wen 
as students denied opportunities because they are female. As we strive for higber educational 
stmdards in America, these standards need to acknowledge the multi-culiUilll beritage of a1l tbe 
groups 1bat are represented by our students. sJ s 

Wie bereits im 102. Kongreß, äußerten sich alle der hierzu befragten schwarzen 
Abgeordneten als sehr tmzUfrieden mit den bisher gemachten Fortschritten zur 
Rassenintegration an amerikanischen Schulen tmd Universitäten. Sie befiilworte
ten daher gnmdsätzlich weitere affirmative action in diesem Bereich W1d 
engagierten sich gezielt, wn schwarzen Schülerinnen W1d Studentinnen zu helfen 
bzw. diese zu fördem.519 Beispielsweise setzten sich die schwarzen Frauen im 103. 
Kongreß fiir Stipendienprogramme fiir Schülerinnen tmd Studenlnnen in ihren 

516 V gl. "Blueprint 2000: Senator Carrie Meek's Congressional Platfonn for tbe Future"; "Corrine 
Brown: Profile" in CQ, January 16 (1993): 64; "Cardiss Collins: Floor Statement'', March 18, 
1993, CR, Vol 139, No. 34; M. Jordan, "Head Start's Big Test'' in WP, March 29 (1993): 
l +A9 und Interview mit Corrine Brown vom 29. Juni 1994. 

517 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Mitaibeiterlnnen. Auf den großen 
Nachholbedarf hinsichtlich Schul-und Hocbschulausbildung in den Wahlbezirlcen der 
schwarzen Abgeordoelen wwde bereits zu Beginn dieses Kapi1ds hingewiesen. 

518 Zit. aus Rede Corrine Browns vor der F/orida Association of State and Federal Edualtional 
Program Administration in Wasbington, D.C., am 27. Aprill993. 

519 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Mitaibeirerinne Brown sagte z.B.: "Look, 
it [school desegregation] bas not bappened. In my area you bave a1l black schools and a1l 
white schools ... and I reaDy think 1bat you can't bave separate but equal!" Vgl. Interview vom 
29. Juni 1994. 
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eigenen Bezirlcen Wld auf nationaler Ebene ein sowie fiir eine gesetzlich 
vorgeschriebene Senkung der studentischen Dahrlehenszinsen. Weiter schufen sie 
:zahlreiche Praktikumsplätze (internships) fiir schwarze Studierende in ihren 
eigenen Büros Wld regten ihre Kollegen erfolgreich dazu an, die jährliche CBC
Konferenz 1994WlterdasMotto "EmbracingOur YouthforaNew Tomo"ow" zu 
stellen, mit besonderem Schwerpunkt auf dem Thema "Making &hools Workfor 
African-American Children".520 Außerdem Wlterstützten alle Afro
Arnerikanerinnen mit großem Engagement den Gesetzentwurf Goals 2000: 
Educate America Act (H.R. 1804 I S. 1150), der schließlich im März 1994 
verabschiedet wurde. Goals 2000 stellt eines der umfassendsten amerikanischen 
ErziehWlgsreformgesetze seit den 1960er Jahren dar Wld beinhaltet Wlter anderem 
zwei fiir die schwarzen Abgeordneten besonders wichtige BestimrnWigen: den 
Minority-Focused Civics Education Act Wld den Midnight Basketball League 
Training and Partnership Act.521 Letzteren hatte Senatorin Carol Moseley-Braun, 
die zu den Hauptsponsorinnen des Senat-Entwurfes S. 1150 gehörte, zunächst als 
eigenständiges Gesetz Wld dann als Amendment zu Goals 2000 eingebracht. Das 
sogenannte Midnight-Basketball-Programm, das an mehreren Schulen in Brauns 
Heimatstadt Chicago Wld anderen Großstädten bereits erfolgreich erprobt worden 
war, hat das Ziel, die in den Ghettos der Innenstädte sehr hohe Schulabbruchrate 
(dropout rate) bei Teenagern durch abendliches bzw. nächtliches Basketballspie
len zu vermindern.522 Zu Beginn der 1990er Jahre betrug der Anteil weißer 
Teenager mit regulärem Schulabschluß nur knapp 74% Wld derjenige schwarzer 
Teenager lag mit rWid 61% noch darunter. In den Innenstädten waren diese Zahlen 
zum Teil noch geringer. Deshalb wies Senatorin Moseley-BraWl mit den Worten 
"the high school dropoutrate in this COWltry has reached crisis proportions" auf die 

520 Vgl. z.B. K. Merida, ''Black Caucus Members Reach Out to Youth" in WP September 18, 
1994: A 16; "Legislative Profile ofthe Honorable Eva M. Clayton (Apri11993); "Cynthia 
McKinney: Record of Accomplishments" (Spring 1994); "Congressional Black Caucus 
Schalarship Fund Program" (Information Brochure, June 1993); Interview mit Hairiet 
Pritchett vom 22. April1993 und mit Mike Frazier vom 3. Juni 1993. 

521 Vgl. "Conference Report" vom 21. MäiZ und Final Text des Public Law 103-227 vom 31. 
MäiZ 1994. Als allgerneines Ziel von Goals 2000 wird dort angegeben "improving leaming 
and teaching by providing a national framework for education reform" sowie "supporting new 

initiatives at the Federal, State, local and schoollevels to provide equal educational opportu
nity for all students to meet high academic and occupational sk:ill standards and to succeed in 
the world of employment and civic participation." 

522 lbid und Interview mit Bill Matea vom 22. Apri11994. 
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dringende Notwendigkeit von Gegenmaßnahmen wie der des Midnight Basketball 
hin.523 Das Programm kombinierte drei Strategien: erstens, durch diese besondere 
Form der sportlichen Aktivität den Schulbetrieb fiir die Schülerlnnen, besonders 
fiir junge schwarze Männer attraktiver zu machen; zweitens, deren praxisbezogene 
Ausbildung zu fördern, da die Mitglieder einer League dazu verpflichtet sind, nach 
jedem Spiel an einem Academic- and Job- Training Workshop teilzunehmen; und 
drittens, die im Hinblick auf gang violence, Drogenhandel und andere V erbre
chensbeteiligung besonders gefährdeten Jugendlichen nachts von der Straße fern 
und sinnvoll beschäftigt zu halten.524 Den schwarzen Abgeordneten war die 
Verabschiedung des Braun-Amendment mtd die Fördermtg des Midnight
Basketball-Programms nicht nur wegen akademischer Zielsetzungen ein 
besonders dringendes Anliegen, sondern auch, weil sie darin einen wichtigen 
Schritt zur Bekämpfung der immer höher werdenden Rate afro-amerikanischer 
Jugendkriminalität in den Großstädten sahen. Diese hatte sich seit Mitte der 
1980er Jahre um über 30% erllöht. Schwarze Teenager wurden 1993 fiinfina1 so 
oft wie weiße wegen Gewaltverbrechen verllaftet - meist im Zusammenhang mit 
gang-violence -,und 1994 befanden sich 25% aller jmtgen schwarzen Männer 
zwischen 17 und 27 entweder in einer Strafvollzugsanstalt, im Hafturlaub oder 
verbüßten eine Bewährungsstrafe. 525 Die Erfahrungen mit Midnight-Basketball auf 
lokaler Ebene waren während der Probezeit so positiv ausgefallen, daß es 
Moseley-Braun gelang, ihre Senatskolleginnen zur Aufualnne des Programms in 
den Goals 2000: Educate America Act zu bewegen. Der Kongreß stellte 
schließlich über fiinf Millionen Dollar fiir den weiteren Ausbau der Maßnahme 
auf nationaler Ebene bereit.526 Moseley-Bramt selbst kommentierte den Erfolg 
ihres Vorschlags mit den Worten: "Ifmidnight basketball helps keep even one of 

523 Zit in "Senate Approves Moseley-Braun Amendment to the Goals 2000 Bill", News Release 
vom Büro der Senatorin (February 3, 1994). 

524 Vgl. ibid 
525 In den USA befanden sich 1994 mehr junge schwarze Männer in den Institutionen des 

Justizvollzuges als in Universitäten. Der atro-amerikanische Anteil der Insassen von 
Jugendgefiingissen betrug 42%. V gl. z.B. J. E1ders, ''The Slatus of Minority Health." a.a.O. 
und N. Taifa, "Drug Laws 100 Times Harder on Blacks." in FOCUS (April1995): 5-6 und 
CDF, Progress and Peril, 99. 

526 Vgl ibid und "Senate Approves Mose1ey-Braun Amendment to the Goals 2000 Bill", News 
Release vom Büro der Senatorin (February 3, 1994). 
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the participating young peole out of our criminal justice system, this program will 
have served the taxpayers very weil. "527 

Eine Meluzahl der konservativen Abgeordneten des 103. Kongresses hielten 
allerdings angesichts der oben zitierten und anderer erschreckender Statistiken 
über die steigende Rate von Gewaltvetbrechen in den USA eine neue Verschär
fung des Strafrechts und den Bau von mehr Gefiingnissen fiir die wirksamsten 
Gegenmaßnahmen. Im Gegensatz zu diesem sogenannten tough-on-crime-Ansatz 

vertraten und vertreten die schwanen Politikerinnen - und viele andere Liberale -
das sogenannte social cause argument, das von einem Kausalzusammenhang 
zwischen Annut, Arbeitslosigkeit und Kriminalität ausgeht. So wiesen die Afro
Amerikanerinnen im 103. Kongreß im Hinblick auf die beschriebene Jugend
kriminalität darauf hin, daß fast 400/o aller afro-amerikanischen Kinder in 
''sustained poverty" aufwachsen - im Vergleich zu 5% der weißen Kinder - und 
daß die Rate der registrierten Arbeitslosigkeit in den sogenannten "metropolitan 

poverty areas" 1993 fiir schwarze Teenager bei 43,8% lag - im Vergleich zu 
25,7% fiir white teens. 528 

3.1.5. Arbeitsbeschaffimgsmaßnahmen 

Hohe Arbeitslosigkeit stellt bereits seit Mitte der 1980er Jahre nicht nur fiir 
schwarze Jugendliche, sondern fiir die gesamte black community ein gravierendes 
Problem dar. Veränderungen der wirtschaftlichen Lage - beispielsweise der Abbau 
vieler Arbeitsplätze im Bereich der industriellen Produktion durch neue Technolo
gien, Rationalisierung und Auslagerungen in "Billiglohnländer'' - haben nicht nur 
in den USA, sondern auch in vielen Staaten Europas zu einer deutlichen Zunahme 
der Arbeitslosigkeit gefiihrt, vor allem fiir Arbeitnehmerhmen ohne weiterfiihren
de Qualifikationen. Schwarze und Angehörige anderer Minderheiten in den USA 
betraf dieses Problem noch mehr als Weiße, da ihr Anteil an der sogenannten 

527 Braun zit in "Senate Approves Moseley-Braun Amendment to the Goals 2000 Bill". 
528 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten des 103. Kongresses; CDF, Yearbook, 1994, 65; C. 
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1993" zit inFOCUS, July(l994): 4 und "Two Million New Jobs Are Not Enough", Rede des 

Arbeitsminister Robert Reich vom 16. Mai 1994 zit ibid 



unsla1/ed Iabor oder blue-col/ar jobs überproportional hoch war.529 Aber auch im 
Bereich der skilled Iabor bzw. white-collar jobs hatten schwarze Aibeitssuchende 
es in den 1990er Jahren oft schwerer, eine Stelle zu finden, als ihre weißen 
Mitbewerberhmen. Während zum Beispiel gegen Ende der 1970er Jahren die 
Chance eines afro-amerikanischen Universitätsabsolventen. einen seiner 
Ausbildung entsprechenden Arbeitsplatz zu finden, fast ebenso gut waren, wie die 
eines weißen, hatte sie sich zelm Jahre später wn 13% verschlechtert. Im Jahr 1993 
übertrafen die EinstellWlgsquoten fiir schwarze Universitätsabsolventen kamn 
noch die von weißen high school graduales, und die fiir schwarze Schulabsolven
ten lagen sogar knapp Wlter denen weißer high school drop outs.530 Von 
konservativen Politikern wurde oft behauptet, dies läge an der geringeren 
Arbeitsmotivation schwarzer Arbeitsloser, die sich bei der Stellensuche nicht 
genügend engagierten. Die Ergebnisse mehrerer Studien weisen allerdings darauf 
hin, daß trotz existierender affirmative action-Programme in den 1990er Jahren 
immer noch zahlreiche Fälle von Rassendiskriminienmg bei Einstel
lungsverfahren feststellbar sind. Der jüngste Trend zur Abschaffimg von 
affirmative action auf Staatenebene könnte dieses Problem sogar wieder 
verschärfen.531 In jedem Fall betrug die durchschnittliche Aibeitslosenquote 
schwarzer Amerikanerhmen 1993 mit 12,9%, mehr als das Doppelte der weißen 
unemployment rate (6%). Angesichts dieser Zahlen, einschließlich der oben 
bereits angefiihrten extrem hohen Rate schwarzer Jugendarbeitslosigkeit in den 
Großstädten, ist es verständlich, daß alle schwarzen Frauen im 103. Kongreß -wie 

529 VgL z.B. WJ. Wilson (1978), 88-121 und Hacker (1992), 102-106. In den USA fand zwar 

seit den 1980er Jahren eine Erweiterung des Dienstleistungsbech statt, aber nicht alle der 
fiüher in der industriellen Produktion Arbeitenden, können Stellen im sogenannten Service 
Sector finden, die zudem meist schlechter bezahlt sind. 

530 VgL ibid und Tabellen des U.S. BuretlU of Labor Statistics, ''Unemploymcnt Rates by 
Educational Attainment" (3/13/94); "Aftican Americans in the Woricforce" (4/19/94) sowie A 
Hacker(1992), 93-133 undR.F. Ferguson(1995): 37-76. 

531 So wurde zwn Beispiel nachgewiesen, daß bei der Bewerbung jeweils gleichqualifizierter 
schWliiZer und weißer Kandidatinnen für dieselben ausgesclniebenen Stellen, die weißen 
deutlich mehr Angebole erhielten. Außerdem verdient ein weißer Universi1ätsabslvent (mit 
BA.-Degree) hatte in den USA 1992 ein durchschnittlic Jahresgebalt von $42 000, d.h. 
$10 000 mehr als ein schwarzer, und auch das Einkommen eines weißen highschoolgraduale 
lag mit $24 000 noch rund $8 000 über dem eines afro-amerikanisben. VgL M. Fix und R.J. 
Stuyk, Qear and Convincing Evidence. Washington, D.C., 1993; R.F. Ferguson (1995): 
55-56 und U.S. Burau ofthe Census, ''Eamings by Educational Atlainment, Workers 25 Years 
and Over, 1992" (5/17/94). 
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schon ihre Vorgängerinnen im 102. Kongreß- Maßnahmen zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze sowie zur besseren Förderung von praxisbezogenen Ausbil
dungsprogrammen fiir Jugendliche zu ihren Prioritäten zählten.532 

Ein Beispiel der zahlreichen legislativen Initiativen der Afro-Amerikanerinnen 
in diesem Bereich ist die von Maxine Waters erarbeitete Youth and Young Adult 

Empowerment Initiative. Diese bestand aus vier Teilen: erstens, dem Gang 

Prevention and Youth Recreation Program (H.R. 1019), das durch die Einrichtung 
sportlicher und kultureller Freizeitbeschäftigungsmöglichkeiten in den Innenstäd
ten die sogenannte "at-risk youth" von kriminellen Jugendbanden fernhalten sollte; 
zweitens, dem Comprehensive Youth Services Act (H.R. 1022), der darauf 
abzielte, allen Jugendlichen in den inner cities kostenlose Gesundheitsinformatio
nen und -vorsorge zugänglich zu machen, insbesondere zur Verhütung von HIV
Infektionen und ungewollten Schwangerschaften; drittens, dem Job and Life Skills 

Improvement Act (H.R. 1 020), der arbeitslosen Amerikanerinnen im Alter von 17 
bis 30 Jahren Stipendien fiir eine Berufsausbildung anbieten sollte; und viertens, 
dem Neighborhood Infrastructure Improvement and Inner City Job Creation Act 

(H.R. 1021), dessen Zweck es war, notwendige Aufbau- und Renovierungsarbei
ten in verarmten Stadtvierteln durch öffentliche Mittel zu finanzieren und von 
arbeitslosen Anwohnern selbst durchfUhren zu lassen.533 Waters stellte ihre 
Initiative dem Kongreß am 18. Februar 1993 vor. Sie gab zu, daß die hierfiir 
erforderlichen Kosten von insgesamt $20 Milliarden beträchtlich wären. Doch sie 
erinnerte ihre Kolleginnen auch an die oft hoffuungslose Situation der inner city 

youth und wies eindringlich auf die Notwendigkeit der vorgestellten Hilfsmaß
nahmenhin: 

After twelve years of retrenchment, abandomnent and neglect of 0ur cities ... the children and young 
adults of our inner cities need more than economic growth. They cry out for hope. These young 
people - mostly minority males - don't count as unemployed. Many of them have never had jobs ... 
[they] don't show up in the statistics. They have literally dropperl off the agenda. Our purpose today 
is to end the hopelessness, anger, and despair that engulfs our inner cities. The program we are 

532 In den sogenannttm Metropoliran Poverty Areas fanden rund 17% aller SchWll17.en keine 
Arbeitsstelle (fiir black teenslag diese Rate wie bereits erwähnt bei 43.8%), und in einigen 
urbanen Gebieten, die besonders hohe Arbeitslosenzahlen hatten (z.B. Detroit), lag der Anteil 
arbeitsloser Schwarzer bei fast 30"/o. Vgl. U.S. Bureau of Labor Statistics, "Unemployment 
Plagues Metropolitan Poverty Area" und "Long Term Unemployment ls lncreasing" 
(3/13194); HackerundFerguson aa.O. 

533 Vgl. "Statement ofCongresswoman Maxine Waters: lntroduction ofthe 'Youth and Young 
Adult Empowerment Initiative'." February 18, 1993. 
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introducing today would ernpower hundreds of thousands, if not mi1Jions, of young people to take 
control of their Jives and turn them around. .. We face a crisis in our cities. Without a subdantial 
conunitment to ernpower our young people, we stand to lose an entire generation. 1be mgency 
cannot be overstated 1he price of inaction is unthinkable. s34 

Trotz der Unterstützung durch ihre schwarzen Kolleginnen und viele andere 
Liberale gelang es W aters nicht, eine Stimmenmehrheit fiir ihre Initiative zu 
erlangen. Einer ihrer Vorschläge, der Job and Life Skil/s lmprovement Act, wunie 
als Teil des sogenannten Emergency Stimulus Package (H.R 1335) am 18. März 
1993 vom Repräsentantenhaus verabschiedet. Neben den Mitteln fiir die Waters
Initiative genehmigte dieser Gesetzentwurf eine Smnme von insgesamt $16,2 
Milliarden fiir staatliche Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (public works projects ), 
durch die zum Beispiel im öffentlichen Wohnungs-, Kläranlagen-, Straßen- und 
Bahnbau 150 000 neue Stellen geschaffen werden sollten, sowie ein zusätzliches 
Summer Job-Program fiir Jugendliche und ein Stipendienprogrannn fiir 
bedürftige Studentinnen. Alle Afro-Amerikanerinnen im Abgeordnetenhaus 
hatten sich intensiv fiir dieses Stimulus Package eingesetzt und feierten das 
Ergebnis der Abstimmung im März ZWlächst als großen Erfolg.535 Der Entwurf 
wurde jedoch im Senat von einer Mehrheit aus konservativen Demokraten und 
Republikanern abgelehnt. Die am 23. April von Clinton als Gesetz unterzeichnete 
Kompromißlösung stellte eine im finanziellen Teil drastisch gekürzte Version von 
H.R. 1335 dar, die Kritikerinnen nur noch als "!11iJ:Ji.-stimulus" bezeichneten. Viele 
der schwarzen Abgeordneten waren hiervon sehr enttäuscht, insbesondere Maxine 
Waters. Sie hatte bereits die erste Version des Gesetzentwurfes als einen ersten 

Schritt in die richtige Richtung angesehen und hielt die letztendlich autorisierten 
Mittel fiir vollkommen unzureichend, um eine wirkungsvolle Revitalisierung der 
verannten inner cities in die Wege zu leiten, vor allem in bezugauf die desolate 
Lage der Jugendlichen dort.536 

534 Zit ibid 

535 Vgl. ''Floor Statement of Maxine Waters in Favor of the Economic Stimulus", March 18, 

1993; "Cardiss Collins: F1oor Statement on H.R 1335, the Emergency Stimulus Package", 

March 18, 1993, in CR, Vol139, No. 34 und Maxine Waters, ''President Clinton's Stimulus 
Plan." in LA. Tunes, April17 (1993): B 7. Vgl auch Interviews mit den Abgeordneten und 

ihren Mitaibeiterhmen. 
536 Einige der Abgeordneten zählten das Scheitern der ursprünglichen Version des "Stimulus 

Package" sogar zu den größten Rückschlägen, die sie im 103. Kongreß erlebt hätten, so z.B. 
McK.inney, Clayton, Johnson und Meek. Vgl. ibid, insbesondere die Interviews mit Cyntbia 
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Waters hatte sich jedoch für die Durchsetztmg der Ziele ihrer Yauth and Young 
Adult Empowerment Initiative nicht nur auf den legislativen Weg beschränkt, 
sondern bereits 1992 mit Hilfe des von ihr gegriindeten Black Women's Forum in 
Los Angeles ein zusätzliches Projekt aufgebaut. Dieses sogenannte L.A. 17-to-30-
Programm war zunächst als kleines Pilotprojekt im Anschluß an die Rassenunru
hen vom Frühjahr 1992 begonnen worden und versuchte, Jugendliche aus den 
Ghettos der L.A. Area durch den Zugang zu kleinen Stipendien für eine 
Berufsausbildungen bzw. ein Studium zu motivieren. Als vorrangige Zielgruppe 
des Programms nannte Waters "Black and Latino young men. who have fallen out 
of the mainstream", da diese besonders gefährdet waren. sich in die kriminellen 
Machenschaften der rivalisierenden gangs von L.A. hineinziehen zu lassen. Aber 
auch andere interessierte Jugendliche waren willkommen. Die Teilnehmerinnen 
erhielten wöchentlich $50 und wurden gleichzeitig von einem bzw. einer 
geschulten Sozialarbeiterin individuell betreut. Die positiven Auswirlrungen des 
Pilotprojektes, zum Beispiel ein spürbarer Rückgang der Jugendarbeitslosigkeit 
und der Jugendkriminalität, waren in seinem Einzugsbereich schon bald 
spürbar.537 Dieses Resultat und die Berichterstattung hierüber ermöglichte es 
Waters, in den folgenden Jahren von privaten Spendern, vor allem aus der 
schwarzen Unterllaltungsindustrie Südkalifomiens, mehrere Millionen Dollar für 
eine Ausweitung des Projekts zu erllalten. und 1994 konnten rund 5000 siebzehn
bis dreißigjährige young adults aus Los Angeles und einigen Nachbarstädten an 
dem Programm teilnehmen.538 

McKinney (26. Mai 1994), Eddie B. Jolmson (15. Juli 1994), Janice Crump (25. März 1994) 
undPeggy Demon(21. Juni 1994). 

537 Vgl. hierzu Waters Aussage vor dem Senatsunterausschuß fiir Jugendjustiz vom 23. Februar 
1994: ''We took young men who wanted a way out ofhopelessness and hustling, drugs and 

despair. The program succeeded beyond our wildest expectations. Some ofthose young men 
are now enrolled in college. They've pulled their Jives together - thanks to a helping band" 
Vgl. ''Testimony by Congresswoman Maxine Waters before the Subconunittee on Juvenile 
Justiee ofthe Senate Judiciary Committee." Washington, D.C., February 23, 1994:4-5. 

538 Besonders großzügige finanzielle Unterstützung fiir ihr Programm erhielt Waters von 
schwarzen Rapp-Musikern wie z.B. Snoop Doggy Dog, Dr. Dre, Iee Cube und Iee T. Bei der 
o.g. Anhönmg zwn Thema "Shaping Our Responses to Violent and Demeaning lmagery in 
Popular Music", verteidigte Waters deshalb die schwarzen Rapper als sozial verantwortungsb
ewußt und hilfsbereit Ihrer Ansicht nach verherrlichten die Rapper in ihren Liedern nicht die 
Gewalt, sondern schilderten nur die traurige Realität vieler junger Schwarzer in den Innen
städten - "living on the fringe in a shadow world". 
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Der Erfolg von LA. 17-to-30 überzeugte zudem offenbar die Meinzahl der .Abgc>
ordneten auf dem Capitol Hili davon, daß die schlechte Situation vieler Jugendlic
her in den Ghettos mit gezi.elter Hilfe von außen wirkungsvoll verbessert werden 
könnte. So trug diese lokale Initiative von Maxine Waters ohne Zweifel zur 
Einrichtung des nach gleichem Muster aufgebauten nationalen Job and Life Sldlls 
Improvement Program bei. Der Kongreß erhöhte im Sommer 1993 die Mittel fiir 
dieses Programm im Ralunen des neuen Haushaltsplanes, dem Omnibus Budget 
Reconciliation Act (H.R 2264), auf ein jährliches Budget von $50 Millionen. 539 

Zwei weitere erfolgreiche Gesetzesinitiativen, die von allen Afro-Amerikane
rinnen im 103. Kongreß unterstützt wurden und in erster Linie neue Ausbildungs
hilfen bzw. Berufsausbildungen fiir Jugendliche ilirderten, sind besonders 
erwähnenswert. Bei ersterer handelt es sich um den National and Community 
Service Trost Act ( H.R 2010), der im September 1993 verabschiedet wurde. Das 
Gesetz stellte nmd $390 Millionen fiir die Erweiterung und Verbessenmg des 
bestehenden Volunteers in Service to America (VISTA}-Prograrmnes zur 
V erfiigung und ennöglichte so die Schaffimg von 25 000 neuen Arbeitsplätzen fiir 
jtmge Amerikanerinnen, die bereit waren, ein Jahr lang fiir öffentliche Sozial-, 
Umweltschutz- oder Katastrophenhilfsdienste zu arbeiten. Die Teilnehmerinnen 
erhielten zwar nur ein kleines Gehalt, aber fi:eie Unterkunft und Verpflegung, 
Krankenversicherung, Zugang zu Berufspraktika (job ski/1 training) und am Ende 
des Jahres einen staatlichen Ausbildungszuschuß (education award) von bis zu 
$5000, wodmch vielen volunteers ein Studium oder eine andere qualifizierte 
Berufsausbildung ennöglicht wurde, die sie sich sonst nicht hätten leisten 
können.540 Die zweite Initiative war der sogenannte School-To-Work Opportuni-

539 Das mini-stimulus packllge vom April hatte für das Pmgmmm zunächst nur einen relativ 
geringen, einmaligen Betrag zur Verfiigung gestelh. Im lokalen Bereich gelang es Waters 
1993 auch noch, $100 000 vom Bund für eine intensive Aufklänmgs- und Informatiomakti.on 
zum Thema Teenage Pregnancy Prevention in South Centtal LA zu gewirmen. Vgl. Inter
view mit Zavarello vom 25. April1994; ''R.ep. Waters wins $50 Millions for Urban Y ou1h." in 
Jet, July 26(1993): 57 sowieCBCNews, 60Minutes, veröffentlichtes Transkriptder Sendung 
vom27. März 1994(Vol.XXVI,No. 28:19). 

540 Carol Moseley-Brmm betonte zum Beispiel in ihrer Rede zur Unterstützung des Gesetzes 
besonders die große Bedeutung der education awards und des allgemeinen Soli
daritätsgedanken des VISTA-Programms; sie schloß mit den Wonen: "I support the National 
and Conummity Service TrustActbecause it is an investment in the future ofthis country, and 
because it unites ALL Americans in the wodc of rebuilding our communities ... this legislation 
will remind us tbat every American can have a profound effect on the economic and social 
problems which plague our communities." in "Senator Moseley-Brmm: Floor Speech on S. 
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fies Act (H.R 2884), der im Mai 1994 verabschiedet wurde. Dieses Gesetz stellte 
eine Swnme von $300 Millionen zur Förderung von praxisbezogenen Ausbil
dWlgsprogramrnen in Schulen zur V erfiigWlg. Um sich fiir Zuschüsse zu 
qualifizieren, mußten interessierte high schools ihren Schülerinnen eine Kombina
tion von akademischem Lehrstoff mit einem work-site based education system, 
das heißt mit direkter praktischer Berufsschulung bzw. Berufserfahnmg anbieten. 
Dieser in den USA erstmals praktizierte Ansatz, der als erster Schritt in die 
Richtung eines dem europäischen Lehr- und Berufsschulsystem ähnlichen 
Programmes gesehen werden kann, sollte den amerikanischen Jugendlichen, vor 
allem den 75% von ihnen, die später nicht zur Universität gehen. durch zusätzliche 
Qualifikationen und praktische Erfahnmgen einen besseren Start ins Berufsleben 
ermöglichen. Die schwarzen Abgeordneten und andere Führungspersönlichkeiten 
der black community hatten ein derartiges Programm schon seit längerer Zeit 
gefordert, zumal der Anteil schwarzer Schulabgängerinnen ohne Aussichten auf 
einen Studienabschluß doppelt so hoch ist wie der ihrer weißen Mitschülerlnnen. 
Insofern kam der &hool-To-Work-Opportunities-Act schwarzen Jugendlichen 
ganz besonders zugute.541 

Die Afro-Amerikanerinnen initiierten im 103. Kongreß noch eine Reihe 
anderer Gesetzentwürfe, die eine Verbesserung der Infrastruktur in den sogenann
ten economica/ly distressed areas anstrebten.542 Sie hoffien, daß durch die 

919" July 1993, Kopie des Originaltexts vom Büro der Senatorin. Vgl. auch "Cardiss Collins: 
Floor Statement on H.R. 2010", July 21, 1993, in CR, Vol. 139, No. 102. 

541 1992 erlangten z.B. im Vergleich zu 24,2% der Weißen nur 12% der Schwarzen einen 
Hochschulabschluß. Eine Angleichung dieser Werte ist auch· in Zukunft nicht zu erwarten, 

denn die Differenz zwischen dem Anteil schwarzer und weißer high school graduales, die 
sich an einer Universität einschreiben, hat sich in den letzten Jahren nicht verkleinert sondern 
vergrößert; z.B. stieg sie in der Zeit von 1972 bis 92 von 5% auf 8,5%. Vgl W .R. Allen und 
J.O. Jewell (1995): 80-85. 

54 2 Zu den economically distressed areas zählen in erster Linie die wirtschaftlich desolaten 
Ghettos der Großstädte, aber auch einige der verarmten ländlichen Gegenden im Süden, vor 
allem in Georgia und Mississippi. Maxine Waters hatte bereits im 102. Kongreß erfolgreich 
ein Amendment zur Urban Aid Bill eingebracht, das finanzielle Hilfe fiir auf dem Land 
lebende minority fanners bewilligt hätte (das Gesetz scheiterte später an Bushs Veto), und im 
103. Kongreß unterstützten die schwarzen Abgeordneten mehtere Hilfsmaßnahmen fiir die 
Landbevölkerung im Süden. Cynthia McKinney initiierte z.B. gemeinsam mit Earl Hilliard 
den sogenannten Southem Regional Development Commission Act (H.R. 3901). Vgl. 
"Maxine Waters: Legislative Accomplishments in the 102. Congress" und "Congresswoman 
Cynthia McKinney: Record of Accomplishments" News-Release (Spring 1994). 
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Schaffung neuer Arbeitsplätze und durch bessere Arbeitsvermittlung&- und Job
training- Programme - vor allem fiir die arbeitslosen Jugendlichen bzw. jungen 
Erwachsenen und Familien mit Kindem in den Ghettos der Großstädte -
verhindert werden könnte, daß diese überhaupt erst in den Teufelskreis von 
Arbeitslosigkeit, Armut, Hoffuungslosigkeit, Drogensucht und Kriminalität 
geraten bzw. eine Chance erhalten würden, diesem wieder zu entkommen. 
Allerdings wurde keiner dieser Entwürfe als Gesetz verabschiedet. Viele wurden 
von dem zuständigen Ausschuß nicht eirnnal wieder zur Endabstinunung ins 
Plenwn eingebracht543 Nur Maxine Waters gelang es noch, durch geschicktes 
legislatives Agieren ein kleines urban relief package an ein Gesetz anzukoppe1n, 
das im Juli 1993 verabschiedet wurde, wn finanzielle Hilfe fiir die von Über
schwemmungskatastrophen heimgesuchten Gebiete bereitzustellen. 544 

Abschließend sei zu diesem Punkt noch erwähnt, daß Barl>ara-Rose Collins 
sich erfolgreich fiir eine Verlängerung des von ihr bereits im 102. Kongreß 
initiierten Emergency Unemployment Compensation Program einsetzte. Ein ent
sprechendes Gesetz (H.R 920 I S. 382) bewilligte im März 1993 weitere 
Zuschüsse der Bundesregierung fiir die Arbeitslosenhilfe. Dies garantierte allen 
Arbeitslosen, auch denen, die von ihrem jeweiligen Staat nur sechs Wochen lang 
unterstützt wurden, die Fortzahlung ihres Arbeitslosengeldes fiir ein halbes Jahr, 
wodurch ihnen während der Stellensuche auch die Teilnahme an Fortbildungs
maßnahmen erleichtert wurde. 545 

543 Vgl. z.B. eine Resolution zur besonderen finanziellen Fördenmg verannrer Gegenden vom 
Mai 1993 (H.Con.Res. 72) und eine zur Unterstillzung des Job wrps-Programms fiir 
Jugendliche (H.Con.Res. 73); den Economic wnversion and Diversification Tax Credit Act 
(H.R 1027); den wmmunity Banking and Economic Empowerment Act (H.R 1699); den 
lnfrastructure Jobs Act of 1994 (H.R 4183), den FuO Employment Opportunity and ln.fra
structure lmprovement Act of /994 (H.R 4184) und den Wmmunity Safety and Empower
mentActof /994 (H.R 4185). 

544 Vgl. Editorial, ''Why Gridlock?" in The WallStreet JOW7Ull, July 28 (1993): A 14 und M. 
Boot, "It's notjustfor Floodrelief." in Christian &ience Monitor, August4 (1993): 3. 

545 Vgl. Im Gegensalz zu Deutschland werden in den USA die Kosten fiir Fortbildungs- bzw. 
Umschulungskurse nicht vom Arbeitsamt übemoounen. Alle schwaJZell Frauen unterstü1zten 

diese Initiative von Collins. Um bei der Finanzierung dieser Maßnahme m helfen, ver
zichteten einige Abgeordnete 1993 offenbar sogar auf ihre eigene Gehaltserböbung. Vgl. 
Corrine Brown, ''Newsletter: Brown voted to eliminte her pay mise." March 1993. 
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3.1.6. Andere Sozialhilfemaßnahmen 

Neben den bisher genannten, bemühten sich die schwaJZen Frauen im 103. 
Kongreß auch wn die Durchsetzlmg einer Reihe von Gesetzen, durch die annen 
t.md obdachlosen Menschen geholfen, vor allem aber auch verlrindert werden 
sollte, daß ältere Menschen, Behinderte, Langzeitarbeitslose, einkommensschwa
che Alleinerziehende, t.md andere Menschen am Rande der Annutsgrenze in den 
oben beschriebenen Teufelskreis der Annut gerieten. So initiierte Barbata-Rose 
Collins zwn Beispiel den Food Donation Act (H.R 1254), der Lebensmit
telhersteller t.md -händler dazu ermutigen sollte, noch eßbare, aber schlecht- oder 
unverldiufliche Waren kostenlos an öffentliche Suppenküchen und Obdachlosen
heime abzugeben. Außerdem leitete sie die vom gesamten CBC getragene 
Initiative zur Wiederherstellt.mg des staatlichen Heizkostenzuschusses fiir 
Bedürftige.546 Cardiss Collins brachte ein Gesetz ein, das das Department for 
Housing and Uiban Development (HUD) dazu verpflichten sollte, die Kosten fiir 
dringende Reparaturen (emergency repairs) in Chicagos lower-income housing 
projects zu übernehmen. Eva C1ayton schlug eine Ändenmg des Steuerrechts vor, 
die Familien mit niedrigem Einkommen Steuernachlässe fiir ihre Mietzahlungen 
gewährt hätte (low-income housing credit). Cynthia McKinney firngierte als co
sponsor eines Gesetzentwurfes, der den Bau von mehr Sozialwohnungen und 
emergency housing assistance forderte, und Carrie Meek schrieb den Socia/ 
Security Income Reform Act, der das Ziel hatte, die Sozialhilfe fiir verannte ältere 
Leute und fiir Behinderte von einem Betrag, der 1993 25% unterhalb der 
Annutsgrenze lag, auf 200/o oberhalb derselben anzuheben. Diese und ähnliche 
von ihren Kolleginnen initiierte Maßnahmen wurden geschlossen von allen 
schwarzen Frauen unterstützt. Aber die meisten, so auch alle der hier angefiihrten, 
gelangten nicht zu einer Verabschiedung als Gesetz.547 

Der Hauptgnmd fiir die zwn Teil unüberwindlichen Schwierigkeiten, die sich 
den Plänen fiir neue Sozialprogramme im 103. Kongreß trotz seiner demokrati-

546 Die Streichtmg der Energy assistance for low-income individuals durch die Reagan
Administration hatte dazu gefiihrt, daß viele Amerikanerinnen sich im Winter nur wenig oder 
gar keine Beheizung ihrer Wohnung leisten konnten. Vgl. "Congresswornan Barbara-Rose 
Collin's Initiatives" (May 1994). 

547 Vgl. legislative Profile der Abgeordneten sowie ''U.S. Representative Carrie P. Meek: 
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ihres besonderen Einsalzes fiir verarmte Senioren erlrielt Meek 1993 die Jean Camper Cahn 
Award vom Nationol Caucus and Center for Black Aged. 



sehen Mehrheit entgegenstellten. lag in dem festen Vorsatz einer Mehrheit aller 
Abgeordneten. die Mittel fiir den Bundeshaushalt nicht weiter zu erllöhen, sondern 
zu verringern. Es würde über den Rahmen dieser Arbeit hinausgehen, die im 103. 
Kongreß monatelang andauernde Debatte über den amerikanischen Haushalt im 
einzelnen zu diskutieren oder detailliert auf die Finanzpolitik Bill Clintons 
einzugehen. Aber es sei an dieser Stelle zumindest kwz angemerkt, daß während 
der Reagan- und Bush-Administration, das heißt zwischen 1980 und 1992, die 
jährlichen Ausgaben der amerikanischen Regierung von knapp $600 Milliarden 
im Jahr auf fast eineinhalb Billionen Dollar gestiegen und die Staatsverschuldung 
ifederal debt) auf über drei Billionen Dollar angewachsen war. Allein die Zinsen 
dieses Defizit kosteten die Regierung im Jahr über $200 Milliarden, und deshalb 
waren sich Präsident Clinton und eine große Mehrheit aller Abgeordneten darüber 
einig, daß ein weiteres Steigen der Kostenspirale unbedingt verllindert und ein 
Abbau des Schuldenberges in Angriff genommen werden müsse.548 

Auch die Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongresses unterstützten prinzipiell 
jede ihrer Ansicht nach sinnvolle Initiative zur Einsparung von Bundesmitteln, vor 
allem Pläne zur effektiveren Organisation und Kosteneinsparung im V erwal
tungsapparat der Regierung. 549 Uneinigkeit herrschte allerdings im Kongreß oft 
über weitere Strategien und Ziele dieser "Sparpolitik". Die schwarzen Frauen und 

548 Die Ursachen fiir diese dramatische Steigerung der Staatsverschuldung, die sich in diesem 
Zeitraum trolz der o.g. Kürzungen im Sozialbereich mehr als vervierfacht hatte, waren u.a. die 
unter Reagan forcierte Aufiüstung der Streitkräfte und Steuersenkungen fiir Gutverdienende 
und Untemeluner, aber auch der Kostenanstieg im Medicare-Bereich. Vgl. z.B. Brimmer 
(1984); Burt und Pittman (1985); Stockman (1986) und Seeleib-Kaiser (1992). S. auch Mo
seley-Brauns Rede im Senat vom 6. August 1993, in der sie die Finampolitik Reagans und 

Bushs heftig kritisierte und die Behauptung der republikanischen Partei, Republikaner hielten 
Bundesausgaben stets so klein wie möglich, während Demokraten immer die großen 
Geldausgeber und die party ofbig government seien, als ''Mythos" bezeichnete. V gl. Congres
sirmal Rerord- Senate, August 6, 1993, S.10696-10698. Zu den Haushaltsdebatten während 
derCiintoo-Administration vgl. z.B. Toner (1993) und Sanruelson (1995). 

549 Besonders aktiv waren die neugewählten Afro-Arnerikanerinne in der Freshman Class des 

103. Kongresses. Gemeinsam mit ihren neuen republikanischen Kolleginnen unterstülzen sie 
z.B. die von Vizepräsident Al Gore vorgeschlagene Maßnahmen Re-lnventing Government. 
Einige der anderen Frauen, so zum Beispiel Norton und Waters, bemteilten die Re-lnventing 
Govemment-Pläne der Regierung nicht so positiv, weil sie hinter dem Titel auch den Versuch 
einer Neu-Definition von "Govermnent" vermuteten. Darin lag ihrer Ansicht nach die Gefahr, 
daß die Regierung ihre soziale Verantwortung gegenüber den bedürftigen Mitgliedern der 
Gesellschaft weiter einschränken könne. Vgl. hierm hrterview mit Norton vom 31. Mai 1994 

und mit Bill Zavarello vom25. April1994. 
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andere liberale Abgeordneten kritisierten zwn Beispiel heftig die von republikanis
cher Seite angestrebten Steuersenkungen fiir Besserverdienende. Sie wolhen statt 
dessen einen Teil des eingesparten Geldes fiir die Fördenmg von bestehenden tmd 
neuen Sozialprogrammen zur Bekämpfung von Annut tmd Arbeitslosigkeit 
nutzen. Die CBC-Mitglieder, insbesondere Cynthia McKinney, kritisierten in 
diesem Zusammenhang auch öffentlich, daß gerade in der Hauptstadt Washington 
so viele Obdachlose auf der Straße schlafen mußten, während täglich bedeutende 
Summen von Regiertmgsgeldem im Verwalttmgsbereich bzw. für Repräsen
tationszwecke verschwendet würden, tmd daß sich einige ihrer Amtskollegen 
unnötigen persönlichen Luxus gönnten, während in ihren Wahlbezilken viele 
Familien in großer Annut lebten. Einige der schwarzen Abgeordneten bemühten 
sich deshalb offenbar auch, durch ihr persönliche Lebens- tmd Amtsführung ein 
Gegenbeispiel zu solcher "Verschwendtmg" zu setzen.550 

Der intensive Einsatz der schwarzen Frauen, insbesondere der von Maxine 
Waters, Cardiss Collins, Eddie Bernice Johnson, Cynthia McK.inney tmd 
Senatorin Moseley-Braun, trug während der Haushaltsdebatte maßgeblich zur 
Aufuahme eines der wichtigsten Sozialgesetze der 1990er Jahre in den Omnibus 
Budget Reconciliation Act bei: dem sogenannten Earned Income Tax Credit 
(EITC). Dieses in den USA ganz neuartige Gesetz läßt sich gewissermaßen als 
eine Art ruckwirkend gezahltes Kindergeld beschreiben. Es verfUgte, daß 
Personen, die bereits ein volles Jahr gearbeitet hatten tmd bei denen mindestens 
ein minderjähriges Kind lebte, ein Zuschuß von bis zu $2000 vom Staat gewährt 
wurde, wenn sie anband einer ordntmgsgemäß eingereichten Steuererklänmg 
nachweisen konnten, daß ihr gesamtes Jahreseinkommen weniger als $23 050 
betragen hatte. Damit ermöglichte es EITC zwn Beispiel einem Vater bzw. einer 
Mutter von zwei Kindern, der bzw. die eine Vollzeitstelle mit Mindestlohn hatte, 

550 McKinney reduzierte z.B. nach ihrer Wahl in das Repräsentmtenhaus sowohl ihren 
persönlichen als auch ihren beruflichen Finanzbedarf so weit wie möglich. Sie selbst zog z.B. 
in eine bescheidene Wolmung im Südwesten Washingtons (einem hauptsächlich von Minder
heiten bewolmten, bei Weißen eher unbeliebten und daher preiswerten Wolmviertel), mit 

wenigen, zum Teil von einer ihrer Mitarbeiterinnen zur Verfugung gestellten Möbeln, und 
obwohl sie neben ihrem Büro auf dem Capitol Hili noch drei district offices unterlrielt (die 
meisten Abgordneten haben nur eins), konnte sie dun:h Einsparungsmaßnahmen, die auch ihr 
eigenes lUld das Gehalt ihres stqtfbetrafen, dem U.S. Treasury im Friihjahr 1994 über $33 000 
der ihr von der Kongreßverwaltung zur V erfiigung gestellten Gelder zuriickerstatten. V gl. 

Roberts (1992): 86; Turque (1993): 38; Interviews mit McKinney vom 26. Mai 1994 und mit 

Suzie Rodriguez vom 13. April1994. 
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das Familieneinkommen immerltin auf die Höhe der staatlich festgesetzten 
Armutsgrenze (poverty line) anzuheben. 551 

Die Verabschiedung von EITC als Teil des Omnibus Budget Reconciliation 
Act (H.R. 2264) im August 1993 stellte fiir die schwanen Abgeordneten, die sich
wie bereits erläutert- von Chisholms Adequate Income Act of 1973 bis zmn 
Liveahle Wage Act of 1993 immer wieder vergebens fiir eine solche Maßnahme 
eingesetzt hatten, einen ganz entscheidenden Erfolg dar. Durch den EITC wurden 
fiir die oben beschriebene Unterstützung einkommensschwacher Familien 
insgesamt eine Summe von $21 Milliarden zur Verfügung gestellt H.R. 2264 
beinhaltete zwar auch andere progressive Initiativen im Bereich der Sozialgesetz
gebung, so zmn Beispiel den Comprehensive Chi/dhood Immunization Act, den 
Student Loan Reform Act und den Mickey Leland Childhood Hunger Relief Act 
(s.o.), aber vor allem der Earned Income Tax Credit wurde von Liberalen 
innerllalb und außerba1b des Capitol Hili als einer der bedeutendsten Leistwlgen 
des 103. Kongresses angesehen. Maxine Waters sagte zum Beispiel, "this 
initiative will make the most important difference in the lives of low-income 
Americans of anything contained in the package! [H.R. 2264)" und der Children 
Defense Fund kommentierte, "EITC represents the largest single measure 
designed to give income support to poor families and children in more than two 
decades."552 

551 Die Arnrutsgrenze fiir einen Haushalt mit drei Personen lag nach den HSS-Richtlinien von 
1993 bei einem Jahreseinkommen von S11 890. Der jährliche Verdienst fiir eiiYI:nfoll-time, 
year-round minimum wage worker (db. $4,25 pro Stunde) betrug 1993 S8 840. Vgl. CDF, 
Yearbook. 1994, 2. 

552 Vgl "Statement of Maxine WateJs in Favor of Clinton Budget" August 1993 (Kopie des 

OriginalteX1S vorn Büro der Abgeordneten) und CDF, Yearbook, 1994, 3. Trotz einiger ihrer 
Ansicht nach bedenklichen Kürzungen im Bereich Medicare und Medicaül unterstützten alle 
Afro.-Amerikanerinnen H.R 2264. Als Beispiel sei erwähnt, daß es in Georgia über 500 000 
Familien und rund 160 000 Alleinerziehende gab, die den EITC nutzen konnten und allein in 
Mc.Kinneys Distrikt erlrielten desbalb 1994 54 000 Familien insgesamt $89 Millionen. Vgl. 
hietzu diesbezügliche Pressemitteilunen der Abgeordneten die Rede Bauns vor dem JCPES 
am30.März 1993. 
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3 .2. Initiativen zur Förderung, zum Schutz und zur Gleichstellung 
von Frauen 

Wie bereits etWähnt, waren alle Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß 
Mitglieder des Congressional Caucus on Women's lssues (CC). Die hierzu 
befragten Abgeordneten gaben zwar einstimmig an, daß fiir sie in bezug auf die 
Prioritätensetzung ihrer Caucus-Arbeit der CC erst an zweiter Stelle hinter dem 
Congressional Black Caucus (CBC) rangierte, aber gleichzeitig betonten sie die 
Wichtigkeit der Zusammenarbeit mit ihren Amtskolleginnen. Cynthia McKinney 
sagte hierzu zum Beispiel: 

I 1hink the special wmk in the women's caucus is to look after those issues that don't necessarily beep 
very high on the male radar screen. Children, of course is one of them, women's rights is another 
one. It never ceases to amaze me how men can dictate to women what women are going to do with 
themselves, with their bodies, with their Jives- and they act as iflhey are all knowing.m 

Eine Reihe der oben erläuterten Initiativen im Bereich öffentlicher Kinderbe
treuung, Gesundheitsversorgung oder Hilfe fiir Alleinerziehende kamen Frauen 
bzw. Müttern natürlich in besonderem Maße zu Gute. Gerneinsam mit ihren 
Kolleginnen im CC unterstützten die schwarzen Politikerinnen allerdings noch 
eine Reihe spezifisch weiblicher bzw. feministischer Anliegen, die nachfolgend 
erläutert werden. 

3.2.1. Maßnahmen fiir das Recht der Frau auf Selbstbestimmung über 
ihren Körper 

Das Recht der Frau auf Selbstbestimmung über ihren Körper, das heißt auch der 
Zugang zu V erllütungsmitteln und zur legalen Abtreibung, gehörte schon seit der 
Wahl Shirley Chisholms zu den legislativen Prioritäten der afro-amerikanischen 
Abgeordneten. Alle zehn schwarzen Frauen im 103. Kongreß bezeichneten sich 
als pro-choice, das heißt, sie befiirworteten das Recht der Frau, selbst über die 
Möglichkeit eines Schwangerschaftsabbruches zu entscheiden.554 Aus Glaubens-

553 InterviewrnitMcKirmeyvom26.Mai 1994. 
554 Nicht nur die Frauen sondern alle demokratischen Mitglieder des CBC im 103. Kongreß 

teilten diese Ansicht Vgl. hierzu die Interviews mit den Abgeordneten, ihren Mitarbeiter
Innen und mit Amelia Parleer sowie "Statement of Senator Carol Moseley-Braun on Repro
ductive Health Care." July 21, 1993. 

242 



gründen hatten einige der afro-amerikanischen Abgeordneten allerdings große 
momlische Bedenken bezüglich der Abtreibungsfi:age; die katholische Senatorin 
Moseley-Braun sagte zmn Beispiel ganz offen, daß sie persönlich eine Abtreibung 
aus Gewissensgründen immer ablehnen würde. Alle hierzu befragten Frauen 
gaben an. daß sie eine Abtreibm1g immer nur als letzten Ausweg im Notfall sehen 
würden Wld befiirworteten eine bessere Sexualerziehm1g in den Schulen m1d 
besseren Zugang zu Verhütungsmitteln, um m1gewollte Schwangerschaften zu 
vermeiden. Dennoch waren sich alle darüber einig, daß diese EntscheidWlg jede 
Frau mit sich und ihrem eigenen Gewissen ausmachen solle Wld ihr diese Freiheit 
nicht vom Staat genommen werden dürfe.555 Carrie Meek dtiickte dies einmal 
folgendermaßen aus: 

I hold that the decision to have an abortion or not belongs to the woman - in consultation with her 
family, her doctor, her clergy, or whomever sbe chooses. I also contend that Government should not 
invade a woman's, or a fiunily's ability to make such deep, peiSOOal, intimate decisions for 
themselves. Our nation was founded on the priciple that individuals could make their own religious 
or rnoral choices. Government has no right to impose such decisions on us ... My [personal] views 
are not the issue. Whatever I feel or believe, I have no right as a politician or as a legislator to impose 
my view on an issue that must remain private, confidential and be in the best interest of the 
individual woman and all the cirt:uimtances sbe is faced with. sso 

Im 103. Kongreß war es ein besonderes Anliegen der pro-choice-Abgeord.neten, 
etwas gegen die zunehmende Anzahl von Gesetzen der Einzelstaaten zu 
m1ternehmen, die das Recht der Frau, einen Schwangerschaftsabbruch vornehmen 
zu lassen, stark einschränkten. Wie bereits erwähnt, hatte zwar die Roe v. Wade
Entscheidung des Obersten Gerichtshofes von 1973 prinzipiell solche Einschrän
kWlgen während der ersten drei Monate einer Schwangerschaft als verf3SSW1gs
widrig erldärt. Aber 1989 hatte der durch die Reagan-Appointees konservativer 
gewordene Supreme Court mit der Webster v. Reproductive Health Services-

555 Vgl. ibid. Zu einer Diskussion der Argumente schwarzer Mitglieder von Organisationen, die 
das Recht auf Abtreibung befürworten (z.B. P/anned Parenthood), und solchen, die Ab
treibungen ve!bieten lassen wollen (z.B. National Right to Life Committee (NRLC), vgl. z.B. 
F. Brown (1990). Alle bekannten nationalen schwarzen Organisationen (z.B. NCNW, NUC, 
NUL, NCBW und die National Rainbow Coalition) sind pro-choice. Beachtenswert ist auch, 
daß alle hierzu befragten schwarzen Mitglieder der Republikanischen Partei sich als pro

choice bezeichneten. Vgl. Interviews mit F .Anderson. L.Gordon, C.Newman. F. Rice und G. 
Toote. 

556 In "Biueprint 2000: Senator Carrie Meek's Congressional Platforrn for the Future." Vgl. auch 
Interview mit Meek vorn 14. Juli 1994. 
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Entscheidwtg den Einzelstaaten wieder mehr Autorität in der Regelwtg der 
Abtreibwtgsfrage zugebilligt.557 So waren in den folgenden drei Jahren zahlreiche 
neue state /aws zur Restriktion von Abtreibwtgen verabschiedet worden. Dazu 
gehörten zum Beispiel Gesetze, welche die Verwendung öffentlicher Mittel fiir 
Schwangerschaftsabbrüche verboten, die vor einem solchen Abbruch allen Frauen 
ein anti-abortion-Beratungsgespräch wtd eine 24-stündige Wartezeit zur Pflicht 
machten, die bei abtreibungswilligen Minderjährigen die Zustimmung der Eltern 
verlangten (parental consent) oder Abtreibwtgen generell nur noch im Fall von 
Inzest, Vergewaltigung oder gesundheitlicher Gefährdwtg der Mutter zuließen. 558 

Um dieser Art von Restriktionen entgegenzuwirken, setzten sich die schwarzen 
Frauen, insbesondere Brown, Meek, Barbara-Rase wtd Cardiss Collins, 
McKinney, Waters und Senatorin Moseley-Braun, gemeinsam mit anderen pro
choice-Abgeordneten fiir den im Januar 1993 initiierten Freedom of Choice Act 
(H.R 25) ein. Dieser hätte den Regierwtgen der Einzelstaaten ganz klar verboten, 
das Recht der Frau auf eine Abtreibung während der ersten drei Monate der 
Schwangerschaft in irgendeiner Form einzuschränken.559 H.R. 25 wurde geschlos
sen vom gesamten CC wtd CBC unterstützt, aber bei einer Mehrzahl der anderen 
Abgeordneten fand der Freedom of Choice Act weniger Anklang. Obwohl die 
Befiirworterlnnen des Gesetzes in den folgenden Monaten seinen Kritikerinnen 
sogar mehrere Zugeständnisse machten - so wurden zum Beispiel Amendments 
beigefiigt, die den Einzelstaaten sowohl finanzielle Restriktionen als auch parental 
consent laws erlaubt hätten - gelang es nicht, die Verabschiedung von H.R. 25 zu 
erreichen. 560 

557 Vgl. hierzu z.B. F. Davis, 453-470; F.D. Brown: 31-33 und Costello und Stone, 92. 
558 Vgl. ibid. CosteUo und Stone, 197-222 Wld N.N., "There's No Choice for Poor Women." in 

NIT. July 2, (1993}: A 14. 
559 Der Freedom ofChoice Act war schon im 102. Kongreß als H.R 3700 vergeblich eingebracht 

worden. Seine Befiirworterinnen hoffien, er habe im 103. Kongreß bessere Cllancen, verab
schiedet zu werden. zumal Präsident Clinton sich öffentlich als pro-choice bezeichnet hatte 
und daher- im Gegensatz zu seinen beiden Amtsvorgängern - ein entsprechendes Gesetz auch 
unterzeichnet hätte. V gl. Interviews mit den Abgeordneten sowie die jeweiligen "List of 
Legislative Initiatives" der einzelnen Frauen. Corrine Brown fungierte als "Co-Sponsor" von 
H.R. 25. Vgl. auch die im QueUenverzeichnis angefiihrten diesbezüglichen Briefe Browns an 
ihre constituents. 

560 Vgl. ibid sowie Riordan und Kirchhotf: 88. Der Supreme Court hatte im Juni 1992 in der 
Entscheidung Planned Parenthood of Southeastem Pennsylvania v. Cosey zumindest die 
Grundprinzipien von Roe v. Wade insofern wieder etabliert. als daß er genereUe Verbote der 
Einzelstaaten gegen Abtreibungen im ersten Trimester der Schwangerschaft als verfassungs-
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Beachtenswert ist in diesem Zusarmnenhang, daß viele der schwarzen Frauen sich 
entschieden gegen die beiden genannten Zugeständnisse ausgesprochen halten 561 

Carol Moseley-Braun, die eine der Initiatorinnen des Freedom of Choice Act im 
Senat gewesen war, halte deshalb sogar im Juli 1993 nach reiflicher Überlegung 
ihre Unterstützung des Entwurfes zurliekgezogen Die Senatorin und andere 
kritische afro-amerikanischen Abgeordnete verstanden die oben genannten 
Amendments als eine Diskriminienmg jüngerer und armer Frauen, unter der 
letztendlich insbesondere abtreibungswillige schwarze Frauen zu leiden hätten. 
H.R 25 scheiterte also nicht nur an Gegnerhmen, denen dieser Entwurf hinsicht
lich der Sichenmg von Abortion Rights zu weit ging, sondern auch an solchen, 
denen er nicht weit genug ging. 562 

W arwn gerade die Punkte .fimding und parental consent in der Abtreibungsdc>
batte filr die afro-amerikanischen Abgeordneten besonders wichtig waren und 
sind, wird angesichts der hohen Anzahl ungewollter Schwangerschaften innerllalb 
der black community verständlich: Schwarze Mädchen unter 18 Jahren werden 
fast doppelt so häufig schwanger wie ihre weißen Altersgenossinnen, und die 
Abtreibungsrate afro-amerikanischer Frauen ist doppelt so hoch wie die weißer 
Frauen. Dem sei hinzugefiigt, daß Schwangerschaftsabbriiche bei Frauen, die 
unterhalb der Armutsgrenze leben, fast dreimal so häufig vorlcornmen, wie bei 

widrig erklärte. Allerdings betraf dies nicht die anderen der genannten Restriktionen. Durch 
die Ernennung der Richterin Ruth Bader Ginsburg, die das Recht der Frau auf Abtreibung 
befiirwortet, wurde diese gemäßigte pro-clwice- Mehrheit im Obersten Gerichtshof 1993 
weiter gestärkt V gl. hierzu Costello und Stone, 62, 73 und 87 sowie B. Turque, "Aborted 
Revolution?" inNewsweek, December(1994): 30-31. 

561 So hatten zum Beispiel alle schwanen Frauen im März 1993 geschlossen gegen das 
sogenannte Bliley-Amendement zur Labor, HHS, Educotion Appropriation Bill (H.R 2518) 
gestimmt, das eine 48stündige Wartezeit und eine schriftliche Benachrichtigun der Eltern fiir 
alle Mindetjährigen vorschreiben wollte, die beabsichtigten, eine Abtreibung in einer mit 
staatlichen Mitteln geförderten Klinik vomdunen mlassen. Vgl. ACU-1993-Rating ofCon
gress. 

562 Vgl. "Senator Moseley-Braun Withdra'WS Name From Freedom of Cboice Act." News 
Release, July 8, 1993 und "Sponsor of Abortion-Rights Bill Wilhdra'WS." in NYf, July 11 
(1993): I 19. Moseley-Braun traf diese Entscheidung obwohl sie dafür von vielen (weißen) 

Befiirworterinnen von H.R 25 aus lllinois heftig kritisiert wurde. Maxine Watm, die 211 den 
engagiertesteil Befilrworterinnen von abortion rights im Kongreß zählt, aber ebenfalls diese 
Arnendments ablehnte, bezeichnete B~ Schritt als "courageous". Vgl R. Toner, "Middlc 
Ground on Abortion Shifting into Terra Incognita." in NYf, July 15 (1993): A 1. 
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Frauen mit mittlerem oder gehobenem Einkommen.563 Eine überproportional 
große Anzahl schwarzer Frauen verfiigt nicht über einen ausreichenden Kranken
versicherungsschutz und kann aus eigenen Mitteln keinen in einem regulären 
Krankenhaus vorgenommenen Schwangerschaftsabbruch finanzieren. In den 
Staaten, in denen es Krankenhäusern und Kliniken, die Zuschüsse aus öffentlichen 
Mitteln erhielten, verboten ist, Abtreibungen votzunehmen, kommt es dannn 
häufiger zu sogenannten back-alley abortions, das heißt Abtreibungen, die 
entweder von den Schwangeren selbst oder von nicht medizinisch ausgebildeten 
Personen vorgenommen werden. Da, wie bereits erwähnt, der Anteil schwarzer 
Frauen unter den einkommensschwachen Schwangeren überproportional hoch ist, 
sind Afro-Amerikanerinnen den großen gesundheitlichen Risiken derartiger 
Eingriffe besonders häufig ausgesetzt. Die hohe Dunkelziffer solcher Fälle macht 
genaue Angaben schwierig. Doch zu Beginn der 1990er Jahre wurde der Anteil 
schwarzer Frauen an denjenigen, die aufgrund der Folgen einer solchen back-a/ley 

abortion starben, aufüber 70"/o geschätzt.564 

Angesichts dieser Situation befanden sich die Afro-Amerikanerinnen im 103. 
Kongreß in einem gewissen Loyalitätskonflikt zwischen CC und CBC. Einer 
Mehrheit ihrer weißen Kolleginnen ging es in erster Linie nur dannn, das Recht 
der Frau auf Selbstbestimmung über ihren Körper zu sichern und Abtreibungen 
von der Bundesebene aus in allen Staaten zu legalisieren. Dagegen wiesen die 
schwarzen Abgeordneten - Frauen und Männer- darauf hin, daß lediglich das 
Recht zur Abtreibung denjenigen Frauen, die sich einen professionellen 
Schwangerschaftsabbruch nicht leisten konnten, nicht viel nütze.565 Die Tatsache, 

563 Vgl. hiezu Statistiken des "Center for Population Options" zit in F.D. Brown (1990), 32. Laut 
''Black Amelieans for Life", einer mit der National Right to Life Organisation affiliierten 
Gruppe in Washington, D.C., lag der schwan.e Anteil an allen in den USA durchgefiihrten 
Abtreibungen 1990 bei 25%. Vgl. ibid. sowie Costello W1d Stone, 204, 206-209, 256. 

564 Vgl. z.B. F.Brown (1990): 32: "Women of color have historically been victimized by 'back
alley butchers' ... consequently, as long as abortion remains legal, federal fimding nrust remain 
available to all states and rnunicipalities. Otherwise, there will continue to be two classes of 
women - those who can afford the safer abortions and those who cannot" V gl. auch ''lhere's 
no Choice for Poor Women." in NYT, July 2 (1993): A 14 W1d F. Attaguile, ''We'll All Pay for 
Denying Abortion to the Poor. A Medical Nightmare." in NYT, July 12 (1993): A 16. 

565 V gl. Interviews mit den Abgeordneten und McKinneys Aussage: "For far too many women in 
this country, the legal right to choose is meaningless, because they have no practical access to 
the ful1 range of reproductive services. The real choice for low-income women becomes 
carrying their pregnancies to tenn- and tindingalternative funding (rent, food, cloth monies)-
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daß in dieser Situation eine Mehrzahl der Afro-Amerikanerinnen im Kongreß trotz 
ihrer pro-choice-Einstellwtg ihre Unterstützwtg fiir den Freedom of Choice Act 
zuriickzog, kann als ein Beispiel dafiir gesehen werden. daß fiir sie in einem 
solchen Konfliktfall der Faktor race (der in diesem Beispiel zudem mit dem 
Faktor c/ass zusammenwirkte) ausschlaggebender war als der Faktor gender. Thr 
V erhalten innerhalb der legislativen Debatte zur Abtreibwtgsfrage bestätigt somit 
sowohl die im Zusammenhang mit der Hintergrundanalyse aufgestellten 
Hypothesen über die Bedeutwtg von race wtd gender fiir die schwarzen 
Politikerinnen als auch ihre bereits zitierten Aussagen. daß in einem Jnteressen
konflict zwischen CBC wtd CC ihre Loyalität in erster Linie dem CBC gehört. s66 

Welch hohe Priorität die Ermöglichwtg einer staatlichen Kostenübernahme fiir 
Abtreibwtgen fiir die schwarzen Abgeordneten besaß, wmde nicht nur während 
der Diskussion um den Freedom of Choice Act deutlich, sondern auch in der 
sogenannten Hyde-Amendment Debate. Diese Debatte im House of Representa
tives um einen von dem weißen Abtreibwtgsgegner Henry Hyde (R-ill) im Jwti 
1993 eingebrachten Zusatz zur Labor-HHS-Education Appropriation Bill (H.R 
2518) gehörte zu den heftigsten parlamentarischen Auseinandersetztm.gen im 103. 
Kongreß. s67 Das Amendment, das Hyde seit 1977 jedes Jahr erfolgreich bei der 
Verabschiedung des Haushaltes fiir die Bereiche Arbeit, Gesundheit, Erziehung 
und Soziales eingebracht hatte, bestand aus dem generellen V erbot, Bwtdesmittel 
aus dem genannten Haushalt fiir die finanzielle Bezuschussung von Abtreibungen 
zu verwenden; dies galt auch fiir Medicaid (der öffentlichen Gesundheitsversor
gung fiir Sozialhilfeempfiinger). Sechzehn Jahre lang war es Hyde immer wieder 
gelungen. sein Amendment durchzubringen. denn der Großteil der männlichen 
Abgeordneten stimmte ihm entweder zu oder hatte kaum Interesse an dieser 
Frage. Zudem war die Anzahl der Frauen, besonders der Afro-Amerikanerinnen. 
im Kongreß stets zu gering gewesen. als daß ihre Ansichten in dieser Entschei
dung eine spürbare Rolle gespielt hätten.S68 Diese Situation hatte sich allerdings 

or WJSafe, sometimes self-induced abortions." in "Statement of Cyn1hia McKinney: Repeal of 
1he Hyde Amendment", June 30, 1993. 

566 V gl. Interviews mit den Abgeordneten. 
567 Von den anwesenden Frauen wurde die Debatte z.B. als "pathetic disgrace" Wld "national 

display of racism and sexism for alllhe American public to tune into on C-SP AN" bezeichnet 
Vgl. F. Wilkinson (1994): 4647 und Mllljorie Margolies-Mezvinsky, A Women~ Place: The 

Freslum!n Women Who Changedthe FaceofCongress. NewYork, 1994,1-3. 
568 Vgl. F. Wilkinson (1994): 46. 8aibara Jordan hatte schon 19TI vergeblich versucht, dieses 

Amendment m verbindem, und konnnentierte den Eifer Hydes sowie ihre Enttäuschung über 
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durch den phänomenalen Wahlsieg der Frauen vom November 1992 grundlegend 
gewandelt. 1993 saßen immerhin 48 weibliche Abgeordnete im Repräsentan
tenhaus, von denen eine Mehrlleit pro-choice und dem Hyde-Amendment gegen
über kritisch eingestellt war, und die neun Afro-Amerikanerinnen unter ihnen 
waren fest entschlossen, mit allen Mitteln fiir federal fonding of abortians -
zumindest im Medicaid-Programm- zu kämpfen.569 

Hemy Hyde brachte sein Amendment am 30. Juni 1993 zur Abstimmung im 
Plenum des Repräsentantenhauses ein und kommentierte es mit einer emotionalen 
Rede über den Wert des ungeborenen menschlichen Lebens. Hierbei bezeichnete 
er die eineinhalb Millionen Abtreibungen, die in den USA jedes Jahr stattfinden, 
als grausamen Massenmord, der keinesfalls mit Steuergeldern unterstützt werden 
dürfe. In der folgenden Diskussion hielten die Befiirworterinnen des federal 
fonding dagegen, daß die amerikanischen Steuerzahlerinnen doch indirekt die 
Abtreibungen von Besserverdienenden schon immer subventioniert hätten, da 
diese ihre privaten Krankenversicherungen steuerlich voll absetzen könnten.570 

McK.inney brachte dieses Argument auf den Punkt und machte darauf auf
merksam, daß die Verweigerung von Bundesmitteln fiir Abtreibungen zwar keine 
V eningerung in deren Anzahl bewirlct habe, aber fiir arme und schwarze Frauen 
eine unfaire Benachteiligung bedeute: 

During the past sixteen years of the Hyde Amendment, the unintended pregnancies baven't gone 
away. All available data confums tbat wbat Hyde bas succeeded in doing, however, is creating 
devastating consequences for low-income women's lives. The Hyde Amendment is nothing but a 
discriminatory policy against poor women, who happen to be disproportionately black. By denying 

den anhaltenden Erfolg seines Gesetzes mit folgenden Worten: "I bad the misfortune to be in 
Congress when the Hyde Amendment was introduced and passed in 1977 ... He pursued his 
legislation with an unusual enthusiasm and stridency that was as shocking as it was eye
opening to me ... Although I was discouraged to see legislation pass which was sponsored by 
men and designed to Iimit women's freedom, I was pleased to help Jim Wright [the House 
Majority Leader, D-TX]] switch his influential vote [ against the bill]. And yet, sixteen years 
later, the Hyde Amendment, increchbly, is still being flaunted by men over the desires of the 
women it tyrannizes." in Margolies-Mezvinsky, xi-xü. 

569 Zu weiteren Informationen über das Hyde Amendment vgl. z.B. A. Oymer: A 1; F.T. 
Attaguile: A 16; Riordan und Kirchhoff: 87-88; Costello und Stone, 81 und 88. Ein ausfuhrli
eber Bericht über die Spannungen, die durch die Debatte im Repräsentantenhaus entstanden, 
findet sich ebenfalls in Margolies-Mezvinsky, Il1-134. 

570 Auch Surgeon General Joycelyn Eidcrs lehnte das Hyde-Amendment ab, und kritisierte die 
Haltung der Konservativen, die sowohl gegen Abtreibungen als auch gegen Sexualaufklärung 
und Verhütungsmittel waren, als widersinnig. V gl. Interview mit Elders vom 20. Juni 1994. 
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poor women abortion services wbile at the sarne time paying for childbir1b. .. the federal govemment 
is practicing discriminatory politics. I demand tbat our govemment act neutral and in a non

discrirninatory manner in the childbearing choices of women.571 

Hyde gab ganz offen zu, daß sein Amendment nur ännere Frauen betreffe. Aber 
auf die Vorwürfe McKinneys entgegnete er, daß die öffentliche Finanzierung von 
Abtreibungen letztendlich die schlechteste Alternative sei: 

You know what we do? We tell poor people: ''You can't bave a job, you can't bave a good 
education, you can't bave a decent place to live. I will tell you what we will do. We will give you a 
free abortion because there are too many ofyou people and we want to kind of refine the breed. nS7z 

Die Wortwahl Hydes- besonders das "you people" - löste bei den schwarzen 
Frauen sowie bei vielen ihrer CBC- und CC-Kolleglnnen große Empönmg aus, 
insbesondere da das hier implizierte sogenannte genocide-argument den 
Befiirworterlnnen des federal .fimding unterstellte, eine gezielte Erltöhung der 
Abtreibung schwarzer Babies zu fördern.573 Cardiss Collins protestierte laut, sie sei 
"offended by this kind of debate". Daraufhin sprach Hyde ihr mit den Worten ''I 
am going to direct my ftiend [Congresswoman Collins] to a few ministers who 
will tell her just what goes on in her community" die Urteilsfähigkeit in dieser 
Angelegenheit ab. Collins forderte, außer sich vor Wut, daß Hydes Bemerkung 
aus dem Congressional Record gestrichen werden müsse. Die Mehrzahl der 

571 Angesichts der hierauf aus dem Piernun lautwerdenden ablehnenden Kommentare vieler 
Männer schloß McKinney ihre Rede mit dem zornigen Ausruf: "Mr. Chairman, this is about 
equity and faimess for all women, and quite frankly, I bave just about bad it with my col
leagues who vote against people of color, against the poor, and vote against women." Die 

anderereD schwarzen Frauen unterstillzten McKinneys Argument, und Cantiss Collins 
bezeichntete das Amendment sogar als ruchlos (''nefarious"), da es die finanzielle Notlage 
bestimmter Frauen ausnütze, wn ihnen ihre persönliche Entscheidungsfr zu nehmen. 
Vgl. "Statement of Cynthia McKinney: Repeat of the Hyde Amendment" June 30, 1993 
sowie CR, ''Hyde Amendment" June 30, 1993, Vol 139; No. 94 und Margolies-Mezvinsky, 
3-7. 

572 In CR, ''Hyde Amendment" June 30, 1993, Vol. 139, No. 94 auch zitiert in Wilkinson: 46 und 
Margolies-Mezvinsky, 6-7. Vgl. hierzu auch Hydes Amnerlamg: "Mr. Chairman, we cannot 
save the unborn of the rich. If the rich pregnant woman wants to destroy the child in her 
womb, she can. 1bank God we can save some of the children of the poor, and that is wbat I 
want to do." in CR a.a.O. 

573 Dieses genocide-argument innerhalb der amerikanischen Abtreibungsdebat wild auch von 
einigen kleineren Gruppen radikaler schwmzer Abtreibungsgegner vertreten, die der ameri
kanischen Regierung eine Verschwörung zur Dezimierung und Eliminierung der schwarzen 
Rasse in den USA IUlterstellen. Vgl. hierzuauch F. Brown (1990): 31. 
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anderen schwarzen Frauen eilten zu ihrer Unterstützung ebenfalls an das 
Hauptmikrophon, und es folgte eine tumultartige Auseinandersetzung zwischen 
ihnen und Hyde sowie anderen Gegnern und Befiitwortern des Amendment.514 

Auch die schwarzen Frauen, die selbst nicht aktiv in die Plenwnbsdebatte 
involviert waren, teilten den Zorn ihrer CBC-Kolleginnen über Hydes Bemer
kung. Maxine Waters war außer sich vor Wut, und selbst die sonst sehr ruhige, 
beherrschte Eva Clayton gab an, damals wirldich aufgebracht gewesen zu sein.575 

Corrine Brown, die während der Debatte von ihrem weißen Kollegen David Obey 
mit "Shut Up!" angefahren worden war, erinnerte sich noch ein Jahr später an die 
ihrer Ansicht nach unerträgliche Überheblichkeit einiger ihrer Kollegen: ''Here 
were white rnen in suits, who have never bad child care responstbilities, who have 
never been single rnothers ... trying to tell us what's best for us and the wornen and 
the constituents we represent!"576 Carrie Meek stimmte Brown in dieser Hinsicht 
vollkommen zu und beklagte vor allem auch den herablassenden Paternalismus 
von Hydes Kommentar: 

I was finious that day. I saw it as an affront, teally, because he [Henry Hyde] made som: very 
stroog racial inferences, and if you bad not been subjected to racism in the past, you rnay not bave 
discemed wbat he was 1ll1king about .. It was the condescension; it was the patronizing rnanner in 
which he did it... When he addressed his connnents toMiss Collins and said, 'You don't know 
wbat's going on in your own neighborhood You should contact som: ofthe black preachers- that 
incensed me. Tothinktbat here was this big, fat white man, who thought he knew more about the 
black conmnmity than we did .. He was using a racist-type bebaviour to rnake his point clear- that I 

574 Vgl. hierzu Collins' Aussage im CR, June 30, 1993, Vol. 139; No. 94: ''Mr. Speaker, I took 
tbat as a very personal offense ... foranother rnember to intimate that I am not farniliar with my 
district is an insult not only to me, but to all the peope of the Seventh Congressional District, 

particularly those on this issue who happen tobe poor and who rnay happen to be minorities 
as well." Vgl. auch Wilkinson: 46; Clymer: A 1 und die folgende Beschreibung der Szene in 
Margolies-Mezvinsky, 7: "Cardiss, infiniated, dernanded that Henry Hyde's words be ex
punged from the record. A contingent of black congresswomen bad joined Cantiss at the 

microphone. Fora few moments, it seemed as though allhell bad broken loose. Instead ofthe 
floor of the House of Representatives, the place badtakenon the frenzy of Wall Street's 
trading floor, people waving their arm;, pointing fingers, and yelling." 

575 Vgl. Claytons Aussage: "I was very, very upset - and I don't think there was any Afto
American woman who was not offended by how that was handled." im Interview vom 28. 
Aprill994. Waters Reaktion beschrieb Bill Zavarello mit den Worten: "She was outraged, she 
was really, teally upset ahout it.. she was back there behind the scenes yelling and screaming 

atthe time." Vgl. Interviewvom25. Aprill994. 
576 Interview mit Brown vom 29. Juni 1994. Vgl. auch Interview mit A. Martin vom 21. Juni 

1994; A. Clymer: Al, F. Wilkinson: 46 und Margolies-Mezvinsky, 118. 
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resented. - I Iake issue with any wbite male telling me wbat's going on witbin my own danm 
conmnmity ... because be doesn't know wbat's going on. m 

Trotz allen Protestes der schwarzen Abgeordneten tmterlagen die Befiirworterln
nen des Jedera/fonding letztendlich bei der Abstimmung dessen Gegnern mit 178 
zu 255 Stimmen, tmd das Hyde-Amendment wurde zwn siebzelmten Mal als Teil 
des Labor-HSS-Education Appropriation Act verabschiedet. Allerdings war es 
Hydes Gegnerinnen kurz vor der Abstimmtmg immedrin noch gehmgen, das 
Amendment wenigstens zu entschärfen, als daß von ntm an Schwangerschaften. 
die durch Vergewaltigung oder Inzest entstanden waren, von dem Verbot 
ausgenommen werden konnten.578 Außerdem versuchten einige der schwarzen 
Frauen, dem Vorfall in bezug aufkongreßinteme Strukturen noch etwas Positives 
abzugewinnen; beispielsweise wiesen Meek: tmd MciGnney darauf hin, daß der 
Vorfall die schwarzen Frauen noch enger als zuvor "zusammengeschmiedet" 
habe. Außerdem äußerten sie die Hoffinmg, daß der große Widerllall, den ihr 
vehementer Protest gegen den Ton dieser Diskussion in den Medien gefimden 
hatte, vielleicht auch ein Mittel dazu sein könne, in Zukunft solch chauvinisti
schem bzw. patemalistischem Verbalten ihrer Kongreß-Kollegen entgegenzu
wirk:en.579 Doch abgesehen von diesen beiden Punkten äußerten sich die meisten 
der schwarzen Abgeordneten sehr enttäuscht über den Ablauf der Hyde-Amen
dment Debate tmd zählten deren Ausgang zu den bedauernswertesten Rück
schlägen ihrer legislativen Arbeit im 103. Kongreß.580 

Mehr Erfolg hatte aber immedrin eine andere Gesetzesinitiative im Bereich 
Abtreibtmgsrecht, die bereits im Februar 1993 von Cynthia McKinney tmd 
anderen pro-choice-Abgeordneten eingebracht wonfen war: der sogenannten 
Freedom of Access to Clinic Entrances Act (FACE) (H.R 796). FACE garantiert 

577 Vgl. InterviewmitMeekvom 14. Juli 1994undMargolies-Mezvinsky,ll9. 
578 Vgl. hierzu CR, 30 Juni 1993, Roll-Ca11, A 16 sowie Clymer; A I; Costeiio und Stone, 88 und 

Interviews mit der Abgeordneten. Die einzige vorher schon im Hyde-Amendment gestattete 
Ausnahme waren Schwangerschaflen gewesen, die das Leben der Mutter akut gefiihrdeten. 

579 Vgl. InterviewmitMcKinneyvom26.Mai 1994undmitMeekvom 14.Juli 1994. 
580 Vgl. Interviews mit Meek, Brown, Clayton und McKiimey sowie mit Jobn Gray, Andrea 

Martin, Janice Crump und Bill Zavarello. Besonders ent1äuscht waren einige der Afto.. 
Amerikanerinnen auch darüber, daß elf ihrer weißen Kollegrnnen fiir das Hyde Amendment 
gestinnnt hatten. Einige dieser elf lehnten aus lllOJ3lischen Gründen Abireibungen voDkom
men ab, die Mehrzahl teilte jedoch offenbar Hydes Ansicht, daß die Steuel7abler nicht fiir die 
Abtreibungen von Sozialhilfeempfiingerinnen zur Kasse gebeim werden sollten. Vgl. hierzu 
Margolies-Mezvinsky, 126-127. 
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den freien. ungehinderten Zugang zu Kliniken. wo Frauen eine legale Abtreibung 
vornehmen lassen können. Er erklärt jeden V ersuch, Frauen durch Gewalt oder 
Androhung von Gewalt am Betreten der Klinik zu hindern, sowie jegliche Form 
von tätlichen Angriffen und Einschüchterungsversuchen gegen Patientinnen oder 
Ärztinnen zu einemfederal crime. Seit Mitte der 1980er Jahre hat sich sowohl die 
Häufigkeit als auch das Ausmaß solcher gewaltsamen Proteste von Abtreibungs
gegnern staik vergrößert, und einige militante pro-life-Aktivisten schrecken 
inzwischen auch vor Mord nicht mehr zutiick.581 FACE zählte deshalb zu den 
wichtigsten women s issues im I 03. Kongreß und wurde nicht nur von den Afro
Amerikanerinnen und ihren CC-Kolleginnen. sondern auch von vielen liberalen 
Männem und von einigen Republikanerlnnen. wie zwn Beispiel der Senatorin 
Nancy Kassenbaum und dem schwarzen Abgeordneten Gary Franks, unterstützt. 
Nach langen. zähen V erllandlungen gelang es den Befiirworterlnnen von H.R 796 
schließlich, eine Mehrheit fiir FACE in beiden Häusern des Kongresses zu 
gewinnen. Die Verabschiedung des Gesetzes am 26. Mai 1994 wurde von den 
schwarzen Abgeordneten. von ihren pro-choice-Kolleglnnen und allen Gruppen in 
den USA, die sich fiir das Recht der Frau auf Selbstbestimmung über ihren Körper 
einsetzten. als wichtiger Schritt in die richtige Richtung gefeiert. 582 

Abschließend sei hierzu kurz angemerkt, daß die Abtreibungsdebatte sich im 
104. Kongreß fortsetzt und mittlerweile auch zu einem brisanten Problem 
innerhalb der Republikanischen Partei geworden ist. Immer mehr moderate 
Parteimitglieder erklären sich als pro-choice und schließen sich der von Mary 
Dent Crisp gefiihrten National Republican Coalition for Choice an, danmter zwn 
Beispiel auch so prominente Politikerinnen wie Pete Wilson, Gouverneur von 
Kalifornien. und sein Amtskollege George Pataki aus New York sowie die 

581 V gl. z.B. Riordan und Kirchhoff: 87-88 und Costello und Stone, 80+ 215 sowie den zornigen 
Konunentar Browns zur Ennordung des Arztes Dr. David Gunn vor einer Abtreibungsklinik 
in ihrer Heimat Florida am 10. März 1993: ''Brown Outraged at Senseless Murder." News 
Release, March 11, 1993. Vgl. auch Interview mit Brown vom 29. Juni 1994. Gunns Mörder, 
Michael Griffin, ein "fundamentalist Christian", gehörte z.B. der militanten Anti

Abtreibungsgruppe ''Rescue America" an. 
582 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten, Pressemitteilungen zu H.R 796, z.B. von McKinney 

(November 19, 1993) und B.R Collins, November 18, 1993, sowie C. Collins', "Statement on 
the Freedom of Access to Clinic Entrances Act of 1993" in CR, November 18, 1993, No. 161 
und Waters, "Statement on the Conference Report on Clinic Access." May 1994. Der geamte 
CBC hatte geschlossen fiir FACE gestimmt Vgl. auch ADA- und ACU-Ratings von 1993; 
Riordan und Kirchhoff: 88; Golden und Kirshenbaum: 50. 
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Gouvemeurin von New Jersey, Christine Todd Whitman. Die pro-choice
Republikanerlnnen wollen die strikte Ablelmung von Abtreibung und die 
Forderung nach einem sogenannten Human Life Amendment, welches ein 
Abtreibungsverbot in die Verfassung aufuehmen würde, aus dem offiziellen 
republikanischen Parteiprogramm streichen. Viele sehen hierin zudem einen 
dringend notwendigen Schritt, um eine Verkleinerung des bereits erläuterten, die 
Demokraten begünstigenden gender gap zwischen den beiden großen Parteien 
herbeizufiihren. Auf der anderen Seite setzen die radikalen Abtreibungs
gegnerlnnen der Partei, zu denen beispielsweise Phyllis Schlaflys National 
Coalition for Life, Pat Buchanan und seine Anhängerhmen sowie Pat Robertsons 
Christian Coalition zählen, allen V ersuchen, den Parteistandpunkt zur Abtrei
bungsfrage zu ändern, erbitterten Widerstand entgegen. 583 

3.2.2. Maßnahmen zum Schutz vor Gewalt und Mißbrauch 

Neben dem Recht der Frau auf Selbstbestimmung über ihren Körper war die 
Unverletzlichkeit des Körpers bzw. der Schutz von Frauen vor Mißhandlungen ein 
zweites legislatives Hauptanliegen aller Frauen im 103. Kongreß. Besonders 
erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang der sogenannte Violence Against 
Women Act (VAWA) (H.R 1133), der im Februar 1993 von der Abgeordneten 
Patricia Schroeder (D-CO) eingebracht und von allen schwarzen Frauen intensiv 
unterstützt wurde. 584 VA W A beinhaltete zum Beispiel die Bewilligung von 
Bundesmitteln in Höhe von $1,62 Milliarden zum einen fiir Aufklärungskurse und 

583 Vgl. Costello und Stone, 59-60; H. Finernan, ''Big Top Brawl" in Newsweek, May 13 (1996): 
32-34 und J. Alter, "When Facts Get Aborted." in Newsweek, October 7 (1996): 41. hn 
Präsidentschaftswahlkampfvon 1996 vertraten Bob Dole und sein nmning mate Jack Kemp 
(moderate) pro-/ifo Positionen. 

584 Car<iiss Colins, Cynlhia McKinney und Eva Clayton fimgierten als "Co-Sponsors" des 
Gesetzentwurfes. V gl. Legislative Profile der und Interviews mit den Abgeordneten. V gl. auch 
Corrine Brown, "Letter to Constituent" (regarding VAWA, urulated), in dem sie ihren Einsatz 
für dieses Gesetz betont und versichert, auch in Zukunft legislative Maßnalnnen gegen Gewalt 
an Frauen zu fördern. Pat Schroeder, die seit 1973 im Amt und eine engagierte Feministin ist, 
wurde 1981 zur demokratischen Vorsitzenden des CC gewählt. Da der CC sich als unpartei
ische (''bipartisan'') Organisation versteht, wird der Vorsitz von zwei Repräsentantinnen beider 
Parteien gemeinsam gefiihrt, und im 103. Kongreß teilte sich Olimpia Snowe (R-ME) mit 
Schroeder den V OISi1z. Vgl. CC, ''Women's Caucus Cited As Model" News Release, Novem
ber 30, 1994. 
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Schultmgen fiir Frauen, damit diese sich besser gegen Vergewaltigtmgen schützen 
können, zum anderen finanzielle Beihilfe fiir lokale Regierungen, wn Gewaltver
brechen gegen Frauen besser ahnden zu können. Weiter setzte der Entwurf 
schärfere Strafen fiir Sexualverbrechen fest tmd stellte Regierungsmittel zur 
Unterstützung von Frauen zur V erfiigtmg, die Opfer von Gewaltverbrechen 
geworden sind, beispielsweise zur Unterstützung von Frauenhäusern (battered 
women shelters) und zur Einrichttmg einer Telefonnotrufzentrale fiir mißhandelte 
Frauen. Das Gesetz schrieb außerdem die Verhaftung des Täters (der Täterin) in 
jedem Fall von Mißhandlung der Ehefrau (des Ehemannes) im eigenen Haushalt 
vor und machte das Überqueren einer Staatengrenze, wn die (den) dort lebende 
Ehefrau (Ehemann) in irgeneiner Fonn zu verletzen (interstate stalking), zu einem 
Btmdesverbrechen ifederal crime). 585 

Für viele konservative Abgeordnete stellte dieser Gesetzentwurf - vor allem 
wegen der beiden zuletzt genannten Bestimmungen - eine nicht akzeptable 
Einmischung der Regierung in die Privatsphäre dar. Sie wehrten sich deshalb 
erbittert gegen seine V erabschiedtmg. Die Mitglieder des CC hielten jedoch 
dagegen, daß lange genug unter dem Deckmantel der "Privatsphäre" Frauen von 
ihren Ehemännern mißhandelt worden seien, und wiesen auf die nicht nachlassen
de Häufigkeit und die oft tragischen Folgen solcher Fälle von domestic abuse hin. 
Nach eineinhalbjährigen Anstrengtmgen gelang es dem CC, in beiden Häusern 
eine Mehrheit fiir den VA W A zu gewinnen, und der Entwurf wurde schließlich 
als Teil des sogenannten Violent Crime Contra/ and Law Enforcement Act of 1994 
- kmz Crime Bill- (H.R 3355) im September 1994 verabschiedet.586 

Zwei andere Initiativen zum Schutz von Frauen vor Gewalt, der Safe Streets for 
Women Act und der Civil Rights Remedies for Gender-Motivated Violence Act 
wurden ebenfalls Bestandteil von H.R. 3355. Beachtenswert ist in diesem 
Zusammenhang, daß die Aufuahme dieser frauenfreundlichen Gesetze sowie einer 
Reihe anderer progressiver Maßnahmen in die Crime Bill dazu fiihrte, daß alle 
schwanen Frauen außer Maxine Waters letztendlich fiir dieses sehr umstrittene 

585 Vgl. ibid sowie CC, "Record Accomplisbments for Women in Congress: SllillßlaiY ofLegis
lative Action in the l03rd Congress." News Release, October 13, 1994 und Golden und 
Kirshenbamn: 53. 

586 Vgl. ibid sowie NWPC, "Crime, Violence and Women Candidates." in Women's Political 
Tunes, V. XIX (Summer 1994): l, 4-8. 
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V erbrechensbekämpfimgsgesetz stimmten, auch wenn sie mit einigen seiner 
anderen Bestimmm1gen nicht einverstanden waren. 587 

Eine weitere Maßnahme, welche die Unverletzlichkeit des weiblichen Körpers 
schützen sollte Wld besonders von den schwaiZen Frauen im 103. Kongreß 
unterstützt wurde, stellte der sogenannte F ederal Prohibition of F emale Genital 
Mutilation Act dar, der von Bamara Rose Collins W1d Pat Schroeder als H.R 3247 
am 7. Oktober 1993 im Repräsentantenbaus und als S. 2501 am 5. Oktober 1994 
von Carol Moseley-Braun Wld Hany Reid (0-NV) im Senat eingebracht wurde.588 

Das von seinen Gegnerinnen als Female Genital Mutilation und von seinen 
Befiirworterinnen als Fernale Circumcision bezeichnete Ritual, ist eine vor allem 
in Afrika weitverbreitete Initiationszeremonie für jm1ge Frauen bzw. ~die 
das geschlechtsfähige Alter erreicht haben. Verteidiger dieses Brauches verglei
chen ilm mit der BescbneidWlg des männlichen Gliedes bei jtmgen Männem, die 
als Initiationsritual bei vielen afiikanischen Stämmen ebenfalls Sitte ist. Kritische 
Stimmen weisen dagegen darauf hin, daß den jm1gen Frauen bei dieser Prozedur 
ein großer Teil. manchmal die ganze Klitoris W1d bei einigen Stämmen auch die 
Schamlippen herausgeschnitten werden. Laut Schätzungen feministischer 
Gesundheitsorganisationen haben weltweit mindestens 80 Millionen Frauen an 
diesem Ritual teilgenommen bzw. sind ihm Wlterworfen worden. Seit Ende der 
1980er Jahre wurde der Vollzug dieses Ritus auch mit ZWiehmender Häufigkeit in 
den USA beobachtet, W1d seine Gegnerinnen befiirchten dessen Ausbreittmg, vor 
allem in afrozentrischen Kreisen der black community.589 Die weiblichen 

587 Zu diesen von den Abgeordneten als progressiv empfimdenen Maßnahmen gehörten z.B. der 
Pub/ic Safety Partnership and Community Policing Act, der Equoi.Jwticl? for Women in the 
Court.s Act, der Community Schools Youth Services Act und der NatimraJ Community Eco
nomic Partnership Act Wegen dieser Maßnahmen bezeichnete die konservative Lobbying
Organisation American Conservative Union das Gesetz sogar als "a $30 billion social welfare 
bill masquerading as anti-crime legislation" und sprach sich gegen seine Verabscbiedung aus. 
Vgl. ACU,ACU-1994-RatingofCongress. Virginia 1995, S. 

588 "Congresswoman Baibaili-Rose Collins' Initiatives" (May 1994). 
589 Von Feministinnen wird die Fema/e Genital Mutilation als ein besonders perfides 

Ausdrucksmittel patriarcbaliscber Macht bezeichnet, da es einer Mehrzahl der betroffenen 
Frauen die Orgasmusfiihigkeit fiir immer nimmt bzw. diese sladc einschränkt. Ziel dieser 
Eliminierung "wetblichen Lustempfindens" sei letztendlich. die Frauen im sexuellen Bereich 
relativ ''willenlos" und den Männem darum besser "unrertm" zu machen. Die von den Befiir
wortern gepriesene "freudige Freiwilligkeit" der an dem Ritual teiloduneoden Frauen, wird 
von dessen Gegnerinnen als Ergeb!WI eimeitiger Indoktrination bzw. als "result ofbraiuwash
ing" bezeidmet Vgl. z.B. A. RosendJal, ''Female Genital Torture." in NYT, November 12, 
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Abgeordneten des 103. Kongresses- schwarz und weiß- waren der Ansicht, daß 
die beschriebenen Formen der clitoridectomy und labiadectomy nicht mit der 
männlichen Beschneidung zu vergleichen sei, sondern eine grausame V erstümme

lung der weiblichen Geschlechtsorgane darstellten, die verboten werden sollte. 
Barbara-Rose Collins erklärte hierzu, daß bei allem Respekt fiir andere Kulturen -
und eine Mehrzahl der schwarzen Abgeordneten empfand fiir afrikanische Kultur 
ohne Zweifel eine besondere Affinität- ihre Toleranz an dem Punkt aufhörte, wo 
elementare Menschenrechte verletzt würden. Wie bereits in der Bezeichnung 
female genital mutilation zum Ausdruck kommt, stellte die oben beschriebene 
Praxis fiir Coltins und die Mitunterzeichnerinnen von H.R 3247 eine solche 
Menschenrechtsverletzung dar, zumal infolge dieses Ritus erwiesenermaßen 
einige Mädchen anhaltende Schockzustände erlitten, verbluteten oder an 
Infektionen starben.590 Drr Gesetzentwurf sah deshalb fiir die USA ein vollständi
ges Verbot der Prozedur bei Mädchen im Alter von unter 18 Jahren vor und 
beinhaltete außerdem den Auftrag fiir das Department of Health and Human 
Services (HSS), der amerikanischen Öffentlichkeit Aufklärungsprogramme bzw. 
Materialien zu diesem Thema zur VerfUgung zu stellen. Zwar gelang es den 
Frauen nicht, den Entwurf in der geplanten Form durchzusetzen, aber die 
Diskussion darüber erzeugte auch in der Öffentlichkeit großen Widerliall, und auf 
Drängen von Carol Moseley-Braun und ihren Kolleginnen verabschiedete 
zumindest der Senat am 27. September 1994 eine offizielle Resolution (S.Res. 
263), welche die "Cruel and Tortuous Practice ofFemale Genital Mutilation" nicht 
nur in den Vereinigten Staaten, sondern weltweit scharfverurteilte.591 

Abschließend sei zum Thema "Maßnalunen zum Schutz von Frauen vor 
Gewalt" noch kurz darauf hingewiesen, daß vieie der schwarzen Frauen sich im 
Ralunen ihres außenpolitischen Engagements besonders dem Kampf gegen das 
Problem der Massenvergewaltigung in Kriegsgebieten widmeten. So unterstützte 

1993: A 33; M. Merwine, ''How Africa Understamis Fernale Circumcision." in NY!', Novem
ber 24, 1993: A 24 wtd M. Marby, ''Fighting for Their Rites." in Newsweek, October 14 
(1996): 57. 

590 Vgl. ibid und "Congresswoman Barbara-Rose Collins' Initiatives" (May 1994). 

591 1n der Resolution wurde ausdriicklich auf den allgemeinen Respekt des Senates vor den 

Kulturen aller Nationen hingewiesen, aber auch darauf, daß deren Riten die Menschenrechte 
einer Person nicht verletzen sollten. Der Senat sah es als erwiesen an, daß Female Genital 
Mutilation eine Verletzung der Menschenrechte sowie eine akute Gefiihrdung der psychischen 
und physischen Gesundheit von Frauen daxstellte. Vgl. Text der Resolution sowie Golden wtd 

Kirshenbaum: 48. 
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Corrine Brown zwn Beispiel schon im Friihling 1993 eine direkte amerikaDisehe 
Intervention in Bosnien-Herzegovina, wn den dort stattfindenden Massenverge
waltigungen Wld Morden ein Ende zu setzen. Außerdem setzte sie sich gemein
sam mit ihren Kolleginnen aus dem CBC Wld dem CC fiir dieVerabschiedungder 
House Resolution H. Res 32 ein, welche Vergewaltigungen in Krisengebieten zu 
einem Kriegsverbrechen deklarierte, dessen strenge Bestrafimg durch internatio
nales Recht garantiert werden sollte.592 Auch innerltalb der im 103. Kongreß vom 
CBC verfolgten Haiti-Politik wiesen Corrine Brown, Carrie Meek, Eva Clayton 
und Cynthia McKinney eindringlich auf die Notlage der Haitianerinnen hin, die 
den im amerikanischen Exil lebenden Präsidenten Jean-Bertrand Aristide 
unterstützt hatten Wld deshalb von Stoßtrupps des Militärdiktators Raoul Cedras 
brutal mißhandelt wurden.593 Nachdem die genannten Frauen im September 1993 
nach Haiti geflogen waren, wn sich vor Ort über die Situation zu informieren, 
wiesen sie entschieden alle Behauptllllgen zuriick, welche die Berichte über Monl 
und Vergewaltigungen auf Haiti als übertrieben bezeichneten. So bezeugte zwn 
Beispiel Corrine Brown bei einer Anhörung vor dem Unterausschuß fiir Inter
national Law, Immigration and Refugees: 

Rapists have not hesitated to abuse pregnant women and children. One pregnant woman was beaten 

tmtil she aborted; she died several days later. In fact, children ofknown democracy supporters bave 
been abused and even abducted. Mr. Chairman, I am very concemed tbat tbe U.S. Ambassador to 
Haiti has expressed doubts that rapes against women is really a serious problem. .. Since tbe coup [of 
General Cedras in September 1991], and increasingly as political pressure mounts, rape is being 
used against women as a tool of oppression ... Weapons such as guns, rnachetes and wooden club, 
have been used during tbe repressive sexual acts ... and many victims have been told, tbat tbey were 
being raped for their own or their family mernbets' participation in democratic activities ... Haitian 
women [have been left]. .. as vulnerable victims in a massive political cleansing campaign. sw 

Brown und die anderen Afro-Amerikanerinnen im Repräsentantenhaus forderten 
gemeinsam mit Carol Moseley-Braun im Senat wngehende Maßnahmen zwn 

592 Vgl. Browns Aussage über die Zustände in Bosnien: ,.Ibis situation is intolerable. The U.S. 
and 1he world community nrust Iet it be known tbat tbe systematic rape of women cannot be 
allowed to continue." in ''Brown Supports Intervention in Bosnia." News Release, May 6, 
1993. 

593 Auf die Hintergründe der Situation in Haiti, die amerikanisc:he Haitipolitik tmd die 
diesbezügliche Rolle des CBC wird an späterer Stelle noch eingegangen werden. 

594 Vgl. ''Testimony of Congresswoman Corrine Brown before tbe Subcommittee on Interna

tional Law, Immigration and Refugees." Jtme 13, 1994. Brown schilderte zudem mehrere 
Einzelbeispiele von Greueltaten tmd stellte dem Kommittee weitere Zeugenaussagen sowie 
photographische Beweisdokmnente zur Verfiigtmg. 
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Schutz dieser Frauen; zmn Beispiel sofortige Gewähnmg von politischem Asyl fiir 
alle, besonders aber fiir weibliche Flüchtlinge aus Haiti und - im Falle eines 
weiteren Versagens diplomatischer Mittel- eine direkte amerikaDisehe Militärin
tervention. 595 

3.2.3. Initiativen zur Gleichstellung der Frau in Ausbildung und Beruf 

Neben ihrem Einsatz fiir das Recht der Frau auf Selbstbestimmung über ihren 
Körper und den Schutz desselben vor Gewalteinwirkung, engagierten sich die 
Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß auch auf dem Gebiet der allgemeinen 
gesellschaftlichen Gleichstellung des weiblichen Geschlechts. So setzte sich zmn 
Beispiel besonders Cardiss Collins fiir bessere Maßnahmen zur Gleichberechti
gung von Mädchen und jungen Frauen an Schulen und Universitäten, besonders 
auch im Bereich Hochschulsport ein. Als Vorsitzende des Subcommittee on 
Commerce, Consumer Proreetion and Competitiveness hatte Collins bereits seit 
Januar I 993 Nachforschungen zu Berichten über die Benachteiligung von Frauen 
im Hochschulsport angestellt. Als sie diese bestätigt fand, forderte sie die 
betreffenden Universitätsverwaltungen dazu aui: sich besser an Title IX des 
Education Amendment Act von I 972 zu halten, der die Gleichstellung der Frauen 
auf allen Ebenen des Hochschulsports angeordnet hatte. Als Resultat ihrer 
Bemühungen verabschiedete die National College Athletic Association (NCAA) 
im Oktober 1993 neue, deutlichere Richtlinien zur Gleichstellung der Frau.596 Um 
im finanziellen Bereich eine gleiche Förderung von Frauen und Männern im 
gesamten Ausbildungsbereich und speziell im Höehschulsport zu gewährleisten, 
hatte Collins außerdem bereits im April I 993 gemeinsam mit Pat Schroeder den 

595 Vgl. ibid Wld ''U.S. Congresswoman Criticizes Military in Haiti Over Killings." in NYT, 
September 27 (1993): A 6; Vgl. auch Interviews mit Meek Wld Brown. Beachtenswert sind 
auch die beiden von Meek initiierten und vom gesamten CBC unterstülzten Gesetzenwürfe, 
Haitian Rrfogee Act (H.R 986) und Haitian Fairness Act (H.R 3663) sowie der von Carol 
Moseley-BralUl im Senat eingebrachte Haitian Restoralion and Democracy Act (S. 2027). 

596 Vgl. ''Biography and Legislative Accomplishments of Congresswoman Cardiss Collins, 
Washington, D.C. (April1993) sowie W.C. Rhoden, "Colleges: Word PlayoffRattles NCAA 
Convention" in NYT, January 14 (1993): B 17; Douglas Lederman, "Congress enters fray 
over sex equity in college Sports." in the Chronicle of Higher Education 39, February 24 
(1993): A35-A36 und W.C. Rhoden, "Colleges: Coaches Seek Voice on N.CAA. Rules" in 
NYT, October20 (1993): B12. 
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Gender Equity in Education and Equity in Athletics Disdosure Act (H.R 1793) 
initiiert. Dieser Gesetzentwurfwurde von allen anderen schwarzen Frauen im 103. 
Kongreß geschlossen unterstützt, ebenso wie das von Patsy Mink eingebrachte 
Amendment zmn Elementary and Secontklry Education Act of 1965 (H.R 1743), 
das die Einrichtung eines Office of Womens Equity im Erzi.ehungsministeriwn 
sowie finanzielle Mittel zur Förderung von gender equity an allen Schulen in den 
USA autorisierte, besonders im Bereich Lehrerausbildung. Beide Gesetzentwürfe 
wmden schließlich im Oktober 1994 als Teil des Elementary and Secontklry 
Education Act of 1994 (ESEA) verabschiedet.597 

Hinsichtlich der afro-amerikanischen Initiativen zur Gleichstellung von Frauen 
im Berufsleben läßt sich als erstes auf den Fair Pay Act (H.R 4803) hinweisen, 
der von Eleanor Holmes Norton im Juli 1994 eingebracht wurde. Dieser sehr 
umstrittene Gesetzentwurf stellte die erste direkte legislative Umsetzung der 
sogenannten pay-equi.ty- oder comparable worth-Theorie dar, die bereits seit den 
1970er Jahren in den USA von Feministinnen, Wirtschaftswissenschaftlerhmen 
und Politikerinnen immer wieder diskutiert worden war.598 Die comparable 
worth-Theorie geht davon aus, daß nicht nur gleiche, sondern auch gleic~ 
berufliche Tätigkeiten gleich bezahlt werden sollten. Praktisch bedeutete dies laut 
Formulierung des Fair Pay Act (FPA), daß bei allen Atbeitsstellen, fiir die 
gleichwertige Qualifikationen und Berufserfahrungen als Voraussetzung 
erforderlich sind, den Angestellten der gleiche Lohn gezahlt werden muß, auch 
wenn die tatsächlichen Aufgabenbereiche der verschiedenen Angestellten 
unterschiedlich sein sollten.599 Norton begriindete die Notwendigkeit des Gesetzes 
damit, daß der 1963 verabschiedete Equal Pay Act - der gleichen Lohn fiir die 
gleiche Atbeit vorschrieb - fiir die 62% aller amerikanischen Frauen, die in 

597 ESEA bewilligte zmn Beispiel fiir das Haushaltsjahr 1995 allein $4 Millionen für Maßnahmen 
"to promote gender equity in education". Vgl ibidd, legislative Accomplisbments of Con
gresswoman Cardiss Collins" (Apri11993) und CC, ''Record of Accomplishment for Women 
in Congress." News Release, October 13, 1994. 

598 Zu den Co-Sponsors des Fair Pay Act gehörten auch Cardiss Collins, Eddie Bemice Jo1mson, 
Cynthia McKinney, Corrine Brown, Pat Schroeder, Nydia Velasque:z und Marjorie Margo

lies-Mezvinsky und Barbaia Kennelly sowie Major Owens, Ron Dellmns und Wal1cr Tucker. 
Vgl Text des Gese1zentwmfes H.R 4803. 

599 V g1 ibid. Republikaner, die der Ansicht sind, daß Lölme nur von den Bedingungen des freien 
Marlctes abhängen sollten, leimten dieses Konzept grundsätzlich ab. Mitglieder der Reagan
Administration bezeichntele es als "1he 1ooniest idea since I..oooey Tunes". Vgl F. Hermelin, 
''Legislating Fair Pay." in Warking Woman, January (1995): 34. 
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sogenannten "typischen Frauenberufen" arbeiteten, das heißt zum Beispiel als 
Krankenschwester, Sekretärin oder Kindergärtnerin. keine Hilfe darstellte. Sie 
verdienten nach wie vor deutlich weniger als Arbeiter in "typischen Männerberu
fen" wie zum Beispiel Bauarbeiter, Lastwagenfahrer oder Automechaniker, 
obwohl fiir die zweite Gruppe von Berufen keine "höherwertigen" Qualifikationen 
erforderlich sind als fiir die erste. Diese unterschiedliche Bezahlung hatte zur 
Folge, daß zu Beginn der 1990er Jahre eine voll berufstätige Frau in den USA 
durchschnittlich nur 75% des Jahreseinkommens eines ebenfalls vollzeitbe
schäftigten Mannes verdiente.600 Beachtenswert ist hierbei auch, daß dieses gender 
gap in der Gehaltszahlung bei weißen Amerikanerinnen deutlich höher liegt als 
innerhalb der black community. So verdiente 1992 eine weiße Frau im Schnitt 74 
Cent fiir jeden Dollar, den ein weißer Mann bekam, während Afro
Amerikanerinnen immerhin 88 Cent fiir jeden Dollar erlrielten, den ein schwarzer 
Mann verdiente.601 Insofern ist es auffallig, daß der Fair Pay Act von einer Afro
Amerikanerin initiiert wurde. Dies läßt sich allerdings damit erklären, daß Norton 
als Juristin und ehemalige Direktorin der Equal Ernployment Opportunity 
Commission über mehr Erfahrung im Umgang mit emp/oyment discrimination 
und diesbezüglichen juristischen Maßnahmen verfiigte als ihre Amtskolleginnen. 

Der FP A würde Arbeitnehmerinnen, die sich in bezug auf ihre Bezahlung im 
Vergleich zu Kolleginnen benachteiligt fiihlen, die Möglichkeit geben, ihre 
Beschwerden gerichtlich vorzubringen. Außerdem enthielt der Entwurf erstmals 
eine Bestimmung die gegebenenfalls Arbeitgeberinnen dazu verpflichtete, ihre 
Gehaltsstruktur fiir sämtliche Angestellten offenzulegen - und zwar nach 
Geschlecht, Rasse und Nationalität getrennt. Dadurch könnten sowohl Frauen als 
auch Angehörige von Mindemeiten gegebenenfalls Fälle von Diskriminierung 

600 Vgl. ibid sowie Costello ood Stone, 309-13. Zwar hatte sich dieses gender gap in der 
Bezahhmg in den letzten zehn Jahren - nicht zuletzt aufgrund des Druckes von Feministinnen 
- deutlich verkleinert (1980 hatte dieser Wert z.B. nur 64,4% betragen), aber Norton hielt 
weitere Maßnalunen in diesem Bereich, wie zum Beispiel den Fair Pay Act oobedingt fiir 
nötig. Auch Johnson, die jahrelang selbst Krankenschwester ood später Vizepräsidentin der 
Visint Nurse Association of Texas gewesen war, bezeichnete die Tatsache, daß Kranken
schwestern meist weniger verdienten, als Automechaniker oder Lastwagenfahrer, als unfair. 

601 Vgl. Costello ood Stone, 309. Schwarze Frauen verdienen zwar im Durchschnitt nicht mehr 
sondern - je nach ihrer AusbildWlg - oogeflihr genausoviel wie weiße Frauen (z.B. mit 
Hochschulabschluß: $20 000 bis $28 000 im Jahr), aber schWliiZe Männer verdienen deutlich 
weniger als weiße (z.B. mit Hochulabschluß: $25 000-$31 000 im Jahr im Vergleich zu $30 
000 bis $42 000 im Jahr). Vgl. US. Bureau of the Census and Department of Labor, 

"Eamings by Educational Attainment Workers 25 Y ears and Over, 1992." (5/17/94). 
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leichter nachweisen.602 Gegner des Entwurfes fiihrten an, daß ein, dem FPA 
entsprechender qualitativer Vergleich verschiedener Aibeiten inuner subjektiv und 
daher inhärent unfair sei. Ohne gewisse Schwierigkeiten in der Durchfiihrung 
abzustreiten, verwiesen seine Befiirworterlnnen auf den Erfolg von FPA
ähnlichen pay-equity measures hin, die bereits in zwanzig Btmdesstaaten 
eingefiihrt worden waren tmd überall deutliche Gehaltssteigenmgen weiblicher 
Angestellter zur Folge hatten.603 H.R 4803 gelangte im 103. Kongreß zwar nicht 
zur V erabschiedtmg - tmd angesichts der republikanischen Mehrheit im 104. 
Kongreß sind die Chancen des von Norton 1995 wieder eingebrachten Entwurfes 
eher geringer geworden -, aber viele Feministinnen sahen allein schon in der 
legislativen Initiative eines nationalen Fair Pay Act einen signifikanten Fortschritt 
auf dem Weg zur gender equity im Berufsleben. Manche trösteten sich auch 
damit, daß bei allen Gesetzen, die traditionelle gesellschaftliche Normen derart 
"radikal" ändern wollen, viel Geduld notwendig ist, und wiesen in diesem 
Zusammenhang zum Beispiel daraufhin, daß der Equal Pay Act von 1%3 bereits 
1945 erstmals im Kongreß eingebracht wmde.604 

Eine Maßnahme, die den Afro-Amerikanerinnen tmd vielen anderen Frauen im 
103. Kongreß dagegen äußerst dringlich erschien tmd fiir dessen sofortige 
Umsetzung sie sich deshalb sehr engagierten, war der sogenannte Social Security 
Domestic Emplayment Reform Act of 1994 (H.R 4278). Dieser Gesetzentwurf, 
der am 21. April 1994 in den Kongreß eingebracht wurde, zielte zum einen auf 

602 V gl. die Aussage von Susan Biancbi-Sand, der Direktorin des National Committee on Pay 
Equity: "One of the biggest problems in proving employment discriminatory pay practices is 
that private employers often keepwage dala from their employees. This law [the FP A] bridges 
that infonnation gap." zit in Hennelin (1995): 34. 

603 Vgl. F. Hennelin (1995): 34. In Minnesota, das ein Punktesystem zur vergleichenden 
Bewertung verschiedener Arbeiten eingefiilnt hatte, stieg z.B. das Gehalt weiblicher Ang
estellter in den vier Jahren nach der Einfiihrung des neuen Gesetz.es von 1982 um 9"/o ( dh. $2 
200 im Jahr). Hiervon profitierten z.B. weibliche clerk-typists und dining-hall coordinators, 
deren Tätigkeit punktgleich mit delivery-van drivers und auto-parts technicians bewertet 
wurde, die aber vorher monatlich nmd $300 weniger verdienten als ihre Kollegen in den 
beiden zuletzt genannten Gruppen. V gl. ibid. 

604 V gl. ibid. Ein wohl noch deutlicheres Beispiel fiir die Schwierigkeit, Gesetze zur Gleichstel
hmg benachteiligter Gruppen gegen die von der dominanten Gruppe bestDrunten gesellschaft
lichen Normen durchzuselzen, ist die Tatsache, daß zwischen der Verabschiedung des 
Vierzehnten und des Fünfzehnten Amendment der amerikanischen Verfassung (1868 bzw. 
1870) und deren tatsächlicher Durchse1zung im Süden der Vereinigten Staaten (CRA of 1964; 
VRA of 1965) über 95 Jahre vergingen. 
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eine bessere soziale Absicherung der zahlreichen amerikanischen Hausange
stellten ab und zwn anderen auf eine Venninderung der in diesem Bereich ver
breiteten illegalen "Schwarzarbeit", das heißt der Arbeit ohne Lohnsteuerkarte.605 

Durch die sogenannte Nannygate-Affare vom Januar 1993 war die Tatsache, daß 
nur 25% aller in privaten Haushalten zwn Putzen, Kochen oder zur Kinderbetr
euung angestellten Hilfen - sogenannte domestic workers oder kurz domesfies -
legal arbeiteten, zu einem in der Öffentlichkeit und im Kongreß heftig diskutierten 
Thema geworden.606 Bei den anschließenden Anhönmgen im Kongreß wurde 
festgestellt, daß die Ursache fiir die hohe Zahl illegal beschäftigter Haushaltshilfen 
zwn einen darin lag, daß sich unter ihnen eine große Zahl von Einwanderem ohne 
gültige Aufenthalts- bzw. Arbeitserlaubnis befand, die bei einer ordnungsgemäßen 
Meldung ihrer Berufstätigkeit ihre sofortige Ausweisung riskiert hätten. Zwn 
anderen war ein Hauptgnmd, daß viele Arbeitgeberinnen ihre Haushaltshilfen nur 
ohne steuerliche Anmeldung einstellen wollten, damit sie keine Sozialabgaben fiir 
diese zu zahlen brauchten. Für die fast ausschließlich weiblichen domestics, bei 
denen es sich zudem meist wn Angehörige von Minderheiten handelte, bedeutete 
dies allerdings, daß sie fiir sehr geringe Löhne und ohne jegliche soziale 
Absicherung arbeiten mußten. Wurden diese Frauen krank oder zu alt, wn zu 
arbeiten, hatten sie keinerlei Anspruch auf finanzielle Unterstützung und viele 
gerieten in existentielle Not.607 Nach langer Debatte gelang es schließlich mit 
Hilfe einer Koalition aus CC- und CBC-Mitgliedem sowie anderen liberalen 
Abgeordneten, die Verabschiedung des Social Security Domestic Employment 
Reform Act of 1994 im Oktober 1994 durchzusetzen. H.R 4278legte neue, besser 
kontrollierbare Richtlinien fiir die zu zahlenden Sozialabgaben fiir Hausangestellte 
fest, und versuchte gleichzeitig, durch eine Anhebung von Freibeträgen fiir die 
Arbeitgeber deren Bereitschaft zur Anmeldung ihrer Angestellten zu erhöhen. 

605 V gl. Riordan und Kirchhoff: 86. 
606 Die .Juristin Zoe E. Baird, die Clinton im Januar 1993 fiir den Posten der .Justizminister 

nominiert hatte, gestand während ihrer oonfimration hearings, daß sie früher eimnal illegale 
Einwanderer fiir die Betreuung ihres Kindes eingestellt hatte, ohne Sozialabgaben fiir diese zu 

zahlen. Baird selbst vetzichtete daraufhin auf ihre Nominienmg. Nachdem auch einige andere 
potentielle Kandidatinnen fiir Regienmgsämter an dem gleichen Problem scheiterten, wurde 
der SkandaliDlter dem Namen Nannygate bekannt Vgl. z.B. Costello und Stone (1994), 
76-77 und 79. 

607 Vgl. Costello und Stone (1994), 79 sowie Riordan und Kirchoff (1995): 86. Im Süden der 
Vereinigten Smaten arlleiten z.B. hauptsächlich schwane Frauen als domestics, während im 
Westen viele Mexikanerinnen und Frauen von den Philippinen als Hausangestellte tätig sind 
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Beachtenswert ist hierbei, daß viele Abgeordnete nicht zuletzt durch die Aussage 
Carrie Meeks dazu bewegt wwden, fiir das Gesetz zu stimmen, da es Meek durch 
die Schilderung ihrer eigenen Erfahrungen als domestic gelang, die Notwendigkeit 
dieser Reform besonders eindringlich zu demonstrieren. 608 

3.2.4. Andere Initiativen zur Frauenforderung 

Um die Gleichstellung und die adäquate gesundheitliche Versorgung von 
ehemaligen weiblichen Militärangehörigen ging es in einer Initiative von Maxine 
W aters. Hierzu sei noch einmal kurz daran erinnert, daß der Anteil schwarzer 
Frauen in der US. Army mit 48,7% aller weiblichen Armeeangehörigen 
überproportional hoch ist.609 Waters setzte sich als Mitglied des Ausschusses fiir 
Veterans' Affairs intensiv fiir eine bessere soziale Absicherung von ehemaligen 
Militärangehörigen ein, wobei ihr die Förderung der schwarzen und der 
weiblichen V eteranlnnen besonders wichtig war. Im August 1993 brachte sie zum 
Beispiel einen Gesetzentwurf zur Schaffung einer eigenen Abteilung fiir 
Frauenangelegenheiten im Department of Veterans' Affairs, das fiir eine bessere 
Versorgung von Veteraninnen sorgen und zugleich als Informations- und 

608 Meek selbst hatte fiüher als Putzfrau fiir eine weiße Familie gearbeitet, Wld fast alle anderen 
Frauen ihrer Familie, d.h. ihre Mutter und all ihr Schwestern waren viele Jahre lang als do
mestics 1ätig gewesen. V gl. M. Dowd: A 1; Riordan Wld Kirchhoff. 86; Margolies-Mczvinsky, 
140 und CC, "Record of Accomplisbment for Women in Coogress." News Release, October 
13, 1994. 

609 Der Frauenanteil der U.S. Anny lag 1992 insgesamt bei 12"/o. Obwohl fast die Hälfte dieser 
Soldatinnen schwarz ist, betrugt der afro-amerikanishe Anteil an wetblichen Offizieren nur 
20%. Der Anteil schwmzer Männer in der U.S. Anny betrug 28%. Die Anny ist innerhalb der 
amerikanischen Streitkriifte, die aus Anny, Navy, Marine OJrps, Air Force Wld Coast Guard 
bestehen, die zahlemnäßig größte Einheit und hat den höchsten afro-amerikanishen Anteil. 
Insgesamt lag der afro.amerikanis Anteil der Streitkriifte 1992 bei knapp über 20% Wld der 
schwarze Frauenanteil bei fast 40%. Ein Grund fiir die große Populari1ät des Mi1i1ärdienstes 
bei SchWlll7.Cil ist neben der Tatsache, daß die Armee in bezug auf Rassengleichber 
eine der fortscbrittlichsten Institutionen der USA darstellt, die Möglichkeit, als Mililärange
hörige vom S1aat finanzierte Zusa1zausbildun ggf. auch ZndülßSC fiir ein Universi1ätsstu 
dimn zu erbalten. Vgl. Costello Wld Stone (1994), 301; Hacker (1992), 232, Wld "Biack 
Women in the Mili1ary." inHine(1993), 791-797. 
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Forschungszentnun dienen sollte (H.R. 3013).610 Der Entwwf wurde von allen 
anderen Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß unterstützt, vor allem von 
Corrine Brown, die ebenfalls Mitglied des Ausschusses fiir V eteranenangelegen
heiten war. Nach langen Verbandlungen wurde H.R. 3013 zunächst im Juni 1994 
im House of Representatives angenommen und schließlich als Teil des Veterans' 
Renefils Improvement Act of 1994 (H.R. 5244) im November 1994 von beiden 
Häusern verabschiedet. Für Waters zählte dieses Gesetz zu den größten legislati
ven Erfolgen ihrer Laufbahn, denn H.R. 5244 autorisierte nicht nur die Einrich
tung eines neuen Frauenbüros, sondern auch eine Reihe zusätzlicher women s 
health services fiir ehemalige Militärangehörige, fiir die sich Waters bereits seit 
Jahren ausgesprochen hatte.611 Beachtenswert ist hierbei auch Browns Bemer
kung, daß die Präsenz von drei Frauen im Committee of V eterans' Affairs 
entscheidend dazu beigetragen habe, daß dort die Bedürfhisse weiblicher 
ehemaliger Militärangehöriger überhaupt zur Sprache kamen. 612 

Ein weiteres Beispiel afro-amerikanischer Initiativen zur Förderung weiblicher 
Interessen im 103. Kongreß war der sogenannte Unremunerated Work Act of 1993 
(H.R. 966), der von Barbara-Rase Coltins im Februar 1993 zum zweiten Mal 
eingebracht wurde, in der Hoffuung, daß er aufgrund des höheren Frauenanteils im 
103. Kongreß vielleicht bessere Chancen hätte als im 102. Wie bereits erwähnt, 
war das Ziel dieser Initiative, dem Bundesamt fiir Arbeitsstatistik die Errechnung 
des Dollarwertes aller unbezahlten Hausarbeit (unremunerated work) aufzutragen 

610 Waters hatte bereits im 102. Kongreß im Veteran's Committee einige beachtliche Erfolge 
enielt, vgl. z.B. K. Dumas, ''Panel Approves Job-Bias Bill for Returning Troops." in CQ April 
13 (1991): 920 Wld ''Waters Stirs Up a Tempest" in CQ, November 23 (1991). Vgl. auch die 
im Quellenverzeichnis hierzu angefiihrten Reden Maxine Waters' im Repräsentantenhaus von 
1991. 

611 Vgl. CC, ''Record Accomplislunents for Women in Congress" Wld Corrine Brown, "Bill for 
Women in the 103rd Congress." News Release, Juni 1994. Zu dem neuen medizinischen 
Versorgungsangebot fiir female veterans gehörten zum Beispiel, Krebsvorsorgeunter
suchWlgen, pränatale and postnatale V ersorgWlg, Osteoporosevorbeugmg lUld die Behand
lWlg sexueller Traumata (z.B. im Fall der Vergewaltigmg). 

612 V gl. Interview mit Corrine Brown vom 29. Juni 1994. Einige der konservativen Republikaner 
waren der Ansicht, daß Frauen ohnehin nicht ins Militär gehören Wld daher jegliche 
Förderungsmaßnahmen in dieser Hinsicht nicht nur eine GeldverschwendlUlg sondern auch 
moralisch falsch wären. Es ist Wlwahrscheinlich, daß ohne die besondere Hamäckigkeit von 
Waters der Veterans' Benefits /mprovement Act of 1994 in so einer progressiven Form verab
schiedet worden wäre. Vgl. hierzu auch Interviews mit Bill Zavarello vom 13. Apri11993 und 
vom 25. Apri11994. 
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und diesen Wert bei der Errechmmg des nationalen Bruttosozialproduktes (BSP) 
miteinzubeziehen. Coltins wies ihre Kolleghmen eindringlich darauf hin. daß 
mehr Informationen über den tatsächlichen Wert von wtbezahlter Arbeit- nicht 
nur Hausarbeit, sondern auch unwaged work in den Bereichen Kinderbetreuwtg, 
Alten- Wld Krankenpflege sowie community service - eine munittelbare AufWer
tung dieser Arbeit zur Folge haben würde. Langfristig würde dies laut Collins 
auch eine dringend erforderliche Auf\vertwtg der gesellschaftliche StellWlg Wld 
der sozialen Absicherwtg von Hausfrauen und anderen unpaid workers bewirken. 
Wie wichtig deshalb die Verabschiedwtg des Unremunerated Work Act, 
insbesondere auch fiir den legislativen Prozeß selbst wäre, driickte Collins mit 
folgenden Worten aus: 

If the value of housework were included in the GNP, the significance of these tasks would not be 
continuously debated, and bills like the Family and Medical Leave Act would not take eight years to 

enact In fact, infonnation about ail unwaged work is vital to Members of Congress and other policy 
makers when we consider reforms in the Social Security systern for equitable treatment of one and 
two-eamer families, divorced homemakers, and retired persons. Estimate of per person worth are 
also critical in establishing a person's total econornic contribution to the family in Iitigation 
conceming death, injury or divorce.613 

Zwar gelang es trotz der geschlossenen Unterstützung aller schwarzen Frauen 
sowie einer Mehrl!.eit des CBC wtd des CC auch im 103. Kongreß nicht, H.R 966 
durchzusetzen, aber die Diskussion über dieses Thema wurde intensiviert und 
resultierte 1994 zum Beispiel in einem neuen Gesetzentwurf: der darauf abzielte, 
durch eine AusweitWlg des Systems der sogenannten Individual Retirement 
Accounts {IRAs) fiir Hausfrauen eine selbständige Form der Rentenversicherwtg 
fiir diese einzufiihren.614 

613 Vgl. Barbara-Rose Collins, ''Dear Colleague: The Unrennmerated Work Act of 1993." 
Rundschreiben an ihre Kolleginnen vom 15. Februar 1993. 

614 Die Einrichtung von IRAs fiir Hausfrauen wurde im Februar 1994 von Carol Moseley-Braun 
gemeinsam mit den demokratischen Senatorinnen Barbara Mikulski (MD) und Dianne 
Feinstein (CA) und ihren republikanischen Kolleginnen Kay Bailey Hutchison (TX) und 
Nancy Kannebaum (KS) eingebracht Auch wenn es im 103. Kongreß nicht gelang, ein 
entsprechendes Gesetz zu verabschieden, so ist dies in Zukunft durchaus nicht unwahrschein
lich, zumal die Idee einer Rentenversichenmg fiir Hausfrauen sowohl von liberalen Gruppen 
im und außerhalb des Kongresses, z.B. vom CC und vom National Women's Polilical Caucus 
(NWPC), unterstützt wird als auch von konservativen Gruppen wie der Traditional Va/ues 
Coalition (1VC). Hauptsponsorin einer älmlichen Initiative im Repräsentantenhaus in 103. 
Kongreß, die von V ertreterhmen beider Parteien unterstützt wurde, war z.B. die Republikan-
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Ebenfalls kurz erwähnt sei hier, daß die schwarzen Abgeordneten des 103. 
Kongresses auch einige Resolutionen entwarfen bzw. maßgeblich an deren 
Ausarbeitung beteiligt waren, die darauf abzielten, die Öffentlichkeit mehr fiir die 
Geschichte und Leistungen amerikaDiseher Frauen zu interessieren sowie auf die 
Doppelbelastung berufstätiger Mütter aufinerksam zu machen. So brachte Cardiss 
Collins zum Beispiel die House Joint Resolution ein, den ersten September zum 
nationalen Warking Mother's Day zu ernennen und alle schwarzen Frauen 
unterstützten die Joint Resolution Designating March 1993 and March 1994 as 
Women's History Month.615 

Abschließend läßt sich zum Thema "Initiativen zur Frauenförderung" festhal
ten, daß die Anzahl der in diesem Bereich erfolgreich verabschiedeten Gesetzent
würfe im 103. Kongreß mit 65 eine neue Rekordhöhe erreichte- ein Erfolg, der 
von allen Mitgliedern des Congressional Caucus on Women's Issues stolz gefeiert 
wurde und an dem die zehn schwarzen Frauen einen beachtlichen Anteil hatten.616 

3.3. Initiativen zur Gleichstellung und Förderung von Minderheiten 

Wie im Kapitel über den persönlichen Hintergrund der schwarzen Frauen im 
Kongreß festgestellt wurde, hat der Faktor race bzw. die Konfrontation mit 
Segregation und Rassendiskriminierung in ihrem Leben eine so bedeutende Rolle 
gespielt, daß der Kampf gegen solche Di~kriminierung zu ihren wichtigsten 
politischen Prioritäten zählt. Viele der oben bereits erläuterten Initiativen, die diese 
Abgeordneten im Bereich Sozialhilfe und FrauenfOrderung im 103. Kongreß 
einbrachten, spiegelten diese Prioritätensetzung klar wieder, denn sie zielten nicht 
selten auch auf eine Verbesserung der Lage der jeweils betroffenen Mitglieder der 
black community ab. Hierbei handelte es sich vor allem um Maßnahmen zur 
Verbesserung der sozialökonomischen Situation schwarzer Amerikanerinnen, so 
zum Beispiel die Maßnahmen im Bereich Annenhilfe, Unterstützung alleinerzie-

erin Nancy Johnson (R-CI). Vgl. Robert D. Hershey, "Senators Propose l.R.A.'s for Home
makers." inNYT, Febrwuy 3 (1994): D 2. 

615 Beide Resolutionen wurden vom CC mitgetragen. Nur die zweite fand allerdings auch im 
Senat Unterstützung tmd wurde im April1993 als Gesetz verabschiedet 

616 Vgl. CC, ''Record Accomplishments for Women in Congress." News Release, October 14, 
1994. Die Frage nach der Effektivität bzw. dem tatsächlichen Einfluß schwmzer Politikerin
nen auf den legislativen Entscheidungsprozeß wird an späterer Stelle noch diskutiert. 
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bender Mütter, Ausbild1Blg, 1Bld Aibeitsplatzbeschaffimg. Andere Initiativen, 
beispielsweise im Bereich Gesundheitsfiirsorge 1Bld Frauenrechte, berücksichtig
ten sowohl die wirtschaftliche Situation als auch die zum Teil kulturell bedingte 
besondere Verletzlichkeit schwarzer Frauen gegenübermärmlicher Gewaltanwen
dtmg.617 

Die afio-amerikanischen Abgeordneten Wlterstützten aber darüber hinaus noch 
eine Reihe von direkteren Initiativen gegen Rassendiskriminerung 1Bld andere 
Formen der Benachteiligtmg sowie Maßnahmen zur Verbessenmg der Situation 
von Minderheitenangehörigen. An dieser Stelle ist es sinnvoll, zumindest kurz auf 
die Frage einzugehen, wie die schw3IZell Politikerinnen die Entwickl1Blg 1Bld den 
heutigen Stand der race relatiom bzw. die Situation der black community 
einschätzen, da diese Beurteiltmg ohne Zweifel ihr politisches Engagement in 
bezug auf minority interests maßgeblich mitbestimmt. 

3.3 .1. Die Beurteil1Blg der amerikanischen Rassenbeziehtmgen 

Die schwarzen Politikerinnen im 103. Kongreß - tmd auch die anderen hierzu 
befragten Afro-Amerikanerlnnen- äußerten verschiedene Meintmgen in bezugauf 
die Rassenbeziehtmgen bzw. das Verhältnis von Schwarz tmd Weiß in den USA 
Doch der Grundtenor ihrer Aussagen war im Prinzip immer von der gleichen 
Kritik geprägt. So gaben zwar alle an, daß sich ihrer Ansicht nach die Situation filr 
Schwarze im Verhältnis zur Zeit vor den Erfolgen der Bürgerrechtsbewegung 
ohne Zweifel verbessert hätte, aber keine der befragten Personen hielt die 
gemachten Fortschritte filr ausreichend Die meisten, tmter ihnen zum Beispiel die 
Abgeordneten Chisholm, Norton, Barbara-Rose Collins, Cynthia McKinney, Eva 
Clayton tmd Eddie Bernice Johnson, äußerten, daß sie die Dekade der 1960er 
Jahre als die des größten Fortschritts mit Bezug auf positive Verändertmgen der 
race relationsbezeichnen würden.618 Auch über die 1970er Jahren wmde von den 
meisten eine recht positive Bilanz gezogen. Zum Beispiel wies Norton daraufhin, 
daß viele Schwarzen in dieser Zeit als Folge der in den 1960er Jahren begonnenen 

617 Mit Bezug auf letztere sei besonders an die Initiativen in den Bereichen Brustkrebs
bekämpfimg, Abtreibung, sexual harassment, Vergewaltigung Wldfemale genital mutilation 
erinnert 

618 V gl. Interviews mit den Abgeordneten, vgl. auch Interviews mit den Amtsinhaberion Wld 
Mitarbeiterinnen der Clinton-Administration sowie mit A. Parker, L. Gordon, C. Newman, L. 

Gyot, U. Blackwell, Y. Delle Wld G. Hillman. 
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affirmative action im Bereich Ausbildung und BerufErfolge verzeichnen konnten. 
Dies wiederum bildete die Basis fiir ein substanzielles Wachstum der schwarzen 
Mittelklasse. 619 

Die 1980er Jahre wurden dagegen einstimmig als eine Ära des Rückschritts -
zmn Beispiel als "decade of retrenchment" - bezeichnet. Zwn einen wegen der 
bereits beschriebenen Feindseligkeit Reagans gegenüber affirmative action und 
anderen civil rights issues wegen des "Rechtsrucks" des Supreme Court und 
wegen der allgemeinen Verschlechterung der wirtschaftlichen Situation vieler 
Schwarzeraufgrund der Rezession und der Kürzungen im Sozialbereich.620 Auch 
der Beginn der 1990er Jahre wurde kritisch beurteilt. Keine der befragten Afro
Amerikanerinnen äußerte sich zufrieden mit dem gegenwärtigen Stand der 
Rassenbeziehungen in den USA, und auf einer Skala von zehn bis eins (1 0 = "sehr 
gut"; 1 ="sehr schlecht") lagen die Bewertungen der Abgeordneten nur zwischen 
drei und sechs. Alle Befragten äußerten die Ansicht, daß ein größerer Fortschritt 
möglich und dringend nötig sei. Einige sagten sogar, daß ihnen der Rassismus in 
den USA jetzt schlimmer erscheine als je zuvor- auch wenn er häufig nicht direkt 
sondern in subtileren Formen auftrete als früher.621 

Viele Abgeordnete sahen auch die bereits erwähnten allgemeinwirtschaftlichen 
Faktoren (zmn Beispiel den Verfall des unteren Lohnniveaus und die hohe 

619 V gl. ibid und Interview mit Nortons vom 31. März 1994: "Compared to when I was going to 
a segregated schoo~ of course there has been improvement.. the 60s were a great civil rights 
decade and in the 70s we began to make economic progress - for examp1e, you bad blacks 
going to college for the first time in !arge nUlllbers." Neben dem Wachstunt der "black middle 
class", läßt sich auch anmerken, daß der Anteil von Schwarzen, die unteibalb der Ar
mutsgrenze lebten, zwischen 1960 und 1980 von 55% auf 28% sank. Zmn wirtschaftlichen 
Fortschritt der black community und zum Wachstum der schwarzen Mittelschicht in dieser 
Zeit vgl. z.B. W J. Wilson (1987) und RF. Ferguson (1995). 

620 Als ein Beispiel fiir Reagans Konflikte mit Bürgerrechtlerinnen sei an dieser Stelle die 
''Fehde" zwischen Reagan und Mary Berry hingewiesen: Dr. Berry, eine langjährige Bürger
rechtsaktivistin, Juristin und Historikerin, war 1979 von Carter zum Mitglied der US. Com

mission on Civil Rights ernannt worden. Da Berry sich den V ersuchen Reagans widersetzte, 
die Kommission von einem "watchdog of civil rights" in einen "lapdog for the administra

tion " zu verwandeln, versuchte er jahrelang vergeblich, Berry aus ihrem Amt zu entfernen. 
Heute ist Berry Vorsitzende der Kommission. Vgl. Z.B. M.F. Berry, 'Taming the Civil Rights 
Commission." in The Nation, February 2 (1985): 106-108; Interviews mit Berry vom 27. Mai 
1993 und mitK. Toolsievom 28. April und 13. Juli 1994. 

621 V gl. Interviews mit den Abgeordneten. E.B. Johnson sagte zum Beispiel "It's worse than ever 
right now. The racism is much more ingrained in society now than I have ever known in my 
life!" (29.6.1993). 
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Arbeitslosigkeit als Folge der Produktionsauslagerung in Drittländer) als Ursache 
fiir das gesparmte V erbältnis von Schwarz Wld Weiß. Durch die nach wie vor hohe 
de-facto Segregation von Schulen Wld Wohnvierteln, wurde ihrer Ansicht nach ein 
Abbau von gegenseitigem Mißtrauen Wld von Aggressionen erschwert. Dies trug 
wiederum weiter zur genannten Segregation bei - ein nur schwer zu durchbre
chender Teufelskreis. Chisholm äußerte hierzu beispielsweise: 

Whenever 1here is a recession or depression, people begin to Iook for reasons, and usually you find 
in a democratic society - particularly in the USA - those who have made the most recent gains [such 
as blacks through affinnative action] are usually the ones that become the scapegoats for 
everything ... There is real hostility towards blacks now, and I think a Iot of it is attribulable to the 
economic factor. So we are in a very bad period in terms of race relations. Y ou see the rise of 
neonazis, you see the [KuKlux] Klan is coming out again. .. Desegregation of schools - forget it! The 
schools are all segregated again. .. We are going right back to where we s1arted, back to the l950s. 
Why? Because we only dealt with the problern superficially ... We don't have schools where black 
and white children can grow up together, loving each other. We don't have it because the problern in 
America is segregated housing.622 

Daß diese Rassentrennm1g trotz der Abschaffimg von Jim Crow-Gesetzen in den 
USA fortbesteht, wurde von einer Mehrheit der befragten Abgeordneten in erster 
Linie auf die großen EinkommeilSWlterschiede zwischen schwarzen und weißen 
Amerikanerinnen zurückgefiihrt. Einige wiesen jedoch darauf hin, daß auch 
besserverdienende Schwarze meist nicht mit Weißen zusammenleben, sondern in 
neue black suburbs ziehen. Auch wenn sicherlich wirtschaftliche Gründe fiir die 
meisten Schwarzen die Wahl des Wohnortes Wld der AusbildWlgsstätte 
bestimmen, so läßt sich seit Mitte der 1980er Jahre in dieser Hinsicht eine 
zunehmende Tendenz schwarzer Amerikanerinnen zur freiwilligen Segregation 
bzw. zum racial separatism erkennen. 623 

Eleanor Holmes Nortons sah diese Entwicklm1g auch im Zusammenhang mit 
der von Louis Farakkhan Wld seiner Nation of Islam vorangetriebenen neuen 
Popularisierung von schwarzem Separatismus Wld Anti-Semitismus. Diesen 
Strömm1gen dürfe man auf keinen Fall nachgeben, sagte Norton, Wld m1terstrich 
die Notwendigkeit des aktiven Einsatzes aller schwarzen Fühnmgspersönlichkei
ten gegen solche Formen der Rassentrennm1g Wld der Intoleranz. Gleichzeitig 
äußerte sie auch Verständnis fiir die Frustration von Schwarzen über den 

622 Interview mit Chishohn vom 8. Juli 1994. 
623 Interviews mit den Abgeordneten. Zur zunelnnenden Rassentrennung an Schulen und 

Universitäten vgl. D'Souza (1991), Wiley (1994), Allen und Jewe1 (1995); zur Wobngebiet
ssegregation vgl. Massey und Denton (1993) und Farley und Frey ( 1994). 
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fortdauernden weißen Rassismus und über die Tatsache, daß die Bundesregienmg, 
die in den 1960er Jahren ein Hauptverbündeter der schwarzen Bürgerrechtsbeweg
ung gewesen war, sich seit den 1970er Jahren zunehmend gegen afro
amerikanische Interessen einzusetzen schien: 

Only racial and etbnic isolation could Iead anybody black to utter a word ofbigotry. Now we have 
seen open black anti-semitism, blacks hardened by 1he rough life offue 1980's. But I don't care who 

withdraws .... Anybody who gives them 1he idea of anti-semitism or e1bnic or religious bigotry is 
marking down a path tbat degrades a1l tbat Martin Luther King and a1l tbat om great movement 
stood for. We've got to have people who are black speak out about it! But I am also concemed tbat 
blacks who have made enonnous progress in the 1960s and 1he I970s are now [stuck or thrown 

backwards]. .. The national administration slowed down this progress [between 1980 and 1992] and 
this led to a great devastation in om community and temble anger [among blacks] tbat has no place 
to go.62

• 

Insgesamt läßt sich festhalten, daß eine Mehrheit der schwarzen Abgeordneten -
neben den immer noch existierenden Problemen der Rassendiskriminienmg und 
der Segregation - die desolate Lage der inner city ghettos, die Armut und 
Frustration der dort lebenden Schwarzen - insbesondere der sich zunelnnend in 
kriminellen Banden (gangs) organisierenden arbeitslosen Jugendlichen - als 
Hauptursache fiir das explosive Potential der race relations in den USA betrachtet. 
Um daran etwas zu ändern, müßte man, so Maxine Waters, vor allem das Problem 
des institutionalized racism bekämpfen. Unter diesem Begriff versteht Waters in 
erster Linie die automatisierte Nichtberücksichtigung schwarzer Interessen in den 
traditionell von Weißen dominierten Institutionen des öffentlichen Lebens, vor 
allem auf der Ebene politischer Entscheidungsprozesse: 

ht this COWltry, we bave institutionalized racism. Because of that, public-policy decisions have not 

been made to help people who are considered invisible or less tban human beings. These powerless 
people bappen to be people of color. And it is usually people of power and wealth - whi1e people -
who make 1he decisions.625 

Angesichts solcher Beurteilungen von race re/ations und einer solchen Einschät
zung der Situation schwarzer Amerikanerinnen in den 1990er Jahren wird 
verständlich, warum die schwarzen Politikerinnen im 103. Kongreß eine 
Hauptpriorität ihrer legislativen Arbeit darin sehen, wo immer möglich dafiir zu 
sorgen, daß "nach zwölfjähriger Vernachlässigung" die Interessen der b/ack 

624 Interview mit Norton vom 31. Mai 1994. 
625 Zit in Waters, "Straight Talk from South Cen1ral" in Ladies Home Joumal, August 1992: 112; 

Waters bezeichnete diese Problematik auch als Kernursache der Rassemmruhen in Los Ange
les von 1992, die sie deswegen auch bewußt nicht als riot sondern als rebellion bezeichnete. 
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community - und anderer benachteiligter Gruppen - im politischen Entscheidungs
prozeß auf der Bundesebene wieder besser vertreten wenlen. Neben dem primären 
Ziel der direkten Hilfe im sozioökonomischen Bereich hofften einige der 
Abgeordneten zudem, durch ihre Aibeit vielleicht auch zu einer positiven 
Veränderung der Rassenbeziehungen in Amerika beitragen zu können. 626 Die im 
folgenden angeführten Beispiele sollen dieses Engagement der Afto-Amerika
nerinnen während der Jahre 1993 und 1994 noch genauer verdeutlichen. 

3.3.2. Maßnahmen gegen Diskriminierung im Berufsleben 

Neben affirmative action-Programmen, auf die ich im folgenden noch eimnal kmz 
eingehen werde, zählt die durch den Civil Rights Act von 1965 geschaffene Equal 
Employment Opportunity Commission (EEOC) ohne Zweifel zu den wichtigsten 
Einrichtungen gegen die Diskriminierung von Frauen und Minderheiten in den 
USA. Die Aibeit der EEOC, insbesondere bei der Unterstützung afio
amerikanischer Angestellter, die gegen Rassendiskriminierung in ihrer Firma 
protestieren, ist von den Mitgliedern des Congressiona/ Black Caucus stets nach 
Kräften unterstützt worden. Diese Unterstützung gehörte auch im I 03. Kongreß zu 
den Prioritäten der schwanen Abgeordneten, gerade angesichts der in den letzten 
Jahren zunehmend heftigen Kritik konservativer Gegner an der EEOC und an 
affirmative action. Vor allem die ehemalige EEOC-Vorsitzende Eleanor Holmes 
Norton und Cardiss Collins, die im Committee on Energy and Commerce den 
Vorsitz des Unterausschusses fiir Handels- und Verbraucherangelegenheiten 
fiihrte, setzten sich fiir die EEOC ein. 627 Hierbei ging es ihnen nicht nur mn den 
Erhalt der Kommission, sondern auch mn eine Ausweitung ihrer Kompetenzen. 
Zum Beispiel unterstützten alle Afto-Amerikanerinnen die von Collins im Januar 
1993 eingebrachte Equal Employment Opportunity Commission Amendment of 
199 3 (H.R. 126), einen Gesetzentwurf: durch den die Autorität der EEOC gestärkt 
werden sollte, mn "nondiscrimination policies in federal employment" besser 
durchsetzen zu können. H.R. 126 wurde von allen demokratischen CBC-

626 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten. 
627 Zur Arbeit Nortons als Vorsi1zender der EEOC vgl. z.B. Lamson, 165-183. Zur Rolle der 

EEOC im Zusammenhang mit ajJinnative action-Programmen, sowie zm wachsenden Kritik 
konservativer Kräfte anajfinnativeaction, vgl. z.B. H. Waboo (1988), M. Urofsky (1991) und 
G.Home(1992). 
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Mitgliedern sowie von vielen CC-Mitgliedern tmterstützt, kam aber im 103. 
Kongreß nicht zur V erabschiedtmg. Die Diskussion über den Entwurf zeigt 
allerdings deutlich, daß eine Mehrzahl der Abgeordneten die Arbeit der EEOC 
zumindest im bestehenden Rahmen fiir gerechtfertigt hielten.628 

Die direkte legislative Wirlrung der Legislative auf Diskriminierung in der 
Arbeitswelt läßt sich beispielsweise an der erfolgreichen Initiative von Cardiss 
Coltins ablesen. Collins gelang es im April 1994 - mit der Unterstützung ihrer 
CBC-Kolleglnnen - zwei wichtige Amendments an die neue Telecommunications 
Bill anzuhängen. Diese Zusätze sollten von vomherein eine Diskriminierung 
schwarzer bzw. weiblicher Unternehmerinnen bzw. Arbeiterinnen beim Aufbau 
der geplanten nationalen Kornmunikations-Infrastruktur (dem sogenannten 
telecommunications super highway) verhindern. So schrieben die beiden Collins
Amendments vor, daß ein ihrem jeweiligen Bevölkerungsanteil entsprechender 
Prozentsatz aller öffentlichen Bau- tmd Arbeitsaufträge im Zusammenhang mit 
dem Super Highway-Projekt an minorities bzw. an Frauen vergeben werden 
mußte. Die Einhalttmg dieser Bestimmtmgen wurde bzw. wird von den Btmdes
behörden jährlich überprüft, tmd der Erfolg dieser Maßnahmen, die u.a. eine große 
wirtschaftliche Hilfe fiir viele schwarze Firmen darstellt, zählte zu einem der 
Höhepunkte von Coltins legislativer Arbeit im 103. Kongreß.629 

Alle schwarzen Frauen im 103. Kongreß tmterstützten entschieden derartige 
Gleichstelltmgsmaßnahmen, das heißt affirmative action-Programme. Im 
Gegensatz zu konservativen Kritikern solcher Gleichstelltmgsmaßnahmen waren 
die schwarzen Abgeordneten der Ansicht,. diese Maßnahmen hätten sich in der 
Regel als erfolgreich erwiesen. Kritiker behaupteten oft, daß durch affirmative 
action inzwischen weiße Amerikanerinnen, insbesonders weiße Männer, ihrerseits 
in unfairer Weise benachteiligt bzw. diskriminiert würden, da sowohl bei der 
Ausbildtmg als auch im Berufsleben schlechter qualifizierte Schwarze auf Kosten 
der besserqualifizierten Weißen bevorzugt würden. Die schwarzen Politikerinnen 
bestritten diese Vorwürfe entschieden tmd äußerten die Überz.eugtmg, daß 
affirmative action lediglich vielen Afro-Amerikanerlnnen - sowie Mitgliedern 
anderer Mindemeiten tmd Frauen - die Türen des beruflichen Aufstiegs geöffuet 

628 Vgl. Anhang B. 
629 Vgl. hierzu Collins' Aussage: ''The two amenchnents which were passed today will help to 

ensure that a fair proportion of the total purchases, contracts, and subcontracts for supplies, 
commodities, technology, property, and services offered by the telecommunications providers 
and their affi1iates are awarded to minority and wornen business enterprises." zit in "Collins 
gets arnendrnents to telecommunications bill." in Jet, Aprilll, 1994:36. 
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habe, die ihnen sonst - trotz ausreichender oder sogar höherer Qualifikationen -
aufgnmd ihrer Rasse verschlossen geblieben wären. Dieses gelte nicht zuletzt auch 
fiir den Bereich der Politik. Auch die ehemalige Abgeordnete Chisholm betonte: 

lf it were not for affinnative action in this c01mtry we wouldn't have the nwnber of women and 
African Arnerican people being able to move up the ladder, being able to bave an opportunity to 

enter into those realms wbich herefore were closed to them, because of tbeir race or sex - the men 
who have been in power, who never used the authority and never had the morality of tbeir 
consciences to treat everyone in the same Cashion so long as they had the prerequisites for holding 
certain jobs. Therefore affinnative action has definitely been needed and continues tobe needed!.630 

Hierzu sei kwz angemerkt. daß nicht nur die schwarzen Abgeordneten. sondern 
auch alle hierzu befragten schwarzen Amtsinhaberinnen der Clinton
Administration affirmative action positiv bewerteten und seine Beibehaltung fiir 
unbedingt notwendig erachteten, solange es der amerikanischen Gesellschaft nicht 
gelungen sei, alle Fonnen des institutionalisierten Rassismus und der Diskriminie
rung zu überwinden. Von einer solchen Hannonisienmg der Rassenbeziehung
darin waren sich alle Politikerinnen einig- waren die USA auch in den 1990er 
Jahren noch sehr weit entfemt.631 Affinnativeaction allein könne zwar kaum zu 
einer endgültigen Lösung dieser Problematik fiihren, aber die schwarzen 
Abgeordneten hielten es fiir ein unverzichtbares Hilfsmittel auf dem Weg dorthin. 
So sagte Canie Meek: "Without them [ affinnative action programs] we wouldn't 
have gotten anyplace. They are not the panacea for all the problems, but they do 
help!"632 Abschließend sei hierzu noch erwähnt, daß nicht nur die demokratischen 
Amtsinhaberinnen im Kongreß und in der Clinton-Administration, sondern auch 
alle anderen Politikerinnen bzw. Mitarbeiterinnen sozialpolitischer oder 
politikwissenschaftlicher Institutionen, die im Rahmen dieser Arbeit mir 
interviewt wurden, ausnalunslos die Fortsetzung von affirmative action
Programmen befiitworten.633 

Das von einigen Banken und Kreditinstituten praktizierte sogenannte redlining, 
das heißt die Verweigerung von Krediten fiir bestimmte Personen bzw. bestimmte 

630 Interview vom 23. Jtmi 1993. Vgl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Mitubeiterln

nen. Auch die ehemaligen Abgeordneten Burlee und Jordan sprachen sich fiir affirmative 
action aus. 

631 Vgl. 1bid sowie Interviews mit Joycelyn Elders, Hazel O'Leary, Alexis Herman, Veronica 
Biggins, Mary Berry und Maggie Williams. 

632 Vgl. InterviewmitMeekvom 14. Juli 1994. 
633 Vgl. hrterviews mit den im Quellenverzeichnis angeführten Pmonen. Auch alle beftagten 

schwaiZen Republikanerinnen sprachen sich fiir affirmative action aus. 
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Gegenden, stellt ein weiteres Beispiel fiir die Diskriminierung Schwmzer im 
Bereich des wirtschaftlichen Lebens dar, gegen welche die schwarzen Abgeord
neten des 103. Kongresses sich engagierten. Wie bereits erwähnt, ist trotz der 
Abschaffung legaler Segregation durch den Civil Rights Act von 1%5 in einer 
großen Mehrheit aller amerikanischen Wohnbezirke die de-facto Segregation auch 
heute noch Realität, und neben den oben erläuterten Gtünden fiir diese Rassen
trennung trug und trägt das Problem des redlining hierzu wesentlich bei.634 Von 
den Ausschlußpraktiken des redlining sind nicht nur Schwmze betroffen, denen 
trotz ausreichender Sicherheiten Kredite verweigert werden, wenn sie in 
bestinnnte weiße Wohngebiete ziehen wollen, sondern auch potentielle Investoren 
fiir Projekte in den von Minderheiten bewohnten, änneren Stadtgebieten. Banken 
und Kreditinstitute stufen zmn Beispiel oft die Zentren der sogenannten 
Metropoliran Standard Areas (MSAs), das heißt in der Regel die schwarzen 
Ghettos der Innenstädte, von vomherein als "Risikogebiete" ein, in denen sie ihr 
Geld nicht investieren wollen.635 Als Mitglied des Bankausschusses setzte sich 
Maxine Waters auch im 103. Kongreß intensiv fiir eine Beendigung dieser 
Praktiken ein. llrrer Ansicht nach stellt redlining eine der schlimmsten Hemm
schwellen auf dem Weg zu der so dringend erforderlichen Revitalisierung der 
innerstädtischen Infrastruktur dar: 

Critical to a conmrunity's ability to ernpower ilself, to revitalize ilself, is its ability to access capital. 
In this regard, our financial services industry has Iet downlow-incorne and minority conmrunities in 

a profound way. Banks bave redlined entire communities, including my own South-Central Los 

Angeles ... Small business people, and those who serve low-income areas, cannot get loans to 

develop and expand enterprises. Mortgage discrimination continues. The Federal Reserve Board 
[reported tbat) high-income African-Americans were more likely tobe refused a mortgage than 
low-income whites ... the evidence is overwhelrning.636 

634 Vgl. hierzu die ersten legislative Maßnahmen gegen redlining von Maxine Waters im 102. 
Kongreß (z.B. H.R. 2900), die in Kapitel m .. 2.3. erläutert wurden. 

635 Vgl. z.B. J. Brenner und L. Spayd, "Separate and Unequal: Racial Discrimination in Area 
Horne Lending" in WP, June 6 (1993): l+A24-25; K. Jurgensen, "Banks and Minorities" in 
USA Today, Aug. 30 (1994): 6A, s. auch W. Leigh (1992); Massey und Denton (1993) sowie 
Farley und Frey (1994). 

636 Zit in "Maxine Waters' Agenda for the 103rd Congress." Apri11993. Waters wies dort auch 
daraufhin, daß die Studie des Federal Reserve Board über Home Mortgage Disclosure zeigte, 
daß in den USA Schwanen und Latinos dreimal so häufig der Kredit zum Hausbau ver
weigert wurde wie Weißen in der gleichen Gehaltsklasse. 
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Außerdem glaubt Waters, daß die weißen Kreditgeber nicht nur aus wirtschaftli
chen Gründen redlining betreiben, sondern daß sich diese Geschäftspolitik gezielt 
gegen Schwarze richtet. es sich also hierbei wn eine subtile Form des Rassismus 
handelt, der mit allen Mitteln bekämpft wen:len müsse.637 Sie selbst brachte 
deshalb drei wnfassende Gesetzesinitiativen in den 103. Kongreß ein, die sich 
gegen redlining richteten: Die erste war der sogenannte Community Reinvestment 
Act Enforcement Act. Hierzu sei gesagt, daß der Kongreß bereits 1977 ein 
Community Reinvestment Act {CRA) als erste Maßnahme gegen redlining 
verabschiedet hatte, daß aber nach Wat.ers' Ansicht dessen Bestimmt.mgen zu oft 
übertreten wurden, weswegen sie schärfere Kontrollen und härtere Strafen für 
Verletzungen des CRA forderte. Ein Teil dieser Initiative von Wat.ers wurde -
wenn auch in abgeschwächter Form - durch den CRA-Reform Act von 1993 
verwirklicht 638 Der zweite Gesetzentwurf Wat.ers' war der Community Develo[r 
ment Banking Act, der u.a das Department of Housing and Urban Development 
(HUD) und das Finanzministeriwn autorisierte, die Gründung und Entwicklung 
neuer Banken in Gemeinden mit mange1hafter Inftastruktur besonders zu fördern 
Diese Banken sollten in ein neues Community Lending Program eingegliedert 
werden, das die Möglichkeiten zur Kreditaufualnne für die Fördenmg öffentlicher 
Projekte auch für kleine, finanziell bedürftige Gemeinden verbessern sollte. Teile 
dieses Entwurfs wurden als Community Development Banking Act of 1994 
verabschiedet.639 Ergänzt wurde diese Maßnahme dliiCh Wat.ers' dritte Initiative, 
den sogenannten Loan Guarantees for Cities Act, der ebenfalls 1994 vom 
Kongreß verabschiedet wurde, und das HUD-Kredit-Garanti~Programm zur 
Förderung infrastruktureller Verbesserungen auf zwei Milliarden Dollar pro Jahr 
erltöhte. 640 

Unterstützt wurden Wat.ers' Maßnahmen gegen das redlining von all ihren 
schwarzen Kolleginnen, besonders jedoch von Senatorin Moseley-Braun und von 

637 So sagte Waters z.B.: "That we find ourselfin dlis condition in America is really because of 

racism. .. For as long as I have been on dlis eartb we have been fighting redlining. This country 

did not move to do anything about that, because they feel we are powerless to cause anything 
to happen. .. Racism is at the core of the problern of redlining and the problems of the black 
community with business." Vgl. Waters' Rede beim Rebuild America Leadership Summit der 
National RainbowCoa.lition in Washington, D.C., ail3 11. Juni, 1993. 

638 Vgl. "Maxine Waters' Agenda for the l03rd Congress." Apri\1993, vgl. auch Interview mit 
Bill Zavarello vom 25. Apri\1994. 

639 Vgl. ibid. 
640 Vgl ibid. 
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Cardiss Collins. Moseley-Braun war Mitglied des Senate Banking Committee und 
brachte dort eine eigene Gesetzesvorlage gegen redlining ein. da auch sie es für 
dringend erforderlich hielt, Banken und Kreditinstitute dazu zu bewegen, wieder 
mehr Kapital in die inner city communities zu bringen.641 Auch Cardiss Collins, 
die wie bereits erwähnt im 103. Kongreß den Vorsitz über das House Subcom
mittee on Energy and Commerce fiihrte, entwarf eine eigene Anti-redlining Bill. 
Diese Initiative vom Mai 1993 hätte das U.S. Handelsministerium damit 
beauftragt, in Zusammenarbeit mit der National Assodalion of Insurance 
Commissioners (NAIC) strengere Kontrollen zur Verhinderung von redlining in 
der Versicherungsindustrie durchzufUhren und mindestens 25 der großen 
Versicherungsfirmen dazu zu verpflichten, ihre Automobil-, Hausrat- und 
Feuerversicherung auch für Bewohnerinnen der inner city anzubieten.642 Die 
Collins-Initative wurde vom Handelsausschuß befürwortet, fiihrte jedoch zu 
massiven Protesten der Versicherungsindustrie. Viele Firmen versuchten zu 
beweisen. daß die gegen sie erhobenen Vorwürfe nicht bzw. nicht mehr zutrafen, 
und ihren Lobbyistinnen gelang es, eine Mehrheit der Abgeordneten davon zu 
überzeugen, daß dieser Gesetzentwurf die Handelsfreiheit der Firmen zu sehr 
einschränken würde. Deshalb wurde vom Kongreß letztendlich im September 
1993 nur eine modifizierte, das heißt "entschärfte" Version der Co//ins-Bi/1 verab
schiedet. b4J 

Dank der Initiativen von Waters, Moseley-Braun und Collins wurde und wird 
die legislative und die öffentliche Diskussion um das Problem des red/ining 
fortgesetzt, und Forderungen nach schärferen Kontrollgesetzen auch durch eine 
wachsende Anzahlliberaler weißer Abgeordneter und Verbraucherschutzgruppen 
unterstützt. Momentan ist aufgrund der konservativen Mehrheit im Kongreß zwar 
eine Verabschiedung weiterer Gesetze in diesem Bereich zwar eher unwahr
scheinlich, aber es bleibt zu hoffen, daß sich neben den positiven Wirkungen der 
im 103. Kongreß durchgesetzten Maßnahmen auch der bei manchen Versiehe-

641 Vgl. Interview mit Bill Matea vom 22. Aprill994. 

642 Collins war u.a. durch die Beschwerden ihrer schwanen Wählerinnen in Cllicago auf die 
diskriminierend Praktiken der Versicherungsfirmen dort aufinerksam gemacht worden. V gl. 

W. DiBenedetto, "House Panel OKs Anti-Redlining bill." in Journal of Commen:e and 
Commeräa/397, September 15 (1993): 17A. 

643 Vgl. B. Maxey, "'nsurers Winning Redlining Battles" in Journal of Commerce and 
Commerr:ia/397, Sept. 27. 1993: 8A und L.H. Otis, "'llinois Regulators Spur Redlining Flap." 
in National Underwriter Property & Casualty-Ri<ik & Be1Jefits Management, February 7 

( 1994): 4-5. 
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nmgsgesellschaften beobachtete Trend zur verstärkten Selbstkontrolle fortsetzen 
wird. Für die Mitglieder des CBC, insbesondere fiir Maxine Waters, hat der "fight 
against redlining' in jedem Fall weiterbin legislative Priorität 644 

3.3.3. Maßnahmen gegen die Diskriminierung im Justizsystem 

Die außergewöhnlich hohe Kriminalitätsrate innerbalb der blaclc community, der 
Teufelskreis von Arbeitslosigkeit, Drogensucht und V erbrechen sowie die 
Situation der in dieser Hinsicht besonders gefiihrdeten schwarzen Jugendlichen in 
den inner-cilies ist im Zusammenhang mit Initiativen der schwarzen Abgeord
neten fiir Ausbildwtgs- und Arbeitsbeschaffimgsmaßnahmen bereits kurz 
dargestellt worden. Das Thema Verbrechensbekämpfung hatte jedoch innerbaib 
des I 03. Kongresses, vor allem in der zweiten Legislatmperiode, das heißt 1994, 
eine so große Bedeutwtg, daß die Rolle der afro-amerikanischen Abgeordneten 
hierbei noch einmal genauer diskutiert werden soll. Das Thema hatte fiir den 
gesamten CBC einen hohen Stellenwert, zwnal sich seit Beginn der 1980er Jahre 
die Rate schwarzer Gewaltverbrechen in geradezu dramatischer Weise erhöht 
hatte. 645 Zwn Beispiel war die Anzahl schwarzer Getangoisinsassen zwischen 
1980 wtd 1993 von weniger als 150 000 auf über 420 000 angestiegen, und 1994 
war fast die Hälfte ( 48%) aller Gefiingnisinsasse in den USA afro-amerikanischer 
Herkunft.646 Das Problem der steigenden Kriminalität betraf jedoch nicht nur die 
black community, sondern alle Amerikanerinnen. So verdreifachte sich zwischen 
1980 und 1993 die Zahl der Gefängnisinsassen in den USA von rund 315 auf950 
Tausend, und mit einer Rate von 519 Inhaftierten je 100 000 Einwohner lag die 
USA 1994 nur knapp hinter Rußland in bezog auf die höchste Gefangenenquote 
derWell647 

644 V gl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Milalbeiterlnncn. 
645 Schwarze Männer sterben seclsnal so häufig eines gewaltsamen Todes wie weiße, und die 

häufigste Todesursache fiir Afro..Amerikaner im Aller zwischen 15 und 34 Jahren ist Mord 
Vgl. Pohbnan ( 1990), 47; A. Hacker ( 1992), 179-198 und C.Mann (1993), 3-112. 

646 Vgl. US. Departme1IJ of Justice, "Prisooets in 1993." in BwretJU of .Justia Statistics: Bulktin, 
June 1994: 1-12. 

64 7 Diese Zahlen bc:ziehen sich auf Gefangene in den USA, die zu mindcs1als einem Jahr Haft 
ohne Bewähnmg in einem Bundes- oder S1aaten-Gefling vcrurtcih wurden. V gl. ibid. und 
"U.S. Has Nearly a Million lnmales." in Washington Tunes. June 2, 1994: B 5. 
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Eine Senlamg der Kriminalitätsrate durch eine effektivere BWldespolitik im 
Bereich Verbrechensbekämpfung herbeizufilhren, gehörte deshalb zu den 
dringendsten Anliegen des 103. Kongresses Wld fand schließlich in dem 
sogenannten Violent Crime Control and Law Enforcement Act of 1994 - kurz 
Crime Bill genannt- seinen Ausdruck. Ein erster Entwurf dieses Gesetzes zur Ver
brechensbekämpfung war bereits im Sommer 1993 in den Kongreß eingebracht 
worden, die einzelnen BestimmWlgen der Initiative wurden jedoch über ein Jahr 
lang heftig diskutiert, da sich die Abgeordneten nicht einigen konnten, wieviel 
Geld fiir sogenannte "vorbeugende Initiativen" - wie zum Beispiel Rehabilitati
onszentren fiir Drogenabhängige, AusbildWlgsforderung Wld Arbeitsbesc
haffimgsmaßnahmen - und wieviel fiir eine Verstärkung der Polizei und den Bau 
von Gefängnissen zur VerfUgung gestellt werden sollte. Weitere Streitpunkte 
waren die geplante ErhöhWlg des Strafinaßes fiir zahlreiche Verbrechen, hierzu 
zählten beispielsweise auch Mindeststrafen fiir bestimmte V erbrechen ohne die 
mögliche Berücksichtigung von mildemden Umständen (mandatory sentencing) 
Wld die sogenannte "three-strikes--and-you're-out"-BestimmWlg, die fiir drei 
gewaltsame BWldesverbrechen (violen( federal crime) automatisch eine 
lebenslange Haftstrafe vorschreibt, sowie die AusweitWlg der Todesstrafe und die 
V erschärfimg der Haftbedingungen in Bundesgefängnissen. 648 Die schwarzen 
Frauen im 103. Kongreß und ihre CBC-Kollegen waren aus den oben genannten 
Gründen besonders intensiv an der Debatte über die Crime Bill beteiligt, zumal ein 
überproportional hoher Anteil schwarzer Gefangnisinsassen von den möglichen 
Reformen der StrafinaßordnWlg und des Strafvollzuges direkt betroffen sein 
würde. Außerdem hatten sie aber ein weiteres wichtiges Anliegen: sie wollten mit 
Hilfe der neuen Crime Bill die Benachteiligung Schwaner im bestehenden 
System der amerikanischen Rechtsprechung so weit wie möglich unterbinden. 649 

Es würde über den Rahmen dieser Arbeit hinausfUhren, im einzelnen auf die 
Diskriminienmg schwarzer Amerikanerhmen durch die Justiz in den verschiede
nen historischen Phasen (das heißt vor dem Bürgerkrieg, während der Recon
struction, zwischen Reconstruction und 1965 Wld in der Zeit danach) einzugehen. 

648 Bei "three strikes and you're out" handelt es sich mn eine dem Baseball entnommene Rege~ 
deren Übertragung auf das Justizsystem von der Mehrzahl der Afro-Amerikanerinnen abge

lelmt wurde, da sie ihrer Ansicht nach zu unflexibel und u.U. "herzlos" sei. V gl. Interviews mit 
den Abgeordneten sowie L. Phillips, "Crime Bill May Split Black Caucus." in USA Today, 

April21 (1994): BA und B. Scott, ''The Crime Bill- Good Politics, Bad Policy." in FOCUS, 
February(1995): 5-6. 

649 Vgl. ibid 
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Allerdings sei kurz daran erinnert, daß vor allem in den Südstaaten bis in die 
1960er Jahre Schwarze, die eines Gewaltverbrechens an Weißen beschuldigt 
worden waren, selbst bei zweife1hafter Beweislage gewöhnlich die fiir das 
Verbrechen zulässige Höchststrafe erhielten, wohingegen Weiße, die Schwarze 
mißhandelt oder ermordet hatten, auch bei eindeutiger Beweislage gegen sie, in 
der Regel freigesprochen wurden.650 Trotz bedeutender Verbessenmgen, die seit 
den 1960er Jahren in diesem Bereich zu verzeichnen sind, ist nach Ansicht vieler 
schwarzer Bürgerrechtlerlnnen, Juristinnen Wld Politikerinnen die Rassendis
kriminierWig innerhalb des Justizsystems noch immer ein - nicht nur im Süden -
real existierendes Problem, auch wenn sie nicht mehr in so offensichtlicher Form 
auftritt wie früher.651 

Daß hierbei nicht nur die Hautfarbe des Täters bzw. der Täteein eine Rolle 
spielt, sondern auch die des Opfers, wird besonders bei Fällen, in denen es mn 
Mord oder V ergewaltigoog geht, deutlich. So betrug zum Beispiel in den 1980er 
Jahren die durchschnittliche Gefängnisstrafe fiir einen Schwmzen, der eine 
Schwarze vergewaltigt hatte, vier Wld fiir einen Weißen, der eine Weiße 
vergewaltigt hatte, fiinf Jahre, fiir einen Weißen, der eine Schwarze vergewaltigt 
hatte, sechs Wld fiir einen Schwarzen, der eine Weiße vergewaltigt hatte, sechzehn 
Jahre.652 Über 500/o aller Hingerichteten zwischen 1930 Wld 1976 waren Afto.. 
Amerikaner, Wld 89% aller Täter, die wegen Vergewaltigoog hingerichtet wurden, 

650 Es sei hier 7liDl Beispiel die Verurteilung der Srottsboro Boys ( 1931) sowie die Freisprechung 
der Mörder von Enunett Till {1955) und Medgar Evers {1963) erinnert Zur llilkriminienmg 
Schwarzer im amerikanischen Justizsystem vgl. z.B. Pohhnan {1990), Lynch (1991), Spann 
(1993) Mann{1993), Spolm(1995) 

651 Zu den Verbesserungen gehört z.B., daß durch die Gideon v. Wainwright-Entscheidung des 

Obersten Geridushofes von 1963, alle Angeklagten das Recht auf einen vom Gericht 
bezahlten Pflichtverteidiger haben. Außerdem wurde der systernatische Ausschluß Schwar.zer 
von der Geschworenen-Jury, der im Süden bis in die 1960er Jahre die Regel war, durch 
mehrere Supreme Court-Entscheidungen zwischen 1935 und 1986 erschwert bzw. vetboten. 
Vgl. ibid. 

652 Pohhnan (1991), 122; Spolm (1995): 130-134 und Mann (1993): 122-123. Die Vergewal
tigung einer weißen Frau durch einen schWliiZeil Mann zählt in den USA, und besonders im 

Süden immer noch zu einem der schlimmsten sozialen Tabubrüche und wird deshalb härter 
bestraft als die anderen erwälmten Fälle. Äbnlich wie bei sexual harrassment gebt es hierbei 
weniger mn Sex als mn Machtausübung und SIYZiale Kontrolle. Vgl. auch GD. LaFree, Rape 
and Criminal Justice: 17re Social Cbnstruction of Sexual Assault. Behnont, CA, 1989 und A. 
Walsh, "The Sexual Stratification Hypolhesß and Sexual Assault in Light of the Olanging 
Conceptions ofRace." in Criminology, No. 25 (1987): 153-73. 

279 



waren Schwarze mit weißen Opfern. Von den 157 Personen, die zwischen 1977 
und 1992 in den USA hingerichtet wurden, waren immer noch 63 (4()0/o) Afro
Amerikaner, und in vielen Staaten lag ihr Anteil bei den zwn Tode Verurteilten, 
die auf der sogenannten death row, auf ihre Hinrichtung warteten, bei über 50%.653 

Mehrere Untersuchungen der 1980er Jahre bewiesen zudem, daß hierbei die 
Schärfe des Urteils - vor allem, aber nicht nur, in den Südstaaten - in vielen Fällen 
auch von der Hautfarbe des Opfers abhing. Mörder mit weißen Opfern erlrielten 
wesentlich öfter die Todesstrafe als Mörder von Schwarzen. In Georgia wurden 
zwn Beispiel insgesamt, das heißt vor der Berücksichtigung aller sogenannten 
nonracial factors, 22% aller schwarzen Täter mit weißen Opfern zwn Tode 
verurteilt, aber nur 1% der schwarzen Täter mit schwarzen Opfern.654 Eine 
besonders spezifische Analyse, die sogenannte Baldus-Studie von 1983, kam zu 
dem Ergebnis, daß selbst bei sich im juristischen Sinne entsprechenden Tatbestän
den, das heißt nach der Berücksichtigung der nonracial factors, die Chancen eines 
Mörders, in Georgia zwn Tode verurteilt zu werden, bei einem weißen Mordopfer 
ungefähr viermal so hoch waren wie bei einem schwarzen.655 Im Süden verlangten 
Staatsanwälte fiir Täter, die des Mordes an einer weißen Person angeklagt waren, 
in 33% der Fälle die Todesstrafe, bei Tätern mit schwarzen Opfern dagegen nur in 
5,8% der Fälle.656 Auch im Gesamtgebiet der USA fällt auf, daß von den 
Schwarzen, bei denen zwischen 1977 und 1992 das T adesurteil vollstreckt wurde, 

653 So betrug der Anteil von SchwaiZell on death row z.B. 1992 in Ohio 53%, in Louisiana 54%, 
in Mississippi 59%, in Pennsylvania 60"/o uixl in Illinois 64%. VgL C. Larson, Crime, Justice, 
und Society. Dix Hil1s, N.Y., 1984, 225; Pohhnan (1991), 122; Malm (1993), 202-203; Spohn 
(1995): 131-133 Wld Jackson (1996), 96-109. Die Todestrafe war 1972 vom Obersten 
Gerichtshof als verfassungswidrig erklärt worden, wurde jedoch 1976 wieder legalisiert 

654 Bei diesen nonracial factors handelt es sich wn Faktoren, die nichts mit Rasse oder Hautfarbe 
zu tun haben, z.B. der soziale Status von Täter Wld Opfer, deren Beziehung zueinander und 
die Umstände der Tat selbst 

655 Die Studie der Wissenschaftler David Baldus, Charles Pu1aski und Geroge Woodworth 
beriicksichtigte 230 unterschiedliche Faktoren in rund 2500 Mordprozessen in Georgia, und 
ihre Ergebnisse sind bis heute wissenschaftlich unbestritten. V gl. Baldus u.a, "Comparative 
Review of Death Sentences: An Empirical Study of the Georgia Experience." in Journal of 

Criminal Law und Criminology June (1983): 661-753. Vgl. auch Spohn (1995): 132-133 Wld 
Jackson ( 1996), 99-105. 

656 Ibid Die FoiSChungsergebnisse von Samuel Gross und Robert Mamo wiesen später ähnliche 
Diskriminierungen nicht nur im Süden (FL, GA, N.C., MS, VA und AR) nach, sondern auch 
in einigen Nordstaaten (z.B. IL Wld OK). Vgl. Grossund Mamo, Death und Disc:rimination: 
Racial Disparilies in Capital Sentencing. Boston, 1989. 
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33% eine weiße Person ermordet hatten, wohingegen im gleichen Zeitrawn kein 
einziger Weißer, der wegen Mordes an einem Afro-Amerikaner bzw. einer Afro
Amerikanerin verurteilt worden war, hingerichtet wurde. 657 

Zu diesen Formen der direkten Diskriminierung kommen außerdem noch 
zahlreiche Elemente der indirekten Diskriminierung, welche schwarze Straftäter 
bei Mordprozessen benachteiligen. Hierbei wirken zmn Teil die Faktoren race und 
class gemeinsam. 658 Ein entscheidender Unterschied ist zmn Beispiel, daß 
schwarze Angeklagte im Durchschnitt über deutlich weniger finanzielle 
Ressourcen verfUgen als weiße Angeklagte. Sie können sich deshalb seltener 
einen eigenen Anwalt leisten und sind statt dessen auf die Hilfe der ihnen vom 
Gericht zugewiesenen Pflichtverteidiger angewiesen. Da es sich bei diesen 
Pflichtverteidigern oft um überarbeitete und - vor allem im Süden - relativ schlecht 
bezahlte Anwälte handelt, vermindern sich hierdurch die Chancen der Angeklag
ten auf ein fiir sie günstiges Urteil ebenfalls. Laut Daten des Death Penalty 
Information Center in Washington, D.C., waren zmn Beispiel über 90"/o aller 2400 
Männerund Frauen, die sich 1991 on death row befanden, vorher vor Gericht 
durch Pflichtverteidiger vertreten worden.659 

Angesichts dieser Zahlen ist es nicht erstaunlich, daß alle schwarzen Frauen im 
103. Kongreß die Existenz von Rassendiskriminierung im amerikanischen 
Justizsystem, insbesondere bei der Anwendung der Todesstrafe, fiir erwiesen 
hielten. Außerdem lehnten sie capital punishment ohnehin aus moralischen 
Griinden entschieden ab. Dies taten im übrigen auch alle anderen afio-amerika
nischen Politikerbmen und Bürgerrechtsaktivistbmen, die im Rahmen dieser 
Arbeit interviewt wurden.660 So stellte die bei der Diskussion um die Crime Bill 

657 Vgl. Mann (1993): 203. 
658 Ein Gnmd fiir die oft härtere Vemrteilung schwarzer, armer oder arbeitsloser Straftäter im 

Vergleich zu weißen Straftätern aus der Mittelklasse ist z.B., daß die mebrbeitlich weißen, oft 
aus der Mittelklasse stanunenden Geschworenen sich leichter mit einem Opfer ihrer eigenen 
Rasse identifiziem können und Psychologen nachgewiesen haben, daß der Grad der Identifi
kation der Jurymitglieder mit dem Opfer bei Mordprozessen eine entscheidende Rolle spielt 
Vgl. z.B. Spolm(1995): 123-133 undPohhnan(1991): 118-122. 

659 Vgl. J. Smolowe, ''Race and the Death Penalty." in Tunes, Apri129 (1991): 68-69. Smolowe 
beschreibt in ihrem Artikel mehrere Fälle schlechter Pflichtverteidigwtg fiir schwarze Ange
klagte im Süden. Zum Problem der mangelhaften Qualifikation bzw. Motivation vieler 
Pflichtverteidigern und anderen Nachteilen von mittellosen Angeklakten vgl. auch Jackson 
(1996): 127-165. 

660 Hierzu gehörten auch die befragten schwarzen Republikanerinnen. Einige der Befragten 
bezeichneten die Todesstiafe u.a. als "unchristlich" oder "barbarisch". Vgl.lnterviews mit den 
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von den Konservativen vorgeschlagene verschärfte Anwendung der Todesstrafe 
fiir die schwarzen Abgeordneten den von allem arn erbittertsten bekämpften 
Aspekt dar.661 

Während der monatelangen Debatte stimmten Collins und ihre CBC-Kollegen 
stets geschlossen gegen allen Amendments der Crime Bill, die eine solche 
Ausweitung der Todesstrafe oder eine Limitierung der Berufimgsanträge 
beinhalteten, die ein Verurteilter stellen konnte.662 Cardiss Collins machte hierbei 
beispielsweise auch darauf aufinerlcsam, daß es keinen eindeutigen Beweis fiir die 
abschreckende Wirkung der Todesstrafe gäbe und daß außerdem sogar die hierfiir 
zuständige Forschungsabteilung des Kongresses zu dem Schluß gekommen sei, 
daß die Todesstrafe in diskriminierender Form angewandt würde: 

The drafters of this bill seem to be of the mistaken belief tbat adding 60 new Federal offenses 
subject to death penalties will somehow Iead to less crime. While the deterrent effect of the death 
penalty has never been clearly shown, we have all witnessed the discriminatory way that it has been 

used. Time and time again we have seen how African-American men and women are dispropor
tionately sentenced to death- even when one accounts for the crime conunitted. Since 1988, 33 of 
the 37 Federal death penalty defendants have been African-Americans ... The General Accounting 
Office, Congress' own investigative ann, has concluded in its study tbat racism definitely affects the 
use of the death penalty in the United States ... I cannot in good conscience sanction this injustice ... 
the very existence of these 60 new categories for death penalties will dramatically increase 
Government sanctioned killing.663 

Da jedoch die Mehrzahl der Kongreßmitglieder und eine große Mehrlleit (77%) 
der amerikanischen Bevölkerung sowie Präsident Clinton die Todesstrafe 
befiirworteten, waren deren Gegnerhmen trotz aller Anstrengungen weder im 

Abgeordneten. Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang allerdings, daß laut Meinungsum
fragen der Anteil der schwarzen Bevölkenmg die Todesstrafe fiir Mord befiirwortete zwischen 
1970 und 1993 von rund 33% aufknapp über 50"/o gestiegen ist Vgl. Mann (1993): 200-203. 
Dies mag z.T. eine Reaktion auf die steigende Kriminali1ätsrate und den allgemeinen tough on 

crime-Stinmnmgsumschwung in den USA sein. Fast 80"/o der weißen Amerikanerinnen 
befiirworteten 1993 die Todesstrafe. 

661 Andere von den CBC-Mitgliedern abgelehnte Maßnalunen waren z.B die Auswei-tung des 
mandatory sentencing und die three strikes and youre out-Bestinmnmg sowie einige drogen
bezogenen Gesetzgebung. V gl. Interviews mit den Abgeordneten und N. Taifa (1995): 5-6. 

662 V gl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Mitarbeiterlnnen. 
663 C. Collins, ''Floor Statement on H.R. 4092, the Violent Crime Contra! and Law Enfoo:ement 

Act" in CR- HouseofRepresentatives, April21, 1994: No. 45. 
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Senat noch im Repräsentantenhaus in der Lage sich durchzusetzen. 664 Die CBC
Mitglieder versuchten deshalb mit Hilfe einer anderen Maßnalnne, schwarze 
Straftäter zwnindest vor den nachweisbaren Fonneo der Diskriminienmg zu 
schützen. Diese Maßnalune war der sogenannte Racial Justice Act of 1994 und 
alle demokratischen schwanen Abgeordneten, besonders die schwarzen Frauen 
setzten sich intensiv fiir seine Verabschiedung ein. 665 Dieser Gesetzentwwf hätte 
es in Prozessen, in denen es mn die Verhängung der Todesstrafe ging, den 
Angeklagten gnmdsätzlich erlaubt, statistisches Material bzw. Studien, welche die 
Existenz von Rassendiskriminierung bei der Verhängung von Todesurteilen in 
ihrem Staat empirisch nachweisen, zu ihrer Verteidigung einzusetzen. Das Gericht 
wäre dazu verpflichtet worden, solche Beweise in seiner Urteilstindung zu 
berücksichtigen - sowohl bei laufenden V erfahren, als auch bei Berufimgsverfah.. 
ren. Auf diese Weise hätte der Racial Justice Act fiir eine Mehrz.ahl der bereits 
zum Tode verurteilten Schwarzen aus den Südstaaten zumindest einen Aufschub, 
vielleicht sogar die Aufhebung der Urteilsvollstreckung bewirkt, und würde - dies 
hoffien jedenfalls die schwanen Abgeordneten - in Zukunft eine wirlcsame 
Schutzmaßnahme gegen die Diskriminierung afro.-amerikanischer Straftäter vor 
Gericht darstellen. 666 

Schon 1986 hatte ein wegen Mordes an einem weißen Polizisten verurteilter 
Schwarzer aus Georgia, Warren McCleskey, versucht, die Ergebnisse der oben 
erwähnten Baldus-Studie gegen seine Verwteilung zwn Tode einzusetzen. Der 
Fall kam schließlich vor das Oberste Bundesgericht In seiner 1987 mit knapper 
5:4 Mehrheit gefa.IIten McCleskey v. Kemp-Entscheidung etkannte der Oberste 
Gerichtshof zwar die Ergebnisse der Baldus-Studie als korrekt an, hielt es jedoch 
für unangemessen, allgemeine statistische Daten als Beweismittel in einem 
spezifischen Gerichtsfall zuzulassen.667 Der Racial Justice Act von 1994 kann 

664 Die letztendlich verabschiedete Version der Crime Bü/ legre fiir 60 Straftaten, die vorher "nur" 
mit lebenslanger Haft bestraft Willden (z.B. bestirmnte Arten der Entfilhnmg und Drogende
likte), die Todesslrafe fest Für die befiirwortende Stellungnahme Präsident C1intons zur 
"Crime Bill" und zur Todesstrafe vgl. C1intons "State of tbe Union Address" vor dem 

Repräsentantenh vom 25. Januar 1994. 

665 Vgl. H.R 4092; Interviews mit den Abgeordneten; L. Pbillips (1994): 8A sowie die im 
Quellenverz.eiclmis angetuhrten Reden, PressemiUeilung und Briefe der Abgeordneten 
Collins, Brown, McKinney und Johnson zur Crime Bül. 

666 lbid. 

667 Die Entscheidung wurde nicht nur voo den liberalen Richtern Bmman und Marshall in ihrer 
dissenfing opinion scharf kritisiert, sondern auch voo zablreicben anderen .lllmtlnnen und 
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daher ähnlich wie der Civil Rights Act von 1991 als Versuch der schwruzen 
Abgeordneten gesehen werden, Afro-Amerikanerlnnen in einem spezifischen 
Bereich auf dem legislativen Wege den Schutz vor Diskriminierung zu gewähren, 
den ihnen der Supreme Court in bestimmten Schlüsselentscheidungen verweigert 
hatte. 

Auch Präsident Clinton gab öffentlich seine Unterstützung des Racia/ Justice 
Act bekannt, und zunächst schienen die Bemühungen seiner Befibworterlnnen 
tatsächlich von Erfolg gekrönt zu sein: Am 21. April 1994 verabschiedete das 
Abgeordnetenhaus den Violent Crime Control and Law Enforcement Act of 1994 
(H.R 4092), der unter anderem auch den Racial Justice Act als integralen 
Bestandteil enthielt.668 Die Freude der schwruzen Abgeordneten über diesen Sieg 
dauerte jedoch nicht lange, denn eine Mehrheit von konservativen Demokraten 
und Republikanern im Senat weigerte sich, einige ihrer Ansicht nach zu liberalen 
Bestandteile von H.R. 4092 zu akzeptieren. Hierzu gehörten neben dem Racial 
Justice Act zum Beispiel auch die ihrer Ansicht nach zu hohen Beträge fiir 
Drogenrehabilitationszentren, Familienberatungsstellen, Ausbildungsprogramme 
fiir Jugendliche und andere crime prevention programs sowie Gesetze zur 
Einschränkung des privaten Waffenbesitzes. Nach monatelangen Verhandlungen 
wurde schließlich vorn V ermittlungsausschuß eine Komprornißlösung erarbeitet 
(H.R 3355). Zur großen Enttäuschung der CBC-Mitglieder enthielt dieser 
endgültige Entwurf der Crime Bill den Racial Justice Act nicht mehr. 669 

Die schwruzen Frauen waren sehr enttäuscht über diese Entwicklung. Trotz
dem stimmten sie - mit Ausnahme von Maxine Waters und Eleanor Holmes 
Norton - letztendlich fiir den Komprornißentwurf.670 Während Waters und die 
anderen schwruzen Abgeordneten, die gegen den Entwurf votierten, die 

Wissenschaftlerinnen Vgl. Spohn (1995): 133; Pohlman (1991): 116-117 und Spann (1993): 
28-231. 

66ß Der Republikaner Franks war das einzige CBC-Mitglied, das gegen den Racial Justice Act 
stimmte. 

669 Von den knapp $30 Mrd., die durch H.R 3355 zur Bekämpfimg der Kriminalität in den 
nächsten fiinf Jahren bewilligt wurden, sind ca 35% fiir soziale ''prevention programs" und 
65% fiir andere Maßnahmen, z.B. den Bau neuer Gefängnisse und die Verstiirlcung sowie 
bessere Ausbildung der Polizeieinheiten, vorgesehen. Außerdem blieben die oben besclnie
bene Ausweitung der Todestrafe, die allgemeine Verschärfimg des Strafrechts und die der 
Haftbedingungen bestehen V gl. L. Phillips ( 1994): 8A und B. Scott ( 1995): 5-6. 

670 Norton war in diesem Fall nicht stimmberechtigt. Von den männlichen CBC-Mitgliedern 
stimmten 16 fiir H.R 3355 (danmter auch der einzige Republikaner Gaiy Franks), zwölf 
dagegen und zwei enthielten sich der Stinune. Vgl. ACU, ''Rating ofCongress- 1994". 
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Streichung des Racial Justice Act sowie die Ausweitung der Todesstrafe und die 
"three-strikeS'-and-youre-out"-Bestimmung als nicht tolerierbar erachteten, 
entschieden sich die anderen CBC-Mitglieder - wenn auch, wie sie sagten, 
schweren Herzens - H.R 3355 ihre Stimme zu geben, weil der Entwwf auch eine 
beachtliche Anzahl progressiver Bestimmungen beinhaltete, die von den 
schwarzen Abgeordneten schon lange befiirwortet worden waren. Hierzu zählten 
zum Beispiel der Violence Against Women Act und der Assault Weapon Ban 
sowie die Bewilligung von über zehn Milliarden Dollar fiir soziale Hilfspro
gramme zur Verbrechensvotbeugung.671 Der nach wie vor von beiden Seiten 
immer noch heftig kritisierte Violent Crime Control and Law Enforcement Act of 
1994 (H.R 3355) wurde Ende August von beiden Häusern des Kongresses mit 
relativ knappen Melnheiten verabschiedet und am 13. September 1994 vom 
Präsidenten unterzeichnet. 672 

Abschließend sei noch ein Punkt kurz erwähnt, der fiir die Verabschiedung der 
Crime Bill vielleicht auch eine Rolle spielte: Präsident Clinton war über die 
Streichung des Racial Justice Act ebenfalls enttäuscht gewesen, aber er wollte die 
von ihm in allen wesentlichen Punkten befiirwortete Crime Bill unbedingt 
verabschiedet sehen. Darum hatte er im August den CBC-Mitgliedem sein Wort 
gegeben, daß er mittels einerneuen Direktive alle Bundesstaatsanwälte in Zukunft 
dazu verpflichten wollte, stärker als bisher den Faktor race bei Kapitalverbrech
ensprozessen mitzuberücksichtigen. 673 Inwieweit dieses Versprechen die Entschei
dung der einzelnen schwanen Abgeordneten beeinflußt hat, läßt sich nicht genau 
feststellen. Es gibt auch noch keine Studien, in denen die potentiellen Auswirkung 
dieserneuen Direktive fiir die Jahre 1994 bis 1996 untersucht worden wären. Aber 

671 Alle hieiZU befragten Afro-Amerikanerinnen sagten, daß die Enlscheidung fiir die 0-ime Bill 
eine ihrer schwersten im 103. Kongreß gewesen sei. Vgl. Interviews mit den Abgeordneten 
und ihren Mitarbeiterlnnen; B. Scott (1995): 5-6 und den BriefBill Zavarellos vom 23. hmi 
1995. Die konservative Lobby-Organisation American Conservative Union lehnte den 
Entwwf als "a $30 billion social welfare bill masquerading as anti-crime legislation" ent

schieden ab. Trotzdem votierten viele konservative Abgeordnete, u.a. Gary Fianks, fiir H.R 
3355, wohingegen Libemle wie Maxine Waters oder Bobby Scott dagegen stimmten. 

672 Das Abgeordnetenhaus stinunte am 21. August mit 235 zu 195 und der Senat am 25. August 
1994 mit 61 zu 39 Stimmen fiir die Olme Bül. 

673 Vgl. hieiZU die scharfe Kritik dieses Versprechens Clintons an den CBC durch J.D. Cbarles, 
"Justice by Quota" in National Review, Sept 12 (1994): 76. Für Clintnn war die Verab
schiedung der Crime Bill auch besonders wichtig, da sich im Sommer 1994 das Scheitern der 
zweiten großen, von ilun unterstützten legislativen Reform im Bereich Hemth Core bereits 
abzeichnete. 
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es läßt sich zumindest beobachten. daß die Diskussion wn den Racial Justice Act, 
auch nach seinem Scheitern im I 03. Kongreß dazu beigetragen hat, das Problem 
der Rassendiskriminienmg im amerikanischen Justizsystem Politikerhmen. 
Juristinnen und der Öffentlichkeit wieder stärker bewußt zu machen. 614 

3.3.4. Maßnahmen zur Erhöhung derpolitischen Partizipation und 
Repräsentation schwarzer Amerikanerhmen 

Als wichtigste legislative Initiative des 103. Kongresses zur Erltöhwtg der afu>
amerikanischen Partizipation im politischen Entscheidwtgsprozeß ist der National 
Voter Registration Act of 1993 zu nennen (H.R 2, S. 460). Dieser allgemein als 
Motor Voter Bill bezeichnete Gesetzentwurf, der bereits im 101. und im 102. 
Kongreß jeweils vergeblich eingebracht worden war, wurde von allen Afro
Amerikanerinnen unterstützt, ganz besonders von Cynthia McKinney sowie von 
Cardiss Collins, Corrine Brown und Senatorin Moseley~Braun. m 

Zur Bedeutung dieser Initiative sei ooch einmal darauf hingewiesen, daß sich 
jeder Hiliger bzw. jede Bürgerin in den Vereinigten Staaten zunächst in einem 
Wahlamt offiziell als Wählerin registrieren lassen muß, bevor er bzw. sie an der 
Wahl teilnehmen darf. Diese Wählereinschreibung ist deshalb nötig, weil die USA 
im Gegensatz zu europäischen Ländern nicht über ein zentrales Einwohnermeld
eamt verfUgen. und daher die Wahlbehörde sonst keine Möglichkeit hat, Namen 
und Adressen der Wahlberechtigten zu erfahren. Allerdings wurde dieses System 
auch in vielen Südstaaten viele Jahre lang gezielt dazu eingesetzt, Afto... 
Amerikanerinnen an der Ausübung ihres Wahlrechtes zu hindern, wie im ersten 
Teil dieser Arbeit bereits beschrieben wurde. Erst der Voting Rights Act von 1965 
beendete diese Diskriminienmg bei der WählereinschreibWlg und fiihrte 
bekanntlich innerhalb von fiinf Jahren zu einer Verdoppelung des schwarzen 
Anteils bei der Wahleinschreibung im Süden der USA. Dies wiederum ermög-

674 Vgl. z.B. B. Scott (1994): 5-6 und Spobn (1995): 13~136. Auch der inzwischen berühmt 
gewordene OJ. Simpson-Prozeß, der von Februar bis Oktober 1995 nicht nur einen großen 
Teil der amerikanischen, sondern auch der Wcltöffentlichlreit in Atem bic.Jt.llug dazu bei, die 
Brisanz dieser Problematik noch einmalldar ru venleutlichen. 

675 Im 102. Koogreß war die Motor Voter Bill schon einmal mit knapper Mebdleit verabschiedet 
allerdings von Bush mit einem Veto ges10ppt worden. V gl. Airington und Taylor, 17 und die 
legislativen Profile der Abgeordneten. 
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lichte dann den ebenfalls bereits diskutierten großen Anstieg in der Zahl der Black 
Elected Officials (BEOs) in den Südstaaten. 676 

Trotz dieser großen Fortschritte lag der Anteil wahlberechtigter Afro
Amerikanerlnnen. die zum Wählen eingeschrieben waren, 1992 nur bei knapp 
64%, und lediglich 54% gaben an, tatsächlich an der Wahl teilgenommen zu 
haben. Bei weißen Amerikanerinnen lag die R.egistrationsrate dagegen inunerhin 
bei 700/o und die Wahlbeteiligung bei 64%. Zwar versuchten schwarze Bürger
rechtsorganisationen. durch wiederholte Voter Registration Drives die afro.. 
amerikaDisehe Wahlbeteiligung zu erltöhen, der black voter turnout lag jedoch seit 
1978 sowohl bei Präsidentschafts- als auch bei Kongreßwahlen mehr oder weniger 
konstant wn nmd 1 00/o unter dem der Weißen. Beachtenswert ist hierbei allerdings 
auch, daß die Wahlbeteiligung bei Hispanic Americans, von denen 1992 nur 35% 
überhaupt zum Wählen registriert waren, mit nur 28% noch wesentlich niedriger 
lag als die der African Americans. 611 Als bedenklich haben viele politische 
Beobachterinnen in den USA auch die Tatsache bezeichnet, daß die amerikaDi
sehe Wahlbeteiligung insgesamt wesentlich niedriger liegt als in anderen 
westlichen Demokratien und sich dieser Unterschied während der letzten drei 
Dekaden weiter vergrößert hat Während die Partizipation bei nationalen Wahlen 
in den meisten europäischen Ländern in den letzten dreißig Jahre zwischen 70 und 
85% gelegen hat, ist sie in den USA von knapp über 60% in den 1960er Jahre 
inzwischen auf weniger als 55% gestmken. Bei den midterm congressional 
e/ections liegt sie in der Regel noch deutlich niedriger. So betrug 1990 die 
allgemeine Wahlbeteiligung an den Kongreßwahlen zum Beispiel nur 33%; an 
den Präsidentschaftswahlen von 1992 gerade einmal 52,2%. Viele Beobachterin
nen machten das komplizierte amerikanische System der vorherigen Wahlein-

676 Wie schon erwähnt, stieg der afro-amerikanische Anteil bei der Wählereinschreibung 
zwischen 1965 unf 1970 z.B. in Georgia von 27"10 auf60%, in Alabama von 19"10 auf61% 
und in Mississippi von 6 auf 67%. Die Zahl der BEOs im Süden erhöhte sich zunächst von 72 
(1965) auf711 (1970), und dann auf nmd 5000 (1993). Vgl. JCPES, Block Elected Ojfici(l/s: 
ANational Roster, 1971-1994. 

677 Vgl. hierzu U.S. Bureau of the Censw, "Voting-Age Population, Petcent Reporting 
Registered, and Voted: 1978-1992" und CA WP, Fact Sheet: Sex Differences in Voter Tum
out, August 1994. Die Wablbeleiligung amcrikanischer Frauen ist übrigens seit 1980 gn.md
sälzlich höher als die amerikanischer Miinner. 1992 betrug dieser Unterschied bei weißen 
Wählerinnen 1,9"10 und bei schwarzen Wählednnen 6,9"10. 
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schreibliDg, das es in den europäischen Demokratien nicht gibt, für diese geringe 
W ahlbeteiligliDg verantwortlich. 678 

Konservative Stimmen hielten das bestehende System für gut, da sie es als eine 
Art "natürliche Auslese" ansahen, die dafür sorgte, daß nur die tatsächlich politisch 
interessierten liDd besser informierten Leute an der Wahl teilnahmen. Sie waren 
der MeinliDg, daß das Wahlrecht ein Privileg darstelle, das den Bürgerinnen auch 
gewisse AnstrengliDgen wert sein müßte. Dagegen hatte sich eine Almlhlliberaler 
Amerikanerinnen seit Jahren für eine Änderung des bisherigen Registrationssy
stems eingesetzt, da sie glaubten, daß es bestimmte Gruppen der Gesellschaft 
benachteiligte. Zu dieser letztgenannten Gruppe gehörten auch die schwarzen 
Kongreßabgeordneten. Obwohl direkte Rassendiskriminierung bei der Wahlein
schreibliDg in den 1990er Jahren seltener geworden war, argumentierten sie, daß 
die bestehende Form der voter registration Schwarzen \IDd anderen Minderheiten 
trotzdem die Teilnahme an der Wahl in besonderem Maße erschwerte.679 HieJZU 
sei erwähnt, daß. bis 1993 die amerikanischen Wahlämter nur in größeren 
Ortschaften lokalisiert liDd nur während der normalen Bürozeiten, das heißt 
montags bis freitags von ne\ID bis siebzehn Uhr geöflhet waren. Deshalb, so die 
Liberalen, fiel es zum Beispiel Lohnempfängerlnnen, die nur für die StliDden, die 
sie tatsächlich arbeiteten, bezahlt wurden, meist wesentlich schwerer, sich frei zu 
nehmen, um mit öffentlichen Verkehrsmitteln zum nächsten Wahlamt zu fahren, 
als festangestellten Arbeitnehmerinnen, die ein eigenes Auto besaßen. Da 
bekanntlich der Prozentsatz von Schwarzen \IDd anderen Minderheiten in der 
zuerst genannten Gruppe der blue-col/ar worker besonders hoch liDd im 
Gegensatz zur weißen Mehrheit in der zweiten Gruppe der white-collar worker 
eher niedrig liegt, ergab sich nach MeinliDg der afro-amerikanischen Politikerin
nen hierdurch eine indirekte Diskriminierung.680 Außerdem wiesen die Befürwor
terinnen einer Reform auf Studien hin, die belegten, daß die Wahlregistrierungs
prozedur für ärmere Amerikanerinnen - besonders aus Minderheitengruppen - oft 

678 lbid Bei den letzten Präsidentschaftswahlen in Fillllkreich lag der voter turnout bei knapp 
85o/o, bei den Btmdestagswahlen in Deutschland 1994 bei 79"/o Vgl. Arrington und Taylor, 16 
tmd 145 sowie H. Siegler, Archiv der Gegenwart, Bonn 1994. In beiden Ländern ist eine 
vorherige Wahlregistrierung nicht nötig, da die Namen der Wahlberechtigten der Verwaltung 
durch Einwohnermeldeämter bekannt sind In Deutschland erhalten :rudern lle Bürgerinnen 
vor jeder Wahl einen ''Wahlschein" mit einem Erinnerungsschreiben an deren Termin. 

679 Hiervon sind sowohl African- und Hispanic Americans betroffen als auch Asian- und Native 
Americans. Vgl. Arrington und Taylor, 143-204. 

680 lbid und Interviews mit den Abgeordneten. 
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eine größere Hemmschwelle darstellt als fiir andere Amerikanerhmen. Als Gründe 
dieser geringeren Rate der Wahlregistrierung wurden hier beispielsweise das 
geringere Bild1mgsniveau, geringere Mobilität, weniger Erfahnmg im Umgang 
mit öffentlichen Behörden, Wld mangelndes Selbstbewußtsein angegeben. 681 

Aufgrund dieser Sachlage ist bei der Frage einer Änderung des Wahlregistrier
systems eine kaum auflösbare Verschmelzung der Faktoren race Wld c/ass zu 
beobachten, die sich auch innerhalb der Diskussion über die Motor-Voter Bill im 
103. Kongreß deutlich manifestierte Wid die teilweise zu besonderen Spann1mgen 
während der Debatte fiihrte. Hierbei ist beachtenswert, daß bestimmte Ptmkte des 
Gesetzes, die alle einer V ereinfachWig Wld Erleichterung des Registrierungspro
zesses dienen sollten, weniger kontrovers waren als andere. So gab es zum 
Beispiel in beiden Häusern des 103. Kongresses schnell eine Meluheit fiir den Teil 
des Entwurfes, der ihm den Namen Motor-Voter Bill gab, das heißt die Bestim
mWig, die Bürgerinnen erlaubt, sich auch bei der in jedem Ort vorhandenen 
Zweigstelle des Department of Motor Vehic/es (DMV) - zum Beispiel bei der An
oder UmmeldWlg ihres Fahrzeuges- zum Wählen registrieren zu lassen.682 Sehr 
viel umstrittener war dagegen die Forderung der liberalen Abgeordneten, die 
Wahlregistrierung auch in Sozialämtern zu ermöglichen. Diese Miteinbezieh1mg 
der offices of public assistance agencies in den Registrien.mgsprozeß sollte vor 
allem dazu dienen, bestimmten Gruppen, die bisher - aus den oben genannten 
Griinden - in der Regel eine Witerdurchschnittliche Wahlbeteiligmg aufwiesen, 
bessere Zugangsmöglichkeiten zur voter registration zu öffuen. Hierzu zählten 
zum Beispiel Arbeitslose, Sozialhilfeemipängerlnnen, AFDC-berechtigte 
Familien Wld alleinerziehende Eltern, aber auch behinderte Menschen. 683 

Den Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß lag gerade diese letztere Be
stimmWig, die sogenannte agency-based provision, am Herzen, da diese - wie 
bereits erläutert - eine große Anzahl schwarzer Amerikanerinnen besonders 
betrafen. Außerdem fiihlten sich viele angesichts des langen und harten Kampfes 

681 Vgl. z.B. League ofWomen Voters (LWV), "Patterns ofParticipation: Survey ofVoters and 
Nonvoters" Report, Wasbington, D.C., May 30, 1996 sowie Interview mit David Ruftin vom 
13. Juni 1996. 

682 Ebenfalls relativ unmnstritten war die bundesweite Einfiihrung der Möglichkeit zur Brief
registrierung (registration by mail) Vgl. "National Voter Registration Act of 1993, Sec. 6. 
Mail Registration" und David Ruffin, ''Motor Voter Bill: Exteoding tbe Franchise." in 
FOCUS, May (1993): Tl. 

683 Die genannten Gruppen kommen in der Regel mindestens eimnal im Monat m einem 

Sozialamt, wn sich dort ihre slaatliche Unterstützung abzuholen. V gl. ibid 
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der Bürgerrechtsbewegung fiir das Recht schwarzer Amerikanerinnen, frei und 
liDgehindert wählen zu können, diesem Ziel nach wie vor in hohem Maße 
verpflichtet. Dies driickte Cynthia McKinney zwn Beispiel bei der Einbringung 
des Gesetzentwurfes im Februar 1993 folgendermaßen aus: 

Wbile individuals must take respons1bility for exercising their right to vote, elected officials must 
take resp<>mihility for reducing the red tape associated with registering to vote. Not too long ago, 
Congress permitted Jaws and practices 1hat prevented black Americans from exercising their 
constitutional right to vote. Many citizens of the ll th District of Georgia were victiim of those Jaws 
and practices... I am in Congress today because of efforts to expand voting rights and voter 
participation. On behalf of... [ the civil rights activists] who bave dedicated their lives to voting rights 
for a1l Arnericans I urge my colleagues to support this effort to make voting just a little easier for our 
people.684 

Die Befiirworterlnnen des Entwurfes betonten weiter, daß es mit Hilfe der Motor
Voter Bill endlich gelingen würde, in allen Staaten gleiche und verbesserte 
Zugangsmöglichkeiten zur WahlregistrierlDlg zu schaffen.685 Carol Moseley
BralDl wies in diesem Zusammenhang auch noch einmal auf die besondere 
V erantwortlDlg der BWldesregierlDlg in bezug auf den Zugang aller Bevölke
nmgsgruppen zur gleichberechtigten Ausübung ihres Wahlrechtes in den 
verschiedenen R~gionen der USA hin.686 Neben den oben bereits genannten 
Argumenten war dagegen ein wichtiger Einwand der konservativen Gegner des 
Entwurfes, daß die agency-based provision der Demokratischen Partei einen 
unfairen Vorteil verschaffen würde, Wld die Befiirworterinnen von Motor-Voter 

684 "Statement ofCongresswornan Cynthia McKinney on H.R 2, the Motor Voter Act'', February 
4, 1993. WeiteTeilevonMcKinneys Wahlbezirk(G-11) liegenaufdem Land und Schwarzen 
in dieser Gegend war es vor dern VRA von 1965 praktisch mnnöglich zu wählen. Der 

schW317.e Anteil ihres Bezirlces liegt bei 64%. Vgl. AnhangBund Interview mit McKirmey 
vom 11. Mai 1993. 

685 Hierbei wiesen die schwarzen Frauen auch darauf hin, daß in den verschiedenen Staaten 
unterschiedliche Wahlregistrierungsbedingungen existieren, wodurch die Bewolmerhmen 
einiger Staaten, benachteiligt würden, vor allem im Süden, wo die Bedingungen meist beson
ders streng waren. So wies McKirmey z.B. daraufhin, daß in Georgia der Zugang zur Wahl 
auch durch die regehnäßig stattfindenden "purges" der Wahllislen erschwert würde, das heißt 
wenn eine Person drei Wahltermine hintereinander versäwnt, wird ihr Name automatisch von 
den Wählerlisten gestrichen. Vgl. Interview mit McKinney vom 11. Mai 1993 und Ruftin 
(1993): T 1. 

686 Dabei erinnerte Moseley-Braun u.a. an die Durt:metzung des Frauenwahlrechts in allen 
Staaten durch das 19. Amendment von 1920. Vgl. Moseley-Braun, "Statement on S. 460, The 

Motor Voter Legislation" in CR-Senate, May 7, 1993: S.5679-5680. 
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im Grunde nur aus parteipolitischem Interesse handelten. Dieser Vorwurfbasierte 
auf der - nicht ganz unwahrscheinlichen - Annahme, daß ein Großteil der 
potentiell durch diese Neuregeltmg hinzugewonnenen Wählerinnen ihre Stimmen 
wohl der Demokratischen Partei geben würden. 687 Trotz dieser Einwände der 
Republikaner gelang es relativ schnell - noch im Februar 1993 - H.R 2 im 
Repräsentantenhaus einschließlich der agency-based provision zu verabschieden. 
Aber es gelang konservativen Mitgliedern des Senats, die Streichmtg der 
Bestimmmtg in der im März verabschiedeten Senatsversion des Gesetzes, S. 460, 
zu erwirken.688 Im nachfolgenden Ringen um einen Kompromiß nahm die Debatte 
innerhalb beider Häuser schärfere Formen an. Senatorin Moseley-Braun warf den 
Gegnern des Gesetzentwurfes zwn Beispiel vor, die durch das neue Gesetz 
mögliche Ausweitmtg der Demokratie nicht zu wollen, ja sie sogar zu fiirch
ten. 689 Mit beißender Schärfe wies Cynthia McKinney zudem noch einmal auf die 
Diskrirninienmg schwarzer Wählerinnen in Georgia hin und beschuldigte die 
Gegenseite, ganz gezielt bestimmte Gruppen von der Wahlpartizipation 
ausschließen zu wollen. 

This legislation goes to the core of our democracy ... In the communites I represent, American 
citizens still face barriers and barassment when they go to vore. There is hardly a weekend that 
passes when I am in the 11th District that I don't receive a new concem or complaint on barriers to 
voting. The last twelve years bave provided political cover for those who would deny certain 
cornmunities the right to full participation. Now is the time for us to pu11 the cover off one of 
America's dirty little secrets ... In Georgia we're still fighting the Civil War ... people still fight for the 
right to register to vote ... Do my colleagues on the other side want to perpetuate denial of the 
American dream to its citizens? I bope not .. Some of my colleagues have raised concems about 
what kind of voters will be registered by this legislation. "Wbat kind of voters?', I ask, American 
voters!690 

687 Ygl. ibid. mxl D. Ruftin (1993): Tl. 
688 Ygl. D. Ruftin (1993): Tl. 

689 So sagte Moseley-Brauns: "I am beginning to reach the conclusion that perbaps there really is 
a fear of participation. . . there really is a fear that if we n:move the barriers the gauntlet will 
come down and we will really bave a democracy ... Our bopes are that people will participate. 
Our bopes are that we will expaod the ftancbise ... and that is why we want to bave motor-
voter." zit. in CR-Senate, May 7, 1993: S.5680. 

690 McKinney, Cynthia, "Statement on The Motor Yoter Bill." Aprill, 1993; auch zitiert in J. 
Cummings, "Georgia l.awmaker Provokes GOP Anger." in The Atlanta Constitution, April2, 
1993: 1. Im InteMew vom 12. Mai 1993 erklärte McKinney, daß ihrer Ansicht nach eine 

Reibe von Republikanern am liebsten MindedJeiten mxl Sozialbilfeempfiinger ganz vom 
Wablrecbt ausschließen würden. 
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Der in McKinneys Worten implizierte Vorwurf, daß die Gegner der Motor-Voter 
Bill rassistische Motive hätten, löste unter den Republikanern einen Sturm der 
Entriistung und des Protestes aus.691 Trotzdem gelang es McKinney, Moseley
Braun und den anderen Fürsprechern der Motor-Voter Bill, eine Mehrheit der 
Mitglieder beider Häuser von der Notwendigkeit der agency based provisions zu 
überzeugen. Die am 5. Mai 1993 endgültig verabschiedete Version des Gesetzes, 
die am 20. Mai von Präsident Clinton unterzeichnet wurde, machte es allen 
Staaten ab Januar 1995 zur Pflicht, die Wählereinschreibungper Briefformular zu 
erlauben und Wahlregistrierungsmöglichkeiten in allen DMV-Büros und 
Sozialämtern zu schaffen. Das Gesetz entsprach damit in allen wesentlichen 
Punkten den Wünschen der Liberalen und enthielt nur kleine Zugeständnis an die 
Konservativen, zum Beispiel, daß neben den genannten Ämtern auch Militär
rekrutierungsbüros zu mandatory registration sites deklariert wurden und daß es 
den Einzelstaaten selbst überlassen blieb, die Wahleinschreibung auch in 
Arbeitsämtern zu ermöglichen. 692 

Aufgrund der in den Einzelstaaten mit Motor-Vater-Registrierungs
möglichkeiten gemachten Erfahrungen hofften Organisationen zur Förderung der 
Wahlpartizipation- wie die National Coalition on Black Voter Participation oder 
die League of W omen Voters - auf eine bis zu fünfzehnprozentige Steigerung der 
voter registration durch das neue Gesetz. Zwar blieb der tatsächliche Erfolg etwas 
hinter diesen hohen Erwartungen zurück, aber die Motor-Voter Bill wurde von 
allen hierzu befragten Afro-Amerikanerlnnen als ein wichtiger Schritt in die 
richtige Richtung bezeichnet, und die schwarzen Frauen auf dem Capitol Hilf 
nannten die Durchsetzung dieser Initiative eine der bedeutendsten legislativen 
Leistungen des 103. Kongresses.693 

691 V gl. lbid und "Congresswoman McKinney Provokes Republican Fmy", News Release, April 
2, 1993. Besonders empört über McKinneys Rede zeigte sich der ebenfalls aus Georgia 
starmnende Fraktionsfiihrer der Republikaner, Newt Gingrich, der behauptete: "The bill would 
create a nationwide Qricago, where the dead can vote, illegal aliens can vote, and the political 
machine can pressure people to vote for 1heir candidate." zit. in Curnmings, a.a.O. 

692 Vgl. H.R 21 S. 460, Text ofBill sowie D. Ruftin (1993): Tl. 
693 Vgl. hierzu Interviews mit den Abgeordneten. Bis zmn November 1996 wurden fast vier 

Millionen neue Wählerinnen registriert. Die schwarze Wahlbeteiligung lag allerdings 1996 
mit 49"/o unter der von 1992 (54%). Auf die Hintergründe dieser Wahl näher einzugehen 
würde hier zu weit fiihren. Es ist jedoch anzunehnen, daß ohne die Motor-Voter Bill, die 
schwarze Wahlbeteiligung 1996 noch geringer ausgefallen wäre. Vgl. Interviews mit G. 
Hiliman (26. Mai 1993 und 24. Juli 1994) und D. Ruftin (3. Oktober 1996 und 20. Januar 
1998). 
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Neben der Motor-Voter Bill gab es noch einige andere Initiativen der Afro
Amerikanerinnen im 103. Kongreß, die auf eine Ethöhwtg der politischen 
Partizipation Wld Repräsentanz schwarzer Amerikanerinnen abzielten Wld hier 
zwnindest kurz erwähnt werden sollen. Beispielsweise waren - wtd sind - viele 
von ihnen, gemeinsam mit ihren CBC-Kollegen wtd in enger Kooperation mit 
schwarzen Bürgerrechtsorganisationen wie der NAACP, der NUL Wld Jesse 
Jacksons National Rainbow Coalition aktiv an der Organisation Wld Durchfiihru
ng von voter education- wtd voter-registration drives im Süden beteiligt, ganz 
besonders Brown, McKinney, Meek, Clayton Wld Johnson.694 

Hierzu sei daran erinnert, daß die Neueinteilwtg der Wahlbezirke von 1991, die 
zur Verlrinderwtg von Rassendiskriminierwtg zahlreiche minority majority 
districts geschaffen hatte, eine wesentliche Voraussetztmg fiir die Wahl der 
genannten Frauen Wld vieler anderer minority representatives in den 103. Kongreß 
gewesen war. 695 Im Juni 1993 kam es jedoch in bezug auf dieses redistricting zu 
einer einschneidenden V eränderwtg der Rechtslage. Der Supreme Court hatte über 
eine Klage von fiinfBürgem aus North Carolina zu entscheiden, die sich als weiße 
Bewohner der beiden dort 1991 neueingerichteten black majority districts in ihren 
Rechten diskriminiert fühlten. Die V erteidigwtg wandte ein, daß in diesem Staat 
erst durch das Redistricting nach über 92 Jahren überhaupt wieder eine schwane 
Repräsentanz im Kongreß ermöglicht worden war wtd deren Erltalt deshalb 
wtbedingt notwendig sei. Das Gericht entschied jedoch letztendlich zugwtSten der 
Kläger wtd erklärte die gezielte Einrichtwtg von minority-majority districts in 
bestimmten Fällen als verfasswtgswidrig.696 Diese Shaw v. Reno-Entscheidwtg 

694 Vgl. hierzu Interviews mit den genannten Abgeordneten wxl ihren Mi1arbeirerlnnen sowie F. 
Flake, ''How to Undo a Century ofRacism in Politics." in NYT, July 11 ( 1993): N 18 und K. 
Merida, "A.Ianned by High Court Rulings, Black Leaders Prepare for Action." in WP, July 3 
(1995): A 1+8. 

695 Insgesamt hatte sich durch das redistricing die Zahl der Repriisentanthmen von Wahlbezirken 
mit einer black- oder hispanic majority von 26 im 102. auf 52 im 103 Kongreß erhöht Vgl. 
z.B. B. Benenson, "Arduous Ritual of Redistricting Ensures More Racial Diversity." in CQ, 
October 24 (1992): 3355-3363. 

696 Seitdem der le1zte schwarze Abgeordnete der Reconst1uction-Ära, George White, 1901 sein 
Amt verlassen hatte, gab es im Kongreß bis 1993 keinen schWliiZen Abgeordneten aus N.C., 
obwohl der schwarze Bevölkenmgsanteil des Staates 22% beträgt Trotzdem entschied 1993 
die konservative Mehrheit der Richter, daß die ungewöhnlich Fonn des 12. Distrikts von N.C. 
nicht anders verstanden werden könne als ein "effort toseparate voters into different distric1s 
on the basis of race" wxl daß solch klares "racial gerrymandering" nicht im Sinne der V erfas.. 
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stellte eine schwere EnttäuschWlg fiir alle schwarzen Bürgerrechtlerinnen dar Wld 
wurde auch von den CBC-Mitgliedem bitter beklagt. Schwarze Wld weiße 
Kritikerinnen bezeichneten Shaw v. Reno als schlimme Verletzung der Bestim
mliDgen des Voting Rights Act W1d sahen richtig voraus, daß diese EntscheidWlg 
den Weg fiir eine Anzahl weiterer Gerichtsverfahren öffuen würde, die zmn 
Verlust zahlreicher minority majority Wahlbeziike fiihren W1d somit die 
Repräsentanz schwarzer Amerikanerinnen im Kongreß wieder vermindern könn
ten.697 Die afro-amerikanischen Politikerinnen waren ebenfalls sehr enttäuscht 
über das Gerichtsurteil. Einige verglichen seine potentiell destruktiven Auswir
kliDgen auf die politische Repräsentanz Schwarzer mit den Auswirkungen der 
berüchtigten Plessy v. Fer.gueson-EntscheidWlg von 1896 auf schwarze Bürger
rechte. Eddie Bernice Johnson sah Shaw v. Reno auch als ein direktes Zeichen des 
amerikanischen Rassismus Wld stellte dessen Angriff auf die black majority 
districts mit der politischen EntmachtWlg Schwarzer nach der "Reconstruction" 
auf eine Ebene: 

The Suprerne Court Ruling yesterday is a true example of just how racist this society is, and the fact 

that the suit was brought on behalf of white people against the voting rights act shows that'it's 
ingrained racism that exists overtly. Their methodologies in approaching to regain [power] are 
different [today] ... After reconstruction they threw everybody out- now they aim to do it kind of 
gradually. 698 

Trotz dieser bitteren Einschätzung der Lage zeigten sich die schwarzen Frauen im 
Kongreß nach wie vor fest entschlossen, alles in ihrer Macht stehende zu tW1, mn 
die so schwer emmgene politische Repräsentanz schwarzer Bürgerinnen zu 
erhalten. So sagte Johnson hierzu, "I assure you, we will not go back [to the 
political exclusion ofblacks]. We will use whatever means, but we won't go back" 
- Wld Maxine Waters wies in diesem Zusammenhang besonders auf die 

sung sei. Vgl. I. Biskupic, ''N.C. Case to Pose Test ofRacial Redistricting." in WP, Apri120 
(1993): A4 und F. Parker(l994): 14-17. 

697 Vgl. Merida (1995): Al. Auf der Basis von Shaw v. Reno kam es zwischen 1994 und 1996 
zudem zu weiteren Gerichtsentscheidungen, welche die Grenzen von sechs der 1991 neuein

gerichteten black nu#ority distrim als verfassungswidrg erklärten. Aufgnmd der Neueintei
hmg dieser Bezirke mußten deshalb McKinney, Jobnson, Brown und die erst 1994 gewählte 
schwarze Abgeordnete Sheela Jackson Lee (D-TX) 1996 in Wahlbezirlcen mit einer weißen 
Bevölkenmgsmehrheit antreten. Vgl. ibid; E. Jones, "'n Peril: Black Lawmakers." in NYl', 
September II (1994): E 19; H. Fineman (1995): 52-53 und Interview mit David Ruftin vom 
13. Juni 1993. 

698 InterviewmitJohnsonvom29.Juni 1993. 
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Verantwortung der schwarzen Kongreßabgeordneten hin, gemeinsam mit den 
Verantwortlichen auf der lokalen Ebene den Widerstand zu organisieren: "Our job 
is in the street organizing - conferences, rallies, protests. We've got to put the 
numbers together. We've got to put a face on what is happening to us.'1699 Als 
Beispiel fiir die nach der Shaw v. Reno- Entscheidung gesteigerte Aktivität 
schwarzer Kongreßfrauen im Bereich der "voter education and registration" sei 
hier noch angefiihrt, daß Brown. McKinney, Johnson und Meek gemeinsam mit 
Jesse Jackson und vielen anderen Bürgerrechtlerinnen im Juni 1994 an einer Civil 
Rights Bus Tour durch Texas, Louisiana, Georgia und Florida teilnahmen. Diese 
Fahrt sollte zwn einen an Höhepunkte der Bürgerrechtsbewegung, zwn Beispiel 
and die Freedom Rides und vor allem auch an den Freedom Summer von 1964 
erinnern, gleichzeitig aber auch die schwarze Bevölkerung dazu anhalten, das von 
der Bürgerrechtsbewegung so hart erfochtene Wahlrecht auch aktiv zu nutzen. 700 

Ein anderes Beispiel fiir Maßnahmen zur Stärkung der politischen Reprä
sentanz schwarzer Amerikanerinnen, das sowohl im Kongreß als auch in der 
Öffentlichkeit Aufinerksamkeit erregte, sind zwei Initiativen von Eleaoor Holmes 
Norton, der Delegierten aus Washington, D.C. Es sei an dieser Stelle noch eimnal 
daran erinnert, daß der District of Colmnbia, der durch die Verfassung als 
"neutraler'' Regierungsbezixk geschaffen und aus den Staaten Virginia und 
Mruyland ausgegliedert wwde, im Gegensatz zu den 50 Staaten der USA kein 
Recht auf die Entsendung von Senatorinnen oder Abgeordneten in den amerikani
schen Kongreß hat. Die rund 600 000 Einwohner des District dürfen zwar seit 
1971 eine Person als Delegate in das Repräsentantenhaus entsenden, diese 
verfUgte jedoch bis 1993 nur über ein Stimmrecht bei Ausschußsitzungen aber 
nicht bei den entscheidenden Plenwnsabstirnmungen.701 Norton, deren Wähler
Innen mehrheitlich Afro-Amerikanerlnnen waren, hatte sich bereits seit ihrer Wahl 
1990 intensiv fiir eine Änderung der diesbezüglichen Bestimmungen des House of 
Representatives eingesetzt, da sie diese Benachteiligung der Delegierten gegen-

699 Zit in Merida ( 1995): Al. V gL auch Interview mit Jolmson. 
700 VgL hienu lnlerviews mit den genannten Abgeordneten und ihren Mi1arbeiterJnne E. Weir 

(1994): 16undK. Merida(1995): A 1+8. 
701 Auch die vier U.S. Territories, Puerto Rico, Guam, Amcrican Samoa und die Virgin lslands, 

sind im Kongreß durch solche Delegierte vertreten. hn Gegematz m den TeniiDrien, zahh 
Washingtoo, D.C., Bundessteuern, verfUgt jedoch nicht über eine unabhängige Selbstverwal
tung; sein Haushalt muß z.B. jedes Jahr vom Kongreß genehmigt werden lmmerllin erbieh 
D.C. durch das 23. Amendment der Verfassung 1961 das Recht auf drei electoral wtes fiir die 
Priisidenlschaf 
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über den regulären Abgeordneten als unfaire Diskriminienmg ihrer constituents 
empfand.702 

Nach zwei Jahren taktischen Agierens, bei dem ihre CBC-Kolleglnnen sie 
Wlterstützten Wld ihr ihre Kennmisse als Juristin sehr nützlich waren, gelang es 
Norton tatsächlich, eine Ändenmg dieser Bestimmllllg herbeizufiihren: am 5. 
Januar 1993 stimmte die Mehrheit des Abgeordnetenhauses bei der Festlegoog der 
Ru/es of the House dafiir, den Delegierten das Stimmrecht im sogenannten 
Committee ofthe Whole (CoW) zu erteilen. Das Committee ofthe Whole ist eine 
Sitzung des Repräsentantenhauses, in der alle wichtigen Gesetzentwürfe vor der 
letzten Plenumsabstimmllllg noch einmal diskutiert Wld verändert werden. 
Besondere Regeln des CoW, zwn Beispiel kürzere Redezeiten fiir die Abgeord
neten Wld ein geringeres Quorum, erlauben hierbei eine Beschlelllligoog des 
legislativen Prozesses. Zwar entscheidet hinterher das Plenwn noch einmal über 

die endgültige V erabschiedllllg des Entwurfes, aber in der Regel stimmt es der 
Entscheidllllg des CoW zu.703 Alle schwarzen Abgeordneten im 103. Kongreß 
bewerteten dieses neue Stimm- und Rederecht Nortons im CoW als wichtigen 
Erfolg, und sie selbst unterstrich dies mit folgenden Worten: 

The delegate voting is a major historic breakthrough. For 200 years this city bad no representation 
here at all \Ultil 1971 ~ and even then no-one who could vote, although people pay taxes .... The 
ability to vote on the house floor is a larger-than-life matter for people who live in Washington. 
What I can't vote on now is only microscopic .... About 95% of all the votes take place in the 
Connnittee on the Whole, and most of the time, the full house only ratifies its decisions. So for my 
constituents, particularly for those who are black, the vote on the house floor is of enonnous 
significance. 704 

Die zweite wichtige Initiative Nortons im 103. Kongreß stand im Zusammenhang 
mit dem bereits seit den 1%0er Jahren existierenden D.C.-Statehood Movement, 
dessen Ziel die Anerkennung des District als 51. Staat war. Diese Bewegoog hatte 

702 Vgl. B. Donovan, ''Busy Democrats Skirt Fights To Get House in Order." in CQ, Dec. 12 
( 1992): 3777-79 \Uld C. Lawrence, ''DC's Norton: Non-V oting Clout." ibid 

703 Im CoW haben Abgeordnete z.B. nur fiinf Minuten statt einer Stunde Redezeit pro 
Arnendment \Uld das Quorum (dh. die zur Abstinunung notwendige Mindestanwesenheit) 
beträgt nur 100 statt 218. Vgl. ibid; K. Jenkins, ''D.C. Wins Vote on House Floor." in WP, Jan. 
6 (1993): A 1 \Uld Interviewmit NOTton vom 31. Mai 1994. 

704 Interview mit Norton. Gemeinsam mit Norton erhielten auch die anderen vier Delegierten das 
Stimmrecht im CoW. Zu ihrer großen Entliiusch\Ulg wurde ihnen dieses Recht allerdings von 
der neuen republikanischen Mehrlleit im 104. Kongreß wieder entzogen. Vgl. ''Norton 
Stripped ofVote onFloorofCongress." in Jet, January23 (1995): 7. 
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1983 einen ersten Höhepunkt erreicht. als die Bevölkenmg von D.C. eine state 
constitution verabschiedet W1d beim Kongreß offiziell die Aufuahme ihres 
Bezirkes als neuen Staat ''New Columbia" beantragt hatten. Der Antrag wurde 
damals allerdings schon von dem zuständigen Ausschuß abgelehnt. Doch die 
Statehood-Bewegung existierte weiter W1d wurde in den folgenden Jahren sowohl 
von einer Mehrheit der Stadtverwaltung W1d der Bevölkenmg D.C.s als auch von 
vielen schwarzen Bürgerrechtsorganisationen unterstützt - ZUll1 Beispiel besonders 
von der National Rainbow Coalition und der Leadership Conference on Civil 
Rights. 705 Das Interesse schwarzer Bürgerrechtlerinnen an der Anerkennung von 
D.C. als Staat. gründet sich im übrigen nicht zuletzt darau.t: daß zwei Drittel der 
Bevölkenmg des District Afio-Amerikanerinnen sind, W1d viele Civil Rights 
Activists es als großes Unrecht empfinden, daß diesen - und den anderen 
Bürgerinnen von D.C.- eine reguläre Repräsentanz im Kongreß verwehrt wird.706 

Gemeinsam mit Jesse Jackson und der schwarzen Bürgenneisterin von Washing
ton, Sharon Pratt Kelly, übernahm Eleanor Holmes Norton seit ihrer Wahl von 
1990, eine fiihrende Rolle im Statehood Movement. Besonders aktiv wurde sie 
nach dem Amtsantritt Bill Clintons, der- im Gegensatz zu seinen Amtsvorgängern 
- die Anerkennung von D.C. als Staat ausdrücklich befürwortete. Aus der Sicht 
Nortons erhöhten sich damit die Erfolgsaussichten einer legislativen Initiative zur 
Staatswerdung des District of Columbia beträchtlich, und so brachte sie im 
Sommer 1993 den New Columbia Admission Act (H.R 51) in den Kongreß ein. 707 

Als Argumente fiihrte Norton hierbei an, daß der District of Columbia die einzige 
Jurisdiktion unter den 50 Bundesstaaten und fünf Territorien der USA sei, deren 
Bewohnerinnen Bwldessteuem zahlen müßten, ohne voll im Kongreß repräsen
tiert zu sein und die über keine unabhängige Selbstverwaltung verfiigte. Weiter, so 

705 Jackson Wld Florence Pendleton, die schwarze Griinderin des D.C-Statehood Movement, 
wurden in einer symbolischen Wahl im November 1990 als HStatehood-Seoatnr'' Wld 
"-Senatorin" gewählt V gl J. Raskin, ''Liberate the District" in The Nation, March 25 (1991 ): 
371-374; Norton (1992): Al Wld (1993): D 5. 

706 Der schwarze Bevölkenmgsanteil von D.C. lag 1990 bei 66%, der weiße bei 27%, der 
Hispanic bei 5% Wld der Asian-American bei 2"/o. 

707 Schon 1992 war es Norton gehmgen, das House District of Columbia Committee fiir den Plan 
zu gewinnen, aber ein Einbringen der Initiative vor dem gesamten Haus war damals noch 
nicht ratsam erschienen. V gl. E Pahner, "Statehood Bill Get House Panel's OK." in CQ, April 
4, (1992): 874. H.R 51 sah vor, das Regienmgsviertel an der Mall und alle Behörden weiter
hin allein der Jurisdiktion des Bundes ZUinlterstellen, den restlichen Bereich D.C.s jedoch in 
einen eigenen Staat umzuwandeln. 
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Norton. übertreffe die Einwohnerzahl D.C.s die von Alaska, Wyoming und 
Vennont und das Jahressteuerau1kommen des District übertreffe das der 
genannten Staaten, sowie das von North and South Dakota, Idaho und Montana 
Außerdem hätten Soldaten aus Washington. D.C., vom Unabhängigkeitskrieg bis 
zum Golf Krieg in allen amerikanischen Kriegen mitgekämpft und dabei 
manchmal- zum Beispiel während des Vietnam-Krieges- höhere Verluste gehabt 
als viele andere Staaten. Angesichts all dieser Tatsachen, so Norton. sei es ein 
grobes Unrecht, daß die Einwohner des Distrief of Columbia nicht über volle 
Repräsentanz im Kongreß verfugten, denn man dürfe nicht einerseits seinen 
Bewohnerinnen alle staatsbürgerlichen Pflichten abverlangen, aber ihnen 
gleichzeitig die staatsbürgerlichen Rechte verweigem.708 Beachtenswert ist hierbei 
auch, daß Notton ihre Argumente mit zahlreichen Hinweisen darauf versah, daß 
die Benachteiligung der Bürgerinnen von D.C. den wichtigsten demokratischen 
Prinzipien der USA widersprach. So sagte sie: "Our nation was founded upon the 
principle that 'taxation without representation is tyranny'!", und indem sie in 
diesem Zusammenhang an das Schicksal ihres aus der Sklaverei nach D.C. 
geflohenen Urgroßvaters erinnerte, implizierte sie auch einen Vergleich mit der 
heutigen Benachteiligung der Bevölkerung D.C.s - besonders der schwarzen - mit 
der historischen Entrechtung schwarzer Amerikanerinnen in weiten Teilen der 
USA 709 Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang auch die folgende von 
Norton in ihrer Informationsbroschüre zum Thema ''DC Stateh()()(]' zitierte 
Aussage eines Statehood-Befiirworters: 

The Fedeml Govemment nms the city like a plantation, denying it a voting representative in 
Congress, forbidding it even rudimentary self-rule ... The issue of statehood for the District raises an 
obvious question: How can we justify championing democracy abroad while inflicting second-class 
citizensbip in the nation's capital? The answer is obvious too: We can't 710 

H.R 51 wurde auf dem Capitol Hili sowohl von allen Afro-Amerikanerinnen 
aktiv unterstützt- besonders von Waters, Brown. Johnson und Cardiss Collins
als auch von ihren CBC-Kollegen sowie eine Mehrzahl aller demokratischen 

708 Vgl. Norton, "D.C. Statehood and Horne Rule Update." News Release, Winter 1994 sowie 
Nortons Rede bei dem von der Rainbow Coalition organisierten "Rebuild America: National 
Leadership Summit" am 10. Juni 1993 in Wasbington, D.C. 

709 Vgl. Norton's Aussage: "My great-grandfather found a better life and greater democacy in the 
District than he bad known. His great-grandchildren want to continue on the mute he started 
when he wallred away from slavery. We wanttobe full American citizem." Zit in E. Pahner 
(1992): 874. 

710 Zit inNorton, ''D.C. Statehood& Horne Rule Update", Winter 1994,2. 
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Abgeordneten. 711 Eine Reihe von konservativen Demokraten war jedoch aus 
diversen Gründen gegen den Entwurf. Einige glaubten zum Beispiel, die Stadt 
könne sich nicht selbst verwalten. da sie zu chaotisch Wld von KOll'Uption Wld 
V erbrechen infiltriert sei, andere meinten. ein solcher Schritt würde zu große 
Steuererllöhtmgen nötig machen Wld wieder andere glaubten. H.R 51 sei 
verfassungswidrig. Ähnliche Gründe wurden auch von den Republikanerinnen 
angegeben, die den Entwurf geschlossen ablehnten. Allerdings lag ein Hauptgrund 
ihrer Opposition wohl darin, daß eine große Mehtheit der Bewohner Washingtons 
demokratisch wählt, das heißt eine Zulassung Washingtons als Staat mit großer 
Wahrscheinlichkeit der Demokratischen Partei zwei zusätzliche Senatorinnen Wld 
eine Reihe neuer Abgeordneter im Kongreß bescheren würde. 712 Als es am 21. 
November 1993 schließlich zur Abstimmtmg über den New Columbia Admission 
Act kam, war angesichts der starken Koalition aus Republikanern Wld konservati
ven Demokraten bereits klar, daß er keine Mehrheit erreichen würde. Politische 
Beobachter prognostizierten, daß die Zahl der Ja-Stimmen weniger als 100 
betragen würde. Der Entwurf scheiterte auch tatsächlich, aber es stimmten 
immedrin 153 Abgeordnete fiir H.R 51. Während die Gegner der Initiative das 
Abstimmtmgsergebnis als "death knell for the statehood movement" bezeichneten, 
wurde es von Norton tmd ihren Verbündeten trotzdem als Erfolg gefeiert. Norton 
sagte, sie sähe das Ergebnis als Beweis dafiir, daß eine zunehmende Anzahl von 
Abgeordneten dazu bereit sei, sich konstruktiv mit der Situation des District of 
Columbia auseinanderzusetzen. Die Diskussion um H.R 51 hatte somit ihrer 
Ansicht nach den Boden fiir eine schrittweise Ausweittmg der Selbstverwalttmg 
des District bereitet. Darin sah Norton eine neue Chance, das Washington, D.C., 
bisher zugestandene eingeschränkte Home Rufe zu einem wirklich autonomen 
Home Rule auszuweiten, ohne dabei die D.C.-Statehood als langfristiges Ziel 
aufzugeben. 

The larger-tban-expected vote has done nmch more than give the statehood struggle the biggest 
boost forward ever. The vote has given new life to the greater home rule the District should have 

711 V gl.lnterviews mit den genannten Abgeordneten WJd i1uen Milaibeiterhmen. 
712 Nur ein Republikaner, Wayoe Gilcbert (R-MD) stimmte fiir H.R. 51. Vgl. Lawrence, "Despite 

Statehood Bill's Defeat, D.C. Advocates Claim Victory." in CW. Nov. 27 (1993): 3261-3262 
WJdK. Jenkins, "House Voteon S1atehoodisGamble." in WP, Nov. 20(1993): A 9. 
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gotten 20 years ago. At 1he very least, it is time to complete the home rule promise of 1973. Horne 
Rule now. Statehood soon!m 

Der von Norton gemäß dieser Absicht wenig später eingebrachte District of 
Columbia Legislative and Budget Autonomy Act gelangte zwar im 103. Kongreß 
nicht mehr zur Abstirmmmg. aber Norton zeigte sich fest entschlossen, mit allen 
ihr zur V erfiigung stehenden Mitteln weiter fiir eine first class citizenship der 
Bürgerinnen von Washington, D.C., fiir ihre Autonomie und ihre politische 
Repräsentanz im Kongreß der Vereinigten Staaten zu kämpfen.714 

3.3.5. Maßnahmen gegen Rassendiskriminierung in der Außenpolitik und 
bei der Behandlung von Flüchtlingen 

Neben dem in Kapitel ill.2.2. bereits geschilderten Engagement der afio
amerikanischen Abgeordneten fiir die schwarze Bevölkerung in Südafrika, gab es 
einen weiteren wichtigen Bereich der amerikanischen Außenpolitik, der für den 
CBC seit Ende der 1980er Jahre von vorrangiger Bedeutung war: die Politik 
gegenüber dem Inselstaat Haiti und die Behandlung haitianiseher Flüchtlinge in 
den USA Es würde über den Rahmen dieser Arbeit hinausführen, hier näher auf 
die komplexe Geschichte der Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und 
Haiti einzugehen.715 Für fiir ein besseres Verständnis der sogenannten Haitian 
Refugee Crisis der 1990er Jahre sei hier aber zumindest kurz darauf hingewiesen, 
daß die USA seit Beginn des 20. Jahrhunderts in vielen Fällen massiven 
politischen, zum Teil auch militärischen Druck auf die kleine, von ehemaligen 

713 Zit in "D.C. Statehood & Horne Rule Update."; vgl. auch Lawrence a.a.O. und N.N., "In 
Defeat, A Victmy for D.C." in NYT, Nov. 23 (1993): A 20. DasHomeRule Law von 1973 
hatte D.C. erstmals die Wahl eines Bürgermeisters und eines Stadtrats zugestanden, aber in 

allen finanziellen, legislativen und juristischen Angelegenheiten bestimmte weiterhin der 
Kongreß über die Stadt 

714 Ibid sowie Interview mit Nortons vom 31. März 1994. 
715 Für eine ausfiihrlichere Diskussion der amerikanisch-haitianischen Beziehungen vgl. z.B. M. 
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Sklaven gegründete Inselrepublikausübte, wn ihre eigenen Wirtschaftsinteressen 
zu schützen. 716 

Seit den 1960er Jahren haben die USA bzw. amerikanische Finnen vor allem 
von der Nutzung billiger schwaiZer Arbeitskräfte in Haiti profitiert Beispielsweise 
durch eine Vielzahl von Fabriken, in denen Massenprodukte der Sport-, Textil
und Elektronikindustrie von schwarzen Haitianerinnen zu Billigstlöhnen 
angefertigt werden. fu den ersten demokratischen Wahlen in Haiti seit den 1950er 
Jahren gewann der populäre Priester Jean-Bertrand Aristide im Dezember 1990 
mit zwei Drittel der Stimmen.717 Die amerikanische Regienmg sagte dem 
neugewählten Präsidenten - zwnindest offiziell - ihre volle Unterstützung zu, aber 
angesichtsder Tatsache, daß Aristide ein Anhänger der Befreiungstheologie war 
und sehr liberale, sozial-reformerische politische Ziele verfolgte, gab es viele 
kritische Stimmen. Aristides V ersuche, die Rechte der Lohnarbeiterfunen zu 
verbessern und den Tagesmindestlohn auf wngerechnet drei Dollar anzuheben, 
stießen auf erbitterten Widerstand der amerikanischen Finnen und ihrer Verbün
deten in Haiti. 718 

Im September 1991 wurde Aristide durch einen Militärputsch von General 
Raoul Cedras gestürzt. Aristide ging ins amerikanische Exil und versuchte, die 
Unterstützung der amerikanischen Regienmg zu gewinnen, die i1un als rechtmäßig 
gewähltem Präsidenten die Rückkehr nach Haiti ermöglichen sollte.719 Die Bush
Administration verurteilte zwar den Cedras-Coup als illegal, schloß sich aber nur 
zögernd dem von der UN und der Organization of American States (OAS) als 
Protestmaßnahme initiierten Embargo gegen Haiti an. fu Haiti selbst versuchte die 
Cedras-Regienmg unterdessen jegliche politische Opposition auszwnerzen. Eine 
Welle von Gewalt - Brandstiftungen, Folter, Vergewaltigungen und Mord -

716 Dazu gehörte zwn Beispiel die Besetzung Haitis durch amerikanische Truppen und die 

Eimichtung eines Protektorats in der Zeit von 1915 bis 1934 sowie die in den folgenden 
Jahren mehr oder weniger verdeckte Unterstützung diktatorischer Regimes, die zwar zwn Teil 
mit brutaler Gewalt regierten, aber den US-Wirtschaftsinteressen entgegenkamen, z.B. Fran
cais Duvalier, ''Papa Doc" (1957-1971), und sein Solm Jean-Ciaude Duvalier, "Baby Doc" 

(1971-1986). 
717 .Vgl. Farmer, 105-142. Die Bevölkenmg von Haiti ist zu über 90"/o schwarz; weiße Haitianer 

gehören in der Regel zur gesellschaftlichen Elite. 
718 Vgl. Farmer, 143-175 und Wisner: 50-51. 
719 Ibid. Aristi.de-Befiirworter wiesen darauf hin, daß die Gründe fiir den Putsch u.a. darin zu 

sehen waren, daß Aristi.de versucht habe, die Konuption und den Kokain-Handel zu unterbin
den, von dem die Militärfiihrer seit langem finanziell profitierten. 
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breitete sich in Haiti aus tmd fiihrte zu einem Massen-Exodus von Haitianerinnen, 
die versuchten, in den Vereinigten Staaten politisches Asyl zu bekommen. Die 
USA weigerte sich allerdings, diese Flüchtlinge als politisch V erfolgte anzuerken
nen. Statt dessen wurden sie als Wirtschaftsflüchtlinge klassifiziert. in Lagern 
interniert und in den meisten Fällen bald zur Rückkehr nach Haiti gezwungen. 
Durch diese sogenannte repatriation po/icy erkannten die USA zumindest indirekt 
Cedras' Behauptung an, es würde auf Haiti keine Menschenrechtsverletzwigen 
geben, obwohl amerikaDisehe und internationale Menschenrechtsorganisationen 
das Gegenteil berichteten. 720 

Die Haiti-Politik Bushs war von Anfang an vom CBC verurteilt worden. 
Während des Wahlkampfes von 1992 schloß sich auch Bill Clinton dieser Kritik 
an und versprach im Fall seiner Wahl die Praxis derforced repatriation umgehend 
zu beenden. Doch entgegen dieser Zusage entschied sich Clinton im Januar 1993 
auf Anraten seiner Berater dafiir, die Zwangsrückfiihnmg beizubehalten. Die 
Pressestelle des Weißen Hauses erklärte dies als eine notwendige Übergangs
maßnahme, um den als Reaktion auf den Wahlsieg Clintons erwarteten neuen 
Massenexodus aus Haiti einzudämmen. Nachdem sich jedoch auch in den 
nächsten Monaten weder an der Flüchtlingspolitik noch am V erhalten der USA 
gegenüber der Militärjunta in Haiti etwas änderte, begannen die schwarzen Ab
geordneten des 103. Kongresses sowohl durch direkte legislative Maßnahmen als 
auch durch öffentlichen Protest massiven Druck auf die Regienmg auszuüben. 721 

Alle hierzu bis zum Sommer 1994 befragten CBC-Mitglieder bezeichneten die 
Haiti-Politik des Präsidenten als eine seiner schlimmsten Fehlentscheidungen und 
als große Enttäuschung. Neben humanitären Gründen war das Hauptargument der 
schwarzen Abgeordneten hierbei, daß ihrer Ansicht nach die amerikanische 
Flüchtlingspolitik gegenüber den Haitianerinnen rassistisch sei. So wiesen sie 
darauf hin, daß während fast alle weißen Flüchtlinge, insbesondere wenn sie aus 
kommunistischen Ländern wie Kuba oder der ehemaligen Sowjetunion kamen, 
sofort von den USA als politische Flüchtlinge akzeptiert und aufgenommen 
wurden, die Regienmg fast allen schwarzen Haitianerinnen trotz der nachweisli-

720 So wurden zwischen September 1991 und September 1993 über 3500 Aristide-Anbänger 
ermordet, zahllose andere brutal mißhande~ verstümmehodervergewaltigt. Vgl Farmer, 189-
224 WJd Wisner 3840 WJd "Testimony of Congresswoman Corrine Brown before 1he Sub
committee onlntemationalLaw, ImmigJationandRefugees." JuDe 13, 1994. 

721 Vgl. Wisner: 40-41 und 51. Auch zahlreiche andere amerikanische Bürger- und Menschen
rechtsorganisationen protestierten gegen die Haiti-Politik der Regierung. 
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eben politischen Verfolgung in ihrer Heimat die Anerkemumg verweigerte und sie 
olmeMöglichkeit einer Anhönmg zuriickschickte. 722 

Besonders Meek und Brown, die durch die Existenz von Flüchtlingslagern in 
Florida und durch den spürbaren Anteil haitianiseher Einwanderer in ihren 
Wahlbezirl<:en direkt mit der Problematik konfrontiert waren. kritisierten die 
Politik der amerikanischen Regienmg scharf. Meek wies beispielsweise entrüstet 
auf die schlechte Behandlung der haitianischen Flüchlinge hin: 

No refugees to our countiy have been the victilm of discrimination the way Haitians have ... Haitians 
have lingered indefinitely in detention centers througbout the United States, oftm without access to 

attorneys. They are frequent1y delained in remole areas ofthe country wbere they have been brought 
in chains ... It is difficult to see their treatment as anytbing but racist 723 

Bereits im Februar 1993 hatte Meek den sogenannten Haitian Refogee Act (H.R 
986) eingebracht, der haitianischen Flüchtlingen zunächst generell politisches Asyl 
gewährt und eine genaue Untersuchung der einze1nen Fälle angeordnet. Es gelang 
zwar nicht, diesen Entwurf zur Verabschiedung zu bringen, aber in den folgenden 
Monaten nutzen die CBC-Mitglieder jede Gelegenheit bei legislativen Verhand
lungen die Clinton-Administration dazu zu bewegen, ihren Druck auf Haitis 
Militärregime zu erhöhen.m Gleichzeitig wuchs der Protest von Bürger- und 

722 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren MitaJbeiterinne K. Merida, "Hill's Black 
Caucus Faults U.S. Policy On Haiti, Presses for Aristide Return." in WP, March 24(1994): A 7. 
Die Anerkennungsrate haitianiseher Flüchtlinge durch die amerikanischen Behörden lag bis 
1994 nur bei 0,5% der Bewerberhmen. Von den knapp 120 000 politischen flüchtlingen, 
welche 1993 von den USA aufgenmmnen wmden, kamen rund zwei Drittel aus der früheren 
Sowjetmrion und aus Südoslasien, 2814 kamen aus Kuba und nur 1307 aus Haiti Vgl. Wis
ner:41. 

723 Zit in Meek, "Blueprint 2000". Vgl. auch Interview mit Meek vom 14. Juli 1994. In Meeks 
Wahlbezirk leben ca. 55 000 Haitianerinnen, d.h. knapp I 0"/o der dortigen Bevölkerung. Zur 
besonderen Problematik der hohen mv -Infektionsrate bei den haitianiscben Flüchdingen und 
den z.T. schlimmen Zusliinden in den Internierungslagern vg1. Fanner, 260-344. Vgl. auch 
Browns Aussage im Interview vom 29. Juni 1994: "Not lo get the Haitian situation n:solved is 
most frustratingforme - tbat was one of the 1hings tbat I ran on and I want lo see it resolved. ... 
For 1oo long Haitian refugees have been treated ditferendy from other refugees, particularly 
Cuban refugees. The U.S. refugee policy has not been color blind, it has not been a policy we 
cou1d be proud of!" 

724 So wies EB . .Jolmson z.B. dar.rufbin, daß Clintoos neue Energies1cuelpläne sich evtl. negativ 
auf die Wir1scbaft in ihrem Wablbezirlc in Texas auswirken könolen, und ließ sich offen
sichtlich nur dazu bewegen, diese S1cuer zu unterstillzen, nachdem Clioton ihr versprochen 
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Menschenrechtsorganisationen gegen die Haiti-Politik der USA. Im Juni 1993 
kündigte Clinton eine Verschärfung des amerikanischen Embargos an tmd 
fungierte im Juli 1993 als Vermittler von neuen Verhandlungen zwischen Cedras 
und Aristide, die in New Y ork stattfanden. Cedras erklärte sich schließlich zur 
sofortigen Beendigung aller Terrormaßnahmen und zu seinem eigenen Rücktritt 
im Oktober bereit, nachdem ihm und seinen Gefolgsleuten hierfiir eine Gene
ralamnestie zugesichert worden war. Die Wiedereinsetzung von Präsident Aristide 
wurde fiir den 30. Oktober 1993 festgelegt und die USA lockerten ihre wirtschaft
lichen Sanktionen. 725 

Doch schon wenige Wochen später stellten sich bei den CBC-Mitgliedern 
ernste Zweifel an Cedras Zusagen ein. McKinney, Clayton, Meek tmd Brown, die 
als Mitglieder der CBC-Task Force on Haiti nach Haiti geflogen waren, um sich 
vor Ort ein Bild über die Lage zu machen, warnten davor, Cedras zu trauen, und 
wiesen auf die Fortsetzung des brutalen Anti-Aristide Terrors auf Haiti hin. Noch 
im September brachte Cynthia McKinney eine Resolution in den Kongreß ein, die 
eine strengere Überwachung der Einhaltung des Abkommens und die Erneuerung 
des Wirtschaftsembargos bis zur tatsächlichen Rückkehr Aristides forderte. Als 
Cedras im Oktober sein Rücktrittsversprechen brach, forderte der CBC die 
Regierung dazu auf, schärfere Maßnahmen als bisher gegen das haitianisehe 
Militärregime zu ergreifen. 726 Außerdem verlangten die schwarzen Abgeordneten 
erneut eine sofortige Änderung der amerikanischen Flüchtlingspolitik. So initiierte 
McKinney am 17: November eine Resolution, die das Zurückschicken haitiani
schen Flüchtlingen scharf verurteilte. Fünf Tage später brachte Meek mit dem 
Haitian Refogee Fairness Act (H.R. 3663) einen neuen Gesetzentwurf ein, der 
jegliche Zwangsrückfiihrung haitianiseher Flüchtlinge verboten und ihnen bis zur 
Klärung ihres Anspruches auf politisches Asyl den legalen Aufenthalt in den USA 
ermöglicht hätte.727 Der Entwurfwurde monatelang im Ausschuß fiir Außenpoli
tik und im Justizausschuß diskutiert, wobei während der öffentlichen Anhörungen 
die Grausamkeit der Verfolgung von Aristide-Anhängerlnnen durch Zeugenaus-

hatte, die Sanktionen gegen Haiti zu verstärken. V gl. C. Krauss, ''The Clinton Budget: Arm

Twisting." in NYT, May 29 (1993): A 1. 
725 Vgl. Fanner, 210-213 und Wisner: 51. 
726 Vgl.lbid und H.Con.Res. 149 "Conceming United States Support for President Jean-Bertrand 

Aristide upon bis Return to Haiti as its President" McKinney war übrigens im 103. Kongreß 
die einzige Afro-Amerikanerin im "Conunittee on Foreign Affairs." V gl. Anhang B. 

727 Vgl. Inte!views mit den Abgeordneten; H.Con Res. 182, "Conceming United States 
interdiction ofHaitian Vessels and lndividuals" und H.R 3663. 

304 



sagen und photographisches Material medienwirksam dokwnentiert wurde. Ende 
April 1994 machte die Clinton-Administration schließlich freiwillig das 
Zugeständnis, die sofortigen Zwangsriickfiihnmgen zu beenden und jedem 
Flüchtling eine 24stündige Anhönmgsperiode zur Verifizienmg seines bzw. ihres 
Asylantrages zu gewähren. Dieses Zugeständnis stellte zwar einen ersten 
signifikanten Fortschritt dar, aber es genügte den CBC-Mitglieder nicht, und sie 
setzten sich darum weiterhin fiir die Verabschiedung des Haitian Fairness Act 
ein.ns 

Da sich zudem trotz ihres monatelangen Drängens nichts an der amerikani
schen Außenpolitik gegenüber der Militärjunta in Haiti geändert hatte, schrieben 
die schwarzen Abgeordneten einen gemeinsamen öffentlichen Protestbrief an 
Clinton, in dem sie ihn dazu aufforderten, folgende Maßnahmen zur Entmachtung 
Cedras umgehend zu ergreifen: den Abbruch aller diplomatischer Beziehungen, 
ein vollständiges Handelsembargo (mit Außnalnne von Nahnmgmitteln und 
Medizin), eine Spemmg des gesamten Luftverkehrs zwischen Haiti und den USA 
und das Einfrieren aller Bankguthaben der haitianischen Militärfiihrer und ihrer 
finanziellen Hintennärmer in den Vereinigten Staaten. All diese Fordenmgen des 
CBC, welche die Wiedereinsetzung von Präsident Aristide herbeifiihren sollten, 
waren Bestandteil des wenig später von Carol MoseleyBraun im Senat einge
brachten Haitian Restoralion of Democracy Act of 1994 (S. 2027), der zudem 
auch einen temporary protected status fiir alle Flüchtlinge bis zum Ende der 
Militärdiktatur vorsah. 729 Neben der Unterstützung dieses neuen, umfassenden 
Gesetzentwurfes trugen die schwanen Abgeordneten in den folgenden Monaten 
durch Pressemitteilungen, Zeitungsartikel, Ansprachen und die Teilnalnne an 
zahlreichen Protestveranstaltungen dazu bei, daß das HaitiProblem in den USA 

728 Vgl. ''Testimony of Congresswoman Corrine Brown before 1he Subcommittee on Inrema
tional Law, Immigration and Refugees." June 13, 1994. Sicherlich trugen auch die 
wachsenden öffentlichen Proteste zu diesem Zugeständnis der Regienmg bei. V gl. den Kom
mentar Randall Robinsons, der im April in einen Hungerstreik getreten war, wn auf die Not 
der haitianischen Flüchtlinge aufinerksam zu machen: 'Tm just asking that 1he President 
simply grant hearings before forcibly repatriating peq>le. To interdict peq>le and then turn 
them backtobe killed makes 1he President cornplicit in 1he kil1ing ofthose peq>le. We don't 
treat any other refugees lhat way. This policy, if not racist in intent, is racist in etfect" zit in 
Wisner: 51. 

729 Vgl. K. Merida (1994): A 7. Zu Moseley-Brauns Unterstiitzung der genannten Maßnahmen 
zur Entmachtung cedtas vgl. auch Interview mit Matea sowie Moseley-Brauns Brief an einen 
WählervomJuni 1994. 
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immer mehr in das Zentnun der öffentlichen Aufinerl<samkeit rückte. Im Mai 
1994 wurde zudem eine offizielle UN-Resolution fiir ein vollständiges Embargo 
über Haiti verabschiedet. Kritikerinnen behaupteten allerdings, daß die US
Regienmg mit Rücksicht auf eigene Wirtschaftsinteressen das Embargo auch in 
den folgenden Monaten nie hundertprozentig durchgesetzt hätte. In jedem Fall 
schienen weder das Embargo noch die internationale Kritik COOn1s zu einem 
Rücktritt bewegen zu können, und mit der Fortsetzung von Menschenrechtsver
letzungen in Haiti blieb auch der Strom haitianiseher Flüchtlinge nach Amerika 
ooverändert hoch. 730 

Angesichts dieser Lage mehrten sich dort allmählich die Stimmen, die sich fiir 
ein direkteres, notfalls militärisches Eingreifen der USA gegen das Militärregime 
auf Haiti aussprachen. Beachtenswert ist hierbei, daß fast alle CBC-Mitglieder, 
danmter auch eine Mehrzahl der sonst generell pazifistischen AftoAmerikanerin
nen, in diesem Fall eine militärische Intervention fiir notwendig erachteten bzw. 
sie als einen möglichen letzten Ausweg ansahen. Hierzu gehörten zum Beispiel 
MoseleyBraun, Meek, Clayton, Brown, Johnson und McKinney. Brown wies 
sogar darauf hin, daß ihrer Ansicht nach eine Intervention oobedingt notwendig 
ood schon längst erfolgt wäre, wenn die Opfer von Cedras Gewaltherrschaft keine 
Schwarzen gewesen wären. So lautete ihre Antwort auf die Frage, ob sie ein 
militärisches Eingreifen der USA auf Haiti befiirworte: 

Ob absolutely! I think the only reason why we baven't done it yet is because they are people of 
color. Oearly we wouldn't tolerate this kind of senseless violence so close to America otherwise ... 
you know, Iook wbat ~ did in Grenada we just wouldn't tolerate it 731 

Nach längerem Zögern sprach sich schließlich auch Aristide fiir eine amerikaDi
sehe Invasion seines Landes aus, da er keine andere Möglichkeit mehr sah, Cedras 
zu entmachten. Am 31. Juli verabschiedete auch der UN-Sicherheitsrat eine 

730 Ibid und Wisner: 51-52. 
731 Vgl. Interview mit Brown vom 29. Juni 1994. Vgl. auch Interviews mit den anderen 

Abgeordneten und ihren Mitarbeiterinne McKinney, deren Rede gegen den Golf Krieg, 
1991 zwei Drittel ihrer Kolleginnen im Abgordnetenhaus von Georgia dazu veranlaßt hatte, 
1mter Protest den Rawn zu verlassen, sagte je1zt, daß eine militärische Intervention bzw. 
zumindest deren Androhung in Haiti nötig sein könnte: "Of course, I am always relicent to 
resort to the u.se offorce ... but one effective diplomatic tool is the crec:hble threat offorce, and 
that's why we ought not rule it out when we sit down at the table with these guys." Interview 
mit McKineny vom 26. Mai 1994. Selbst Maxine Waters, die als engagierte Pazifistin im 102. 
Kongn:ß eine der schärfstm Kritikerinnen des Golf-Krieges gewesen war, äußerte keinen 
öffentlichen Protest gegen eine mögliche Militäraktion in Haiti. 
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Resolution, die die Wiedereinsetzung von Präsident Aristide "by all means 
necessary" autorisierte, das heißt gegebenenfalls auch die Stationierung einer 
multinationalen Truppe tmter amerikaoischem Oberbefehl billigte. Nachdem die 
anhaltende Serie von Menschenrechtsverletzungen in Haiti im August mit der 
Ennordtmg des bekannten Aristidetreuen Pfarrers JeanMarie Vincent tmd einer 
Reihe von Waisenkindern einen neuen Höhepunkt erreicht hatte, gab Präsident 
Clinton schließlich eine öffentliche Erldänmg ab, in der er cedras Militäljtmta als 
"thugs and murderers" bezeichnete. Am 15. September veranlaßte Clinton die 
Planung einer Invasion, obwohl zu diesem Zeitpunkt eine Meluheit der amerika
nischen Bevölkerung diese Maßnahme ablelmte tmd es vorgezogen hätte, noch 
länger auf den Erfolg des Embargos zu warten. 732 Als die Landtmg amerikaDiseher 
Truppen auf Haiti tmmittelbar bevorstand, gelang es dtm:h die V ermittltmg Jimmy 
Carters doch noch, Cedras zur gewaltlosen Aufgabe seiner Position zu bewegen. 733 

Statt einer blutigen Invasion wwde die amerikanische Militäraktion, die am 19. 
September begann, zu einer relativ friedlichen Besatzung. Durch ihre Präsenz tmd 
die Entwaffutmg der paramilitärischen Gruppen trugen die 20 000 amerikanischen 
Soldaten dazu bei, Gewaltausbriiche einzudämmen bzw. diese zu verhindern, tmd 
Präsident Aristide konnte am 15. Oktober 1994 nach Haiti zuriickkebren. 734 

732 Meinungsumfragen :rufolge befiirwor1eten nur 31% der Amerikanerhmen ein direktes 
militiiriscbes Eingreifen der USA, um cedras zu entmachten; 51% wollten das Embatgo 

verlängern, 44% hätten zudem eine geheime CIA-Mi.ssion zur Abselzung cedras und 61% 
eine Kompromißlösung akzeptabel gefunden, die auf die Wiedereinsc:lzun Aristides ver
zichtet hätte. Vgl. M. Elliot, "Yes, There ls A Nalional Interest" in Newsweek, Sept. 19 
(1994): 37-43 und Wisner: 52-53. 

733 Nachdem alle vorherigen Vennittlungsversuche gescheitert waren, gelang es angesichtsder 
Tatsache, daß amerikanische Kriegsschiffe berei1s unterwegs waren, cedras von der Aus
sichtslosigkeit seiner Position zu überzeugen, und nachdem die USA ibm freies Geleit ins Exil 
zugesichert hatten, gab cedras auf. Er und sein Stellvertreter General Pbillippe Biamby 
wurden daraufhin in einer amerikanischen Militännaschine nach Panama geflogen. V gl. 
Wisner: 53-55. 

734 Die Invasion war nominell eine Multinational Forr:e unter amerikanischem Oberlcommando. 
Von den 20 000 Soldaten, die im September auf Haiti landeten, waren allerdings nur eine 
Handvoll Nicht-Amerilamer. Erst ab Mlilz 1995 übernahm die UN einen grilßeren Teil der 
Besalzungstrupp. Um einerneuen potentiellen Machtübernahme undemokratiscbe Gruppen 
vorzubeugen, blieb ein Kontingent von "Biauhehnen" der UN bis 1996 auf Haiti, die erst im 
Laufe dieses Jahres schubweise abgezogen werden sollten. Vgl. Interview mit Rene Preval in 
Newsweek, Feb. 19 (1996): 54. Zu Infonnationen über die anfängliche amerikanische Be
satzungspolitik auf Haiti, die nach Ansicht einiger .Kritiker viel zu nachsichtig gegenüber den 
friiheren Militärbefehlshabern und Unterstii1zem der cedras-Diktatur war, vgl. Wisner: 53-55. 
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Zur Entwicklung in Haiti sei hier noch kurz angemerkt, daß sich im Laufe der 
folgenden Monate die politische Lage weitgehend stabilisierte. Aristide löste die 
gefiirchtete Armee auf und leitete erste Maßnahmen zur Verbesserung der 
Infrastruktur und des Erziehungswesens ein. Im Dezember 1995 wurden freie 
Wahlen abgehalten, die Rene Preval, ein enger Freund Aristides und dessen 
empfohlener Nachfolger, mit 87,9"/o der Stimmen gewann. Die verfassungsgemä
ße Übergabe des Präsidentenamtes von Aristide an Plival am 7. Februar 1996 war 
der erste wirldich demokratische Regierungswechsel der haitianischen Geschichte. 
Zwar hat Haiti auch heute noch mit gravierenden wirtschaftlichen Problemen und 
mit hoher Kriminalität zu kämpfen, aber es gibt auch spürbare Fortschritte. 
Präsident Preval äußert sich optimistisch in bezug auf die Zukunft und bemüht 
sich wn die Durchsetzung weiterer Reformen sowie einer Politik der Versöhnung 
und des "broad consensus" .735 

Sowohl Präsident Clinton als auch die CBC-Mitglieder begrüßten diese 
positive Entwicklung nicht zuletzt weil das Ende des CedrasR.egimes auch ein 
Ende der akuten Flüchtlingskrise bewirkt hat. Außerdem legitimierte die 
erfolgreiche Wiederherstellung einer demokratischen Ordnung auf Haiti fiir viele 
Amerikanerinnen im Nachhinein doch die damals eher unpopuläre Entscheidung 
zur Invasion. Ob, und wenn ja, zu welchem Zeitpunkt, Clinton auch ohne den 
kontinuierlichen Druck der schwarzen Abgeordneten seine Politik gegenüber den 
haitianischen Flüchtlingen revidiert und einen direkten Militäreingriff angeordnet 
hätte, ist eine nicht zu beantwortende Frage. Aber ohne Zweifel spielten die 
verschiedenen legislativen und anderen Maßnahmen der CBC-Mitglieder, 
insbesondere der genannten Frauen, eine sehr wichtige Rolle bei diesem 
Entscheidungsprozeß. 736 

735 Gerne hätte Aristide, den seine Anhängerinnen offenbar fast wie einen Messias verehrten, 
seine Amtszeit wn die drei Jahre verlängert, die er im Exil verilracht hatte. Aber dann ent
schied er sich - wohl auch wegen des massiven Drucks der amerikanischen Regienmg - der 
Verfassung gemäße Neuwahlen einzuberufen, bei denen er selbst nicht mehr kandidieren 
konnte. Preval war bis zmn Sturz Aristides im September 1991 dessen Premienninister 
gewesen und mit ihm zusammen ins amerikanische Exil gegangen. Seit Beginn seiner 
Amtszeit hat sich Preval z.B. besonders fiir den Aufbau einer neuen, zivilen Polizei und wn 
eine bessere Zusannnenarbeit von Unternehmerinnen und Gewerkschaften eingesetzt. V gl. 
Interview mit Rene Preval, a.a.O. Zur weiteren Entwickhmg der Lage s. auch G. Opitz. 

736 Meinungswnfragen zufolge waren einige Amerikanerinnen sogar der Ansicht, daß Clintons 
Intervention in Haiti ausschließlich ein "political favor to 1he Black Caucus in Congress" 
gewesen sei. Vgl. B. Turque, "The Problern With 1he President" in Newsweek, Nov. 7 (1994): 
28; vgl. auch Wisner: 51. 
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3.3.6. Andere Initiativen gegen Diskriminienmg und zur Fördenmg 
afi:o-amerikanischer Interessen 

Neben den bereits beschriebenen Initiativen, engagierten sich die schwarzen 
Abgeordneten auch in einer Reihe anderer Bereiche gegen Diskriminienmg von 
Minderheiten bzw. fiir die Fördenmg afroamerikanischer Interessen. Dies soll 
anhand der folgenden drei Beispiele verdeutlicht werden. 

Die Bekämpfung einer besonderen Art der Umweltverschmutzung bzw. 
Mülldeponienmg, die von ihren Kritikerinnen als environmental racism oder als 
environmental discrimination bezeichnet wird, sei hier als erstes angefiihrt. Hinter 
diesen Begriffen steht die These, daß seit Jahrzehnten die Mehrzahl aller starlc 
umweltverschmutzenden oder potentiell gefährlichen Anlagen, zum Beispiel 
Cherniefabriken, Kraftwerke oder Gifbnülldeponien, in Gemeinden gebaut bzw. 
angelegt wurden, die weder das Geld noch die politische Macht hatten, sich 
dagegen zu wehren. 737 Natürlich ist dieses Problem weder neu, noch allein auf die 
Vereinigten Staaten beschränkt. So läßt sich auf internationaler Ebene seit langem 
beobachten, daß reiche Nationen ihren Giftmüll in ärmeren Ländern "entsorgen" 
meist gegen Bezahlung. Auch in den USA spielt der Faktor class in bezugauf 
environmental injustice sicherlich eine ebenso bedeutende Rolle wie der Faktor 
race. So benötigen manche sozial schwache Gemeinden so dringend Geld und 
neue Arbeitsplätze, daß sie sich freiwillig dazu bereit erklären, "schmutzige" 
Industriezweige bei sich anzusiedeln.738 Laut Studien der NAACP waren jedoch 
minority communities im Süden, insbesondere ländliche, afroamerikanische 
Gemeinden, in besonders hohem Maße von dieser Problematik betroffen. Nicht 
nur, weil ihre Wohngegenden vielfach in den wirtschaftlich schwächsten Gebieten 
der USA liegen, sondern auch, weil ihr Zugang zum politischen Entscheidungs-

737 Der Soziologe Robert D. Bu1lard war einer ersten bekann1en Wissenschaftler, die sich mit 
diesem Thema auseinandersetzten und auf die Existenz von environmental racism vor allem 
im Süden der USA aufinerlcsam machten, z.B. in Dumping in Dixie: Race, Goss, and Envi
ronmental Quality. Boulder CO, 199011994. Seither bat die Diskussion wn dieses Thema 
auch langsam die Auftnerksarnkeit der nationalen amerikanischen Ötfentlichkeit erreicht V gl. 
S. Bronstein, "Are poor, rural blacks targets of waste facility site decisions?" in Atlanta Con
stilution, Feb. 22 (1993): Al+7; C. Merchant, Major Problems in American Enviormnental 
History. Lexington, MA, 1993 und J. Tarr, The Search for the Ultimate Sink. Acron, OH, 
1996. 

738 Vgl Vgl. hienu Bu1lard, 1-8 sowie J. Wooten, ''Racism vs. Jobs: Take Ooser Look." in 
Atlanta Constitution, Feb. 28 (1993): Al. 
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prozeß, von dem sie bis zur Mitte der 1960er Jahre vol1kommen ausgeschlossen 
waren, auch in den 1990er Jahren oft noch sehr begrenzt ist. 739 

Von den schwarzen Kongreßabgeordneten engagierten sich insbesondere 
Cynthia McKinney und HarnaraRose Collins gegen environmental discrimination. 
Beide hatten sich schon in ihrer Zeit als state legislator intensiv mit Fragen des 
Umweltschutzes und der Belastung bestimmter Gruppen durch Umweltgifte 
befaßt740 

Collins brachte zum Beispiel im April 1993 den Environmental Health Equity 
Information Act of 1993 (H.R 1925) ins Abgeordnetenhaus ein, der es der fiir 
Giftmüllentsorgung zuständigen Bundesbehörde zur Pflicht machen sollte, in allen 
Gemeinden, die durch toxische Substanzen belastet waren, genaue Infonrurtionen 
über deren ethnische Zusammensetzung sowie über Alter, Geschlecht, Ausbildung 
und Einkommensverhältnisse der Bewohnerinnen zu sammeln und auszuwer
ten.741 In ihrer Rede zur Einfiihnmg von H.R 1925 wies sie daraufhin, daß dieser 
Entwurf ein unbedingt notwendiger erster Schritt zur Verhinderung von 
environmental injustice sei: 

A series of studies have concluded that racial minority and lowincome populations experience 
higher tban average exposure to air pollutants, bazardous waste täcilities, conlaminated fisb, and 
agricultural pesticides. In response to these shocking accounts, I will introduce the Enviromnental 
Health Equity Information Act .. It is time for Congress to establish a mandate for fiuthering the 

739 Vgl. Bronstein: A 1, auch die dort zit Aussage Bullards: "Enviromnental racism isalive and 
well today, especially in the South." Für eine de1ailli.erte Analyse dieser Argwnentation vgl. 
Bullard, 1-36. Seit den 1970er Jahren organisierten lokale schwarze Bürgerrechtsorganisa
tionen Widerstand gegen ''Enviromnental Discriminaton". Seit Ende der 1980er Jahre tut dies 
auch die NAACP aufnationaler Ebene. 

740 V gl. hierzu auch McKinneys Aussage: ''It is certainly evident, that the poor, minority and rural 
areas of the South have actually bome the brunt of the Iack of any kind of cohesive waste 
management policy on the national, state, and locallevel." Zit in Bronstein. McKinney hatte 
sich als state legis/ator in Georgia sehr fiir den Umweltschutz eingeselzt- besonders in minor
ity communitiest. Ihr Wahlkampf 1992 wurde z.B. auch vom Sierra Qub, Amerikas älteste 
Naturschutzorganisation unterstützt V gl. auch die Aussage S. Rodriguez': "Cynlhia has 

always fought enviromnental racism. Through her work in the state legislature she was able to 
bring a Iot of awareness to the issue that wasn't there before." Vgl. Interview vom 26. April 
1993. Brown war vor ihrer Wabl in den Kongreß Leiterin der Aufsichtsbehörde fiir Giftmüll 
im Detroit City Cowlcil gewesen 

741 Vgl.Text des Gesetzentwurfes HR 1925 lUld "Congresswoman Barbara-Rose Collins' 
Initiatives", May 1994. 
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goals of environmental health equity and 1he first step DDISt be collecting 1he infonnation necessary 
to malre informed decisions. 742 

Collins' Entwurfwurde von allen demolaatischen AfroAmerikanerlnnen im 103. 
Kongreß Wlterstiitzt, besonders aktiv von Meek, McKinney und MoseleyB:raun. 
Zwar erreicht der CBC die Verabschiedung von H.R 1925 1993 nicht mehr, aber 
es gelang Collins, im Frühjahr 1994 einen ähnlichen Entwurf durchzusetzen, 
dessen Verabschiedung sie selbst als einen bedeutenden Fortschritt im Kampf 
gegen environmental discrimination ansah. 743 

Neben der legislativen Arbeit, nutzte McKinney ihre Position als .Kongreßab
geordnete 1993 auch zum direkten Kampf gegen environmental injustice in ihrem 
Heimatstaat. So war sie an der V erhindenmg des Baus von zwei neuen Gifinüll
verbrennungsanlagen in mehrheitlich afioamerikanischen Gemeinden in Georgia 
beteiligt. 744 Außerdem trug sie maßgeblich zur Aufdecla.mg eines Umweltskandals 
in ihrem Wahlbezirk bei und sorgte fiir ein Eingreifen der Btmdesbehötden, um 
den betroffenen Bewohnerinnen zu helfen. Hierbei handelte es sich um die hohe 
GiftstofibeJastung von Luft und Boden in Hyde Park. einer kleinen schwatzen 
Gemeinde in Augusta, GA, die dmch eine dort direkt neben einer Schule 
plazierten HolzverarbeitWlgsfinna entstanden war. Obwohl die Firma selbst Ende 
der 1980er Jahre geschlossen worden war, verursachte die toxische Umweltbe
lastWlg offenbar immer noch eine akute Gesundheitsgefiihrdung der Bewohnerln
nen. In fastjeder Familie in Hyde Park waren seit den 1980er Jahren Mitglieder an 
Krebserkrankungen gestorben, und viele Menschen litten Wlter Allergien oder 
Hautekzemen.745 Bei einem Besuch der Gemeinde im März 1993 zeigte sich 
McK.inney empört über die ihrer Ansicht nach "obvious environmental injustices 
that have plagued the residents". Sie sah diesen Vorfall als ein Beispiel von vielen 
ähnlichen Fällen der Verletzung schwarzer .Bürgerrechte im Süden und versprach 
den Einwohnern, sich im Kongreß fiir sie einzusetzen: 

This is a moral crime. We bave to wud: against lhese attacks on OUT hea1th. The cMl rigbls of OUT 

people are being violated and all we're left with are 1he sad and sorry remains. .. [Congress] is 

742 Barbara-Rose Collins, "Floor Slatement on H.R 1925." in Congressional Record- House, 
Apri129, 1993: H2136. 

743 Vgl. "Congresswoman Barbara-Rose Collins' Initiatives." (May 1994) sowie Interviews mit 
Fraziervom3. Juni 1993 undRodriguezvom 13. Aprill994. 

744 Vgl. Bronstein: Al+7; Wooten: Al und "Congresswoman Cyntbia McK.inney: Record of 
Accornplisbments." News Release, Spring 1994. 

745 Vgl. B. Tmque (Nov. 1993): 38 und McKinney, "Hyde Park Update" in Newsletrer to 1he 
11th District of Georgia, Swmner 1993. 
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holding a public hearing on enviromnenta.l injustices a a civil rights issue next week. At tbat hearing, 
I will bring the plight ofHyde Park to light as a nation issue?46 

In den folgenden Monaten machte McKinney nicht nur im Kongreß auf diesen 
Umweltskandal aufinerksam, sondern half auch bei der Gründung einer 
Bürgerinitiative in Hyde Park und organisierte Zusammenkünfte zwischen deren 
Vertreterinnen und den Leiterinnen der zuständigen staatlichen Behörden fiir 
Umweltschutz. McKinney bat auch Präsident Clinton persönlich um seine Hilfe in 
dieser Angelegenheit. Die daraufhin eingeleitete Untersuchung des Falles durch 
die Environmental Proteerion Agency (EP A) und das Center for Desease Control 
(CDC) bestätigte einen Kausalzusammenhang zwischen der Umweltvergiftung 
und den Gesundheitsproblemen der Bevölkerung in Hyde Park. Ab Sommer 1993 
begann die EP A gemeinsam mit lokalen Behörden in Georgia ein intensives 
Hilfsprojekt fiir die Bewohnerinnen von Hyde Park, das sowohl Maßnalunen zur 
Entgiftung des Bodens, als auch eine kostenlose medizinische Versorgung und in 
einigen Fällen finanzielle Hilfe zur Umsiedlung in eine andere Wohngegend 
beinhaltete. Für McKinney zählen diese Fortschritte im Kampf gegen environ
mental racism in Georgia zu den wichtigsten Erfolgen ihrer Amtszeit.747 

Daß die schwarzen Abgeordneten im 103. Kongreß sich nicht nur fiir die 
Rechte der afroamerikanischen, sondern auch fiir die anderer Minderheiten 
einsetzten, soll das folgende Beispiels aus dem Bereich "gay rights" zeigen. Schon 
seit seiner Gründung hatte der CBC, und insbesondere seine weiblichen 
Mitglieder, die V ersuche homosexueller Amerikanerinnen unterstützt, sich vor 
Diskriminierung zu schützen.748 Auch die schwarzen Frauen im 103. Kongreß 
traten alle wenn auch mit unterschiedlichem Engagement fiir eine Gleichberech
tigung schwuler und lesbischer Amerikanerinnen ein. Viele von ihnen - zum 
Beispiel Waters, Norton, McKinney, Meek und Moseley-Braun- hatten schon vor 
ihrer Wahl auf der Bundesebene bzw. in ihren jeweiligen Staaten fiir eine 
Verbesserung der Situation von Homosexuellen gearbeitet, und waren von deren 

746 McK.inney zit in C. Jones, "McKinney Meets With Constituents During Tour: Lends Support 
to Hyde ParkResidents." in The Metro Courier, March 17 (1993): 8. 

747 Vgl. Turque (Nov. 1993): 38; McK.inney, ''Hyde Park Update" (1993) tmd "Congresswoman 
Cynthia McK.inney: Record of Accomplishments", Spring 1994. 

7 48 V gl. Interview mit Hairiet Pritchet vom 22. April1993. Schon Shirley Chishohn hatte sich fiir 
die Gleichberechtigung von Homosexuellen eingesetzt, tmd war deshalb von einem 
schwarzen Politiker kritisiert worden, der fand, sie sollte sich weniger der gay lib tmd mehr der 
black lib widmen. Vgl. Ownberlin, 329. 
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politischen Interessenverbänden in ihrem Wahlkampf unterstützt worden.749 

Beachtenswert ist hierbei, daß viele der afio-amerikanischen Abgeordneten die 
Diskriminienmg von homosexuellen Amerikanerinnen mit der Diskriminienmg 
Schwruzer vor dem Civil Rights Act verglichen. So sagte Norton: "discrimination 
based on sexual orientation is the fimctional equivalent of discrimination based on 
race"750 

- und Moseley-Braun begründete ihre Befiirwortung der Legalisienmg 
homosexueller Ehen mit folgenden Worten: 

I don't see this [gay marriage] as a radical issue at an. My aunt married a white man in the 1940s. 
Until Love v. Virginia, when the Supreme Cowt struck down a11 the anti-miscegenation laws [in 
1967], that marriage was illegal. And that was absurd Who's to say this woman can't marry this 
man? How isthat different from saying this woman can't marry this woman or this man can't marry 
this man?1s1 

Auch im Zusammenhang mit der Frage der Zulassung homosexueller Frauen und 
Männer zum Militärdienst, die im 103. Kongreß eine besonders große Rolle 
spielte, wurde von vielen CBC-Mitgliedem dahingehend argumentiert, der 
Ausschluß homosexueller Amerikanerinnen aus den amerikanischen Streitkräften 
mit dem Ausschluß Schwruzer bzw. der Segregation innerhalb der Streitkräfte bis 
1948 vergleichbar sei. 752 Es war eins der W abiversprechen von Präsident Clinton 
gewesen, den sogenannten gay ban innerhalb des Militärs zu beenden. Nach 
seinem Amtsantritt stieß er jedoch in dieser Angelegenheit auf den erbitterten 

749 Waters und Norton gehörten im 102. Kongreß zu den wichtigsten Verbündeten der gay 
community. Waters verhinderre z.B. erfolgreich die Streichung von Bundesmitteln zur AIDS
Forschung, und Norton gehörte zu den Initiatorinnen der Federal Lesbian and Gay Civil 
Rights Bill, die allerdings nicht verabschiedet wurde. Vgl. K. Dumas (1992): 41 und J. Purnell 
(1992): 69. McKinney initiierte als Abgeordnete in Georgia einen Entwurfzur Abschaffimg 
von Georgias sodomy laws. Zwar scheiterte dieser, aber die verbalen Gefechte die sie sich mit 
den Anhängern der Sodomiegeselze lieferte, zu denen auch ihr Vater zählte, em:gten nationale 
Aufinerksamkeit, vgl. Masters (1995): C2. Meek brachte in Florida ein Gesetz zur Verab
schiedung, das hei der Datenerlässung von sogenannten hate-crimes die Einbeziehung von 
Verbrechen gegen Schwule und Lesben anordnete. Vgl. "Legislative Accomplishments of 

Senator Carrie P. Meek: 1985-1990" Florida, 1992: 9. Moseley-Braun initiierte als Abgeord
nete in Illinois eine State Gay and Lesbian Civil Rights Bill und als Cook County Recorder of 
Deeds verbot sie mngehend die Diskriminienmg Homosexueller in ihrer Behörde. V gl. 
Obejas (1992): 56-58. 

750 Zit inPurnell: 69. 
751 Zit in Obejas: 57. 
752 1948 beendete Präsident Tnnnan durch die Executive Order 9981 die Segregation innerhalb 

der amerikanischen Streitkräfte. 
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Widerstand der Militärfilhnmg tmd gab sich schließlich im Juli 1993 mit dem 
sogenannten "don't ask, don't tell"-Kompromiß zufrieden. Diese LöStmg sieht eine 
Auftechterhalttmg des gay ban vor, ermöglicht es jedoch homosexuellen 
Individuen, die bereit dazu sind, ihre Homosexualität geheimzuhalten, Militär
dienst zu leisten. Die gay community sowie ihre V eibündeten im Kongreß fanden 
diesen Kompromiß allerdings sehr tmbefriedigend tmd versuchten deshalb auf 
legislativem Wege, eine Abschaffimg des gay ban zu erreichen. 753 

Eine Gelegenheit hierzu ergab sich bei der Verabschiedtmg des Verteidi
gtmgshaushaltes fiir 1994. So brachte die Senatorin Barbara Boxer im September 
1993 ein Amendment zum National Defense Authorization Act for Fisca/ Year 
1994 (S. 1298 /H.R 2401) ein, das die Abschaffung des offiziellen gay ban sowie 
der "don't ask, don't tell"-Strategie bei militärischen Rekrutiertmgsverfahren 
forderte. Carol Moseley-Braun setzte sich intensiv fiir die V erabschiedtmg des 
Boxer-Amendment ein tmd wies u.a. darauf hin, daß neuesten Studien zufolge die 
Anwesenheit Homosexueller in einer Truppe deren Wehrtüchtigkeit keineswegs 
schmälert, tmd es daher keinerlei rationale Gründe fiir deren Ausschluß aus den 
Streitkräften gäbe.754 Doch der Entwurf: der das Ende aller legalen Diskriminie
rtmg homosexueller Individuen in den Streitkräften bedeutet hätte, scheiterte bei 
der Endabstimmung im Senat am 9. September 1993.755 Auch im Abgeordneten
haus gab es eine Initiative zur Abschaffung des gay ban, das sogenannte Meehan
Amendment. Dieser Entwurf enthielt im Gnmde die gleichen Fordertmgen wie das 
Boxer-Amendment sowie darüber hinaus eine Erldärung der Abgeordneten, daß 

753 Vgl. "Senator Moseley-Braun Comments on 'Don't Ask, Don't Tell", News Release, July 19, 
1993: ''We no Iongerbave a ban, but we do bave a muzzle. 'Don't ask, don't tell' will allow 
non-heterosexual individuals to serve in the mili1ary, but it does not allow them the freedom to 
do so and be accepted without regard to their sexual orientation. They are called upon to deny 
themselves. I hope tbat we will someday as a nation be able to welcome the full diversity of 
our people in all walks oflife." 

754 Vgl. Mosely-Braun, "Fioor Speech on S.l298." in CR-Senate, September 9, 1993: S.ll226-
11227: "The recently released comprehensive $3 million study by the Rand Corporation 
confirmed wbat many of us in the Senate have known all a1ong - there is not one sbred of 
scientific or battlefield evidence tbat gay and lesbian Americans are unfit for mili1ary service 
or tbat their presence in the mili1ary is detrimental to order, discipline or unit cohesion and 
morale. In fact, every bit of evidence we bave highlights the fact tbat gay and lesbiaus bave 
historically served and will continue to serve their country with honor and distinction. That is 
why ... [we need to) end the notorious witchhunts tbat are the real destroyers of unit rnorale." 

755 Das Abstimmunsergebnis lautete 33 211 63 Stimmen. Vgl. ACU, "Description of Senate 
Votes" in 1993 ACU-Rating ofCongress. 
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die letztendlich Entscheidung über die gleichberechtigte Aufuahme homosexueller 
Amerikanerinnen in das Militär dem Präsidenten übertragen werden sollte, der 
schließlich Oberbefehlshaber aller Streitkräfte sei. Das Amendment wurde von fast 
allen CBC-Mitgliedern unterstützt, insbesondere von McKinney, Norton, Meek 
und Waters, scheiterte jedoch ebenfalls bei der Endabstimmung am 28. September 
1993.756 Im Gegenzug zu den Anstrengungen der Liberalen, den gay ban 
abzuschaffen, wurde gleichzeitig von den Konservativen ein Gesetzvorschlag 
eingebracht, wn diesen noch zu verschärfen. Der von Dunearl L. HWlter (R-CA) 
stammende Entwwfverlangte die sofortige Aufhebung des "don't ask, don't tell"
Kompromisses. Um außerdem möglichst effektiv Homosexuellen den Zugang 
zum Militärdienst schon bei der Rekrutierung zu verwehren, hätte das Hunter
Amendment die zuständigen Beamten des Verteidigungsministeriwns dazu 
verpflichtet, allen sich bewerfenden Militärrekrutinnen intime Fragen über ihr 
Sexualleben zu stellen. 757 Die schwarzen Abgeordneten, mit Ausnahme des 
Republikaners Franks. setzten diesem Entwwf erbitterten Widerstand entgegen. 
Maxine W aters betonte hierbei noch einmal die Parallelen zwischen der 
Diskriminierung von black Americans und gay Americans: 

The traditional ban on gays and lesbians in the mili1ary is immmal ... I am embarrassed tbat this 
Congress appears so Wlwilling to extend basic hmnan rights to a large segment of our population. It 
is a tragedy tbat Americans who bave risked their Jives in mili1ary service will continue to be treated 
as separate and unequal citizens. I remernher the hollow argwnen1s of people who opposed racial 

integration of the armed forces. Many of the same reasons are used today to keep gays and lesbians 
from full participation - unit cohesion, troop morale, and the fear of other soldiers. These arguments 

- wrong in retrospect with respect to African-Americans - are equally wrong today .... Let's defeat 
prejudice today. Oppose the HW1ter-Amcndment.758 

756 Das Abstimmungsergebnis lautete 169 zu264 Stimmen. Nm drei CßC.Mitglieder votierten 
nicht fiir das von Meeban (D-MA) votgeschlagene Amendment: Gary Franks, Sanford 
Bisbop und Conine Brown. Brown, in deren Wahlbe:ziik sich besonders viele Militäistütz
punkte befinden, unterstützte zwar persönlich die Gleichberechtigung Homosexueller, gab 

jedoch als Grund für ihre Fntscbeidung gegen das Meeban-.Amendment an, der diesbe-Dig
liche Integrations-pn im Militär müsse "von innen" kommen Wld dürfe diesem nicht "von 
außen" gesetzlich vorgeschrieben werden. Vgl.lnleiviewmitA Martin vom 17 . .Juni 1994. 

751 So zwn Beispiel nicht nm die Frage ob sie homosexuell oder bisexuell seien, sonder auch, ob 
sie schon eimnal irgendeine Art von "homosexuaas acts" praktiziert bäUm. Vgl. Aa.J, 
"Description ofHouse Votes" in 1993 ACU Rating ofCongress. 

758 Waters, "Floor Statement in Opposition to the HWller Amcndment." September 28 (1993). 
Die hier gemachte Anschuldigung, daß die Nicht-Zulassung homosexueller Individuen auch 
eine V erletzlmg ihrer Menscheorechte darstelle, setzt eine entsprechende Definition von 
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Nicht zuletzt aufgnmd dieses intensiven Einsatzes der schwaiZen Abgeordneten 
gelang es den Gegnerinnen des HWiter-Amendment, dessen Aufuahme in H.R 
2401 zu verhindern. Am 22. November 1993 wurde der National Defense 
Authorization Act letztendlich ohne Zusätze zur AufhebWig bzw. Verschärfung 
des gay ban verabschiedet. Das heißt, daß die bisherigen Möglichkeiten fiir 
homosexuelle Amerikanerinnen. Militärdienst zu leisten, zwar bestehen bleiben, 
aber auch weiterhin auf den "don't ask, don't tell"-Spielraum begrenzt sind.759 Eine 
Mehrheit der schwaiZen Abgeordneten bezeichnete dieses Ergebnis als enttäu
schend. Aber immerhin hatte die legislative Debatte zum Thema "gays in the 
military" dazu beigetragen. die Frage nach der Gleichberechtigung homosexueller 
Frauen Wld Männer in der amerikanischen Gesellschaft wieder mehr in das 
Zentnun der öffentlichen Aufinerksamkeit zu Iiicken. Auch bei den in den 
folgenden Jahren immer intensiver werdenden BemühWigen der gay community, 
eine Legalisierung homosexueller Ehen zu erreichen. zählten die demokratischen 
CBC-Mitglieder zu ihren wichtigsten Verbündeten im Kongreß.760 Abschließend 
sei hierzu noch ein Kommentar Carol Moseley-Brauns zitiert, der deutlich macht, 
daß fiir sie- wie fiir eine Mehrheit der schwaiZen Frauen im 103. Kongreß- die 
Forderung nach Gleichberechtigung schwuler und lesbischer Amerikanerinnen in 
direkter, unauflöslicher VerbindWig mit dem Kampf gegen alle Formen der 
Diskriminierung steht: 

Menschenrechten vorraus, die nicht tmwnstritten ist Beachtenswert ist jedoch, daß eine der 
größten politischen Organisationen, die die Rechte Homosexueller in Amerika unterstützt, der 
''Hmnan Rights Campaign Fund" in Washington, D.C., ist Auch Notton bezeichnete den 
Kampf gegen die Diskriminienmg Homosexueller als ''hmnan rights issue". V gl. Pumell: 69. 

759 Bei der Abstimmung am 28. September 1993 stinnnten 144 Abgeordnete für, 291 gegen den 
Entwurf. Vgl. ACU, "Description ofHouse Votes" in 1993 ACU RatingofOJngress. 

760 Erwähnenswert ist in diesem Zusannnenhang auch das Eintreten von Surgeon General 
Joycelyn Elders gegen die Diskriminierung Homosexueller, das- genau wie ihre Befiirwor
tung der Legalisienmg von Abtreibungen, Sexualunterricht an Schulen und die Empfehltmg 
von Kondombenutzung - schärfste Kritik der katholischen Kirche hervorrief und in den 
Medien viel diskutiert wmde. V gl. z.B. C. Bull, "The Condom Queen Reigns." in The Advo
cate, March 22 (1994): 32-38 und J. Gallagher, "The Surgeon General's Cardinal Sin." in The 
Advocate, Apri119(1994): 26. Kurzerwälmtsei auch, daß Waters im November 1993 für ihre 
besonderen LeistliDgen "in the struggle to achieve dignity, equality and :fi:eedom for all Ameri
cans, iucluding gays, lesbians and individua1s who have AIDS. die Tom Paine Award des 

National Emergency Civil Liberties Olmmittee ethielt Vgl. R. Alexander, "O!ronicle" in NYT, 
Nov. 27 (1993): A20. 
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I have a commitment to battling "-isms" that restriet the human spirit Ifs a life commitment to 
equality and faimess. For me, the gay and lesbian movement has many parallels with the black 
movement, the women's movement, and the economic struggle for poor people. Allthese "-isms" 
are expressions ofthe same hate. Youcan'tjustdeal withone; you have to deal withalloflhem."761 

Das letzte in diesem Kapitel besprochene Beispiel der legislativen Arbeit 
schwarzer Frauen im 103. Kongreß bezieht sich auf einen Bereich, in dem es zwar 
in erster Linie "nur'' mn Fragen von symbolischem Gehalt ging, deren Bedeutung 
fiir die black community jedoch - wie im bereits besprochenen Fall der Martin 
Luther King, Jr. National Holiday Bill- nicht unterschätzt werden darf.762 Der im 
folgenden angefiihrte Fall erregte im Sommer 1993 sowohl die Aufmetksamk.eit 
der schwarzen als auch die der gesamten amerikanischen Öffentlichkeit Vor 
allem, weil er zeigte, daß in bestimmten Situationen die Anwesenheit schon einer 
einzigen schwarzen Amerikanerin im Senat der Vereinigten Staaten einen 
entscheidenden Unterschied im legislativen Entscheidungsprozeß ausmachen 
kann. Das Ergebnis zählte zu den größten Erfolgen von Carol Moseley-Braun im 
103. Kongreß und zementierte ihren Rllf: eine Senatorin aller schwarzen 
Amerikanerinnen zu sein. Da dieser Fall zudem ein sehr gutes Beispiel der im 
amerikanischen Senat - im Gegensatz zum Repräsentantenhaus - zuweilen immer 
noch praktizierten ''klassischen" Debattierkultur ist, soll er hier in etwas ausfUhrli
eberer Form dargestellt und diskutiert werden. 

Im April 1993 hatten die United Daughters of the Confederacy (UDC) dem 
Justizausschuß des Senats einen Antrag vorgelegt, das Design-Patent fiir ihr Logo 
(Wappen) zu verlängern. Der Senat der Vereinigten Staaten hat seit 1898 
gelegentlich Patentrechte fiir "identifying insignia and badges of various patriotic 
organizations" verliehen. Diese senatepatent protection gilt als besondere Ehrung 
der jeweiligen Organisation und ist fiir 14 Jahre gültig. Nur zehn Gruppen wurde 
in diesem JahrlJ.undert vom Senat eine Verlängerung ihres Patentrechtes gewährt. 
Dazu gehörten zum Beispiel die American Legion und besagte Daughters of the 
Confoderacy. Die UOC ist eine nach dem Bürgerkrieg in den Südstaaten 
gegründete Frauenorganisation, die heute ca 24 000 Mitglieder hat und sich - wie 
viele andere "patriotische Vereinigungen" - in erster Linie der Traditionspflege 

761 Zitin0bejas:57-58. 
762 Zu diesem Bereich "riihJ.en übrigens auch eine Reihe von Resolutionen mr Einrichtung von 

spezifischen Gedenktagen bzw. Monaten fiir Afto-Amerikanerlnnen. Zu den wichtigsten 
dieser Vorschläge gehörten z.B. die von C. Collins einbeglachte HJ.Res. 12 mr Designation 
des Februar 1993 als National Block History Month und die von Clayton initiierte Resolution, 
den Apri11993 zum National African American Hea/th Awareness Month zu erldären. 
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tmd wohltätigen Zwecken widmet. Ihr Logo unterscheidet die UDC jedoch von 
allen ähnlichen Organisationen in einem Punkt: Statt die amerikanische Flagge, 
die Stars and Stripes, zeigt es die alte Nationalflagge der Konföderation, die Stars 
and Bars, im Mittelpunkt, umWtmden von einem Lorbeerlmmz tmd den Jahres
zahlen 1861-1865.763 

Senatorin Bratm, die wie fast alle Afro-Amerikanerlnnen die Konföderierten
flagge als ein Symbol des alten sklavenhaltenden Südens versteht, setzte sich 
umgehend gegen eine "Senatsabsegntmg" des UDC-Patentes ein. Zunächst sprach 
sie allerdings selbst mit einigen Daughters of the Confederacy tmd zog beim U.S. 
Patent and Trademark Office Erkundigungen ein, die bestätigten, daß das Logo 
der UDC auch im Falle einer Ablehntmg ihres Antrages durch den nonnalen 
gesetzlichen Patentschutz gesichert bliebe tmd die Organisation selbst in keiner 
Weise in der Ausübtmg ihrer bisherigen Tätigkeiten gehindert würde. Als der 
Antrag der UDC offiziell im Justizausschuß diskutiert wurde (als Amendment zum 
Gesetzentwurf S. 409), machte Moseley-Bratm ihre Kollegen tmd Kollegin 
Feinstein noch einmal ausfUhrlieh mit dem Sachverhalt vertraut tmd schloß ihre 
Ablehntmg des Antrags mit folgenden Worten: 

The United Daughters of the Confederacy have every right to remember, and if they wisb, to honor 
their ancestors who fought for the Confederacy during the Civil War. They are also perfectly within 
their rights to choose the Confederate flag as their symbol. If however, the United Daughters seek 
special recognition from Congress for their organization and its symbol, then those of us whose 
ancestors fought on a different side of the conflict or were held as human chattel under the flag of 
the Confederacy have no choice but to honor our ancestors by asking whether such action is 
appropriate. 764 

763 Die Stars and Bars ist die ursprüngliche Nationalfahne der 1861 gegründeten "Konlliderierten 
Staaten von Amerika". Sie besteht aus einem roten Feld mit einem weißen Streifen und einer 

von weißen Sternen unmmdeten Eiche. Die später meist verwandte battle jlag der Kon
föderation zeigt auf dem roten Feld ein blaues Diagonalkreuz mit 13 weißen Sternen. Dieser 
von Senator Helms zur Verteidigung der UOC hervorgehobene Unterschied ist nach Ansicht 
Moseley-Brauns im Hinblick auf den symbolischen Gehah der Fahnen bedeutungslos. 

764 Aus einem Brief der Senatorin Moseley-Braun an ihren Kollegen Howard Metzenbawn vorn 
30. Aprill993. Vgl. auch Moseley-Bauns Briefwechsel mit dem U.S. Patent and Trademark 
Office zwischen dem 12. und 30. April1993 sowie den späteren Bericht über das Verfahren 
des Justizausschusses im Congressional Record- Senate, Ju1y 22, 1993: S.9253. Die Kon
föderiertenfahne gab Anlaß m ähnlichen Auseinandersetzunge in einigen Südstaaten, z.B. 
beim Streit wn ihre Anwesenheit in der Staatsfahne von Georgia oder über das Aufhängen der 
Confederate BattJe Flag auf dem state capitol. Vgl. "One For All ofUs: Folsorn Bravely Furls 
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Der Ausschuß stimmte daraufhin am 6. Mai 1993 mit 13 zu 2 Stimmen gegen den 
Antrag der UDC. Carol Moseley-Braun glaubte die Angelegenheit sei damit 
erledigt, doch die verbleibenden Befiirworter der United Daughters of the 
Confederacy, Jesse Hehns (R-N.C.) tmd Strom Thunnond (R-S.C.), der seit 1976 
Ehrenmitglied der UCD ist, gaben sich noch nicht geschlagen. Diese beiden ultra
konservativen Republikaner zählten :früher zu den eifrigsten Befiirwortem der 
Segregation tmd sind auch heute noch fiir ihre oft negative tmd herablassende 
Haltung gegenüber Schwarzen bekannt 765 Am 22. Juli 1993 brachte Hehns 
während der Mittagszeit den Patentemeuenmgs-Antrag der UDC in Form eines 
unauffälligen Zusatzes zur National Service Bill zur Abstimmung in den Senat ein. 
Dazu hielten er Wld Thunnond nacheinander zwei emotionale Ansprachen, in der 
sie die große Wohltätigkeit tmd den selbstlosen Einsatz der UDC-Mitglieder 
priesen tmd die vorllerige EntscheidlDlg des Justizausschusses als WlSChöne, aus 
Unwissenheit getroffene FehlentscheidWlg darstellten, die es nlDl zu berichtigen 
gelte. Senatorin Braun, um Sachlichkeit bemüht, machte noch einmal geltend, daß 
die Patentverlängenmg fiir die tatsächliche Arbeit der UDC tmd somit fiir die 
National Service Bill völlig irrelevant sei. Ihre Einwände wurden jedoch im 
allgemeinen Kommen tmd Gehen zu diesem Zeitpunkt von vielen Senatorinnen 
nicht richtig verstanden. Die meisten von ihnen waren vor allem an einer schnellen 
V erabschiedlDlg der National Service Bill interessiert tmd deshalb stimmten sie 
trotz fehlender Hintergrundinformationen dem Helms-Amendment erst einmal zu -
mit 52 gegen 48 Stimmen. 766 Der Erfolg Hehns' schockierte die von dem Abstim
mWlgsergebnis überraschte Moseley-Braun. Sie holte jedoch schnell zu einem 
rhetorischen Gegenschlag aus, der bald den ganzen Senat in seinen Bann ziehen 
sollte. Mit vor Zorn bebender Stimme tmd zuweilen den Tränen nahe, versuchte 

the Flag" inMontgomery AdveTtiser, April30(1993): A10undR. Williams, "Confederale ßag 
flapzings Miller." inAtlantaJoumal andAtlanta Constitution.Iuly 31 (1993): A16. 

765 Hehns unziemliches Vetbalten gegenüber Moseley-Braun im Fahrstuhl wurde bereits 
erwähnt V gl. auch J. Davidson, "Daughters of the Confederacy lose batt1e over insignia in 
panel vote" in WallStreet Joumal, May 7 (1993): A6 und. E. Povich, "A Symbolic Victory 
for Moseley-Braun" in Chicago Tribune May 7 (1993): 13. 

766 Vgl. Congressional Rerord- Senate, 1uly 22, 1993: S.9251-9256. Wie aus den späteren 
Aussagen mehrerer republilamischer Senatoren hervorgeht, fand die Abstimmung s1att, als sie 
gerade vom Mittagessen hereinkamen und sie gaben zu, auf die Schnelle, mehr oder weniger 
nur aus Parteiloyalität fiir das republikanische Amendment gestimmt 211 haben, o1me überhaupt 
211 wissen, wonun es eigendich ging. Vgl. Anmerkungen von Robert Bennett (R-UI) und 
Jolm O!afee (R-R.I.) a.a.O.: 8.9266-9267. 
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sie, den Anwesenden klarzwnachen, daß dieses Amendment nicht irgendeine 
Kleinigkeit sei, in der es bloß wn bannlose alte Damen gehe, die sich der 
Wohltätigkeit widmeten, sondern wn die wichtige Frage von Symbolen des 
Rassismus Wld deren Akzeptanz durch die Regierung der Vereinigten Staaten. 
Nach Senatorin Brauns Ansicht würde die offizielle Senats-Anetkennung der 
Konföderiertenflagge im UCD-Logo eine WlZUßlutbare Beleidigung fiir alle 
schwarzen. aber auch fiir viele weißen Amerikanerinnen darstellen, welche die 
symbolische Verherrlichung von Sklaverei Wld Südstaatenrassismus durch die 
Starsand Bars verabscheuten: 

I have to teil you this vote is about race. It is about racial symbolism. .. the racial past, and the single 
most painful episode in American history .... The issue is wbether or not Americans, such as myself, 
who believe in the promise of this country ... will have to suffer the indignity ofbeing reminded time 
and time again, that at one point in this country's history we were human chattel We were property. 
We cou1d be traded, bought and sold Now to suggest as a matter of revisionist history tbat this flag 
is not about slavery, flies in the face ofhistory ... I do want to share a speech by the Vice President of 
the Confederate States of America. Man:h 21, 1861 in Savannah, GA: "Slavery is the Cornerstone 
ofthe Confederacy ... Our new Govenunent is founded upon. .. the great truth tbat the Negro is not 
equal to the white man, that slavery, subordination to the superior race is bis natural and rnoral 
condition." ... lt is absolutely outrageous that this body would adopt as an amendment to this 
legislation a symbol of this point of view ... It is an outrage. It is an insuh. It is absolutely 
WJaCceptable to me and to millions of Americans, black and white, that we would pul the 
unprimatur ofthe United States Senate on a symboloftbis kind ofidea.767 

Am Ende ihrer Rede verkündete Senatorin Braun ihre Entschlossenheit, wn jeden 
Preis- gegebenenfalls mit Hilfeeinesfilibuster (d.h. eine im Senat mögliche Ver
zögerungstaktile durch Nutzung des zeitlich unbegrenzten Rederechts)- eine Ver
abschiedung der National Service Bill mit dem He/ms-Amendment zu verhindern. 
Abschließend appellierte sie noch einmal eindringlich an alle republikanischen 
Wld demokratischen Kolleginnen, sich die negativen Konsequenzen einer 
möglichen Verabschiedung des Helms-Zusatzes vor Augen zu fUhren: 

Ifl have to stand here until this room freezes over, I am not going to see this amendment put on this 
legislation. .. this is something tbat has no place in our tmdcm times ... It bas no place in the Senate. It 
has no place in our society .... I would encourage my colleagues to understand tbat the imprimatur 
that is being sought here today sends a sign out to the rest of this COWltry tbat that peculiar institution 
[ slavery] has not been put to bed for once and for all, tbat, indeed, like Dracu1a, it has come back to 
haunt us time and tune and time again; and that. in spite of the fact tbat we have made strides 

767 Vgl. Cmrgressional Recorrl - Senate, July 22, 1993: 8.9256-9258; dies sind nur kwze 

Auszüge aus der wesentlich längeren Rede von SenatDrin Braun, tur eine vollständige Wied
ergabe vgl. den angegebenen CR-Text 
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forward. .. tbere are tbose wbo would keep us slipping back into tbe darlmess of division, into tbe 
snake pit of racial hatred, of racial anlagOIIism and of support for symbols - synjlols of tbe struggle 
to keep African Americans ... in bondage.761 

Mit diesem Appell öffuete Carol Moseley-Braun den Raum fiJr eine fortgesetzte 
hitzige Debatte auf dem Senatsfonun, in der die unterschiedlichsten Meintmgen 
ihren Ausdruck fanden. So äußerten zmn Beispiel die Senatoren McConnell (R
KT) tmd Byrd (D-W.V.) die Ansicht, der Bürgerkrieg tmd die Konföderation seien 
eben ein Teil der amerikanischen Geschichte tmd Tradition, deshalb sei die 
wnstrittene Fahne kein Symbol des Rassismus, sondern ein Zeichen der Achttmg 
ihrer Südstaatenvorfahren. Währenddessen bestand Jesse Hehns ärgerlich darauf, 
sein Vorschlag habe überhaupt nichts mit Rassismus oder Sklaverei zu tWl, tmd 
dieses Argument sei nur als politische Finte von den Demokraten vorgeschoben 
worden. Aus dem Congressiona/ Record geht allerdings klar hervor, daß trotz 
dieser Einwände die Gegner des Helms-Amendment zunebmend die Diskussion 
dominierten. Dabei äußerten zahlreiche Demokraten tmd Republikaner großes 
Lob fiJr den Mut tmd die moralische Überzeugungs1cr - "the courage and 
strength", "perception and wisdom", "passion and depth offeeling"- von Bnums 
Rede, vor allem da derartige Beiträge fiJr einen .freshman senator offenbar sehr 
tmgewöhnlich sind. Senator Moynihan zmn Beispiel bezeichnete Bnums Worte 
als eine "Erleuchttmg fiJr den Senat", die ihn mehr bewegt hätten, als alle anderen 
Reden in seiner 17jährigen Senatslaufbahn, tmd Senator Metzenbawn äußerte 
seinen tiefempfimdenen Respekt fiJr Moseley-Braun, die seinel" Ansicht nach mit 
ihren Worten den Senat "elektrifiziert" tmd auf eine höhere moralische Ebene 
erhoben habe.769 Auch Alan Simpson (R-WY), der vorher fiJr das Helms
Amendment gestimmt hatte, gab zu, von Bnums Rede beeindruckt zu sein. 
Allerdings fragte er kritisch, wie denn tmter diesen Umständen die Tatsache zu 
bewerten sei, daß 1926, 1941, 1963 tmd 1977 der Senat immer einstimmig der 
Patenverlängertmg des UOC-Logos zugestimmt habe. Braun könne doch 
tmmöglich all diesen Senatoren bösen Willen oder Rassismus unterstellen. Die 
Erwidertmg Carol Moseley-Braun rückte dann einen ganz entscheidenden Punkt 
der Diskussion in den Mittelpunkt tmd verdeutlichte, wie dringend notwendig die 
Anwesenheit von Minderheitenvertreterinnen im Senat fiJr eine Sensibilisiertmg 
dieser legislativen Kammer ist, die zu lange fast ausschließlich aus wohlhabenden 
weißen Männem bestand. 

768 Vgl. Congressiono/ Record- Senate, July 22, 1993: S.9258. 
769 Vgl. Congressiono/ Record- Senate, July 22, 1993: S.9260-9266. 
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I would respood by saying that they did not notice ... It just bappened. It just bappened because tbere 
was nobody around tobring attention to wbat was clearly and obviously a mistake, wbat was clearly 
and obviously something that this body did not need to do. no 

Auch das einzige andere nicht-weiße Mitglied des Senats. der Indianer Ben 
Nighthorse Campbell, stimmte Bratm zu und sagte ihr seine tmeingeschränkte 
Unterstütztmg zu. Er teilte zudem den Anwesenden mit, daß in einigen Teilen 
Amerikas heute noch Indianer von Weißen mit der Bezeichntmg ''prairie niggers" 
beleidigt würden und wies Brauns Gegner, die sich auf das Argwnent der 
Traditionspflege berufen hatten, scharf auf die Unzulänglichkeit desselben hin: "I 
would point out to them that slavery was once a tradition, like killing Indians like 
animals was once a tradition."771 

Beeindruckt von den Worten Brauns tmd Campbeils meldete sich kurz darauf 
Senator Howard Hetlin (D-AL) zu Wort, der als typischer Südstaatentraditionalist 
vorller gegen Bratm gestimmt hatte. Wie er selbst ausfiihrte, war sein gesamter 
Familienhintergnmd "deeply rooted in the Confederacy", aber ntm sei er doch 
überzeugt worden, daß es an der Zeit sei umzudenken. Mit den Worten "we live 
today in a different world ... we must get racism behind us, and we must move 
forward" sprach er sich für eine Neuabstimmtmg aus.172 Da mittlerweile eine 
große Mehrlleit der Senatorhmen ebenfalls eine nochmalige Entscheidung der 
Angelegenheit befürworteten, wurde schließlich trotz Jesse Helms' erbitterten 
Protests eine neue Abstimmtmg durchgefiihrt. Zur großen Freude Brauns votierten 
ihre Kolleginnen diesmal mit einer Mehrlleit von 75 zu 25 Stimmen gegen das 
Helms-Amendment. 773 Die Nachricht, daß die Daughters of the Confederacy ntm 
endgültig auf eine offizielle Anerkenntmg ihres Logos durch den Senat verzichten 

770 Vgl. Congressional Record- Senate, July 22, 1993: S.9261-9262. 

771 V gl. Congresswnal Record- Senate, July 22, 1993: S.926l. 
772 Vgl. Congressional Record -Senate, July 22, 1993: S.9262-9263. 
773 Vgl. CongressWnal Record- Senate, July 22, 1993: S.9262-9268. Beachtlich ist, daß 1lllli:r 

den 27 Senatorhmen, die erst gegen und je1zt fiir Billliil gestinnnt haUen, einige der konsera
tivsten Mitglieder des Senals waren, z.B. die Republikaner Bennett, Wanner, Lugar und 
Pressier, sowie einige familiär tief mit der KomOderation verbundene Südstaatendemokrten, 
z.B. Heflin, Bingaman und Johnston. Die drei Demokratinnen im Senat, Feinstein, Murray 
und Boxer hatten Billliil von Anfang an unterstützt, in der zweiten Wahllaten dies auch ihre 
beiden republikanischen Kolleginnen Kassebaum und Hutchison. 
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mußten, machte im ganzen Land Schlagzeilen Wld wurde von vielen - nicht nur 
schwarzen - Amerikanerinnen als "Trimnph der Gerechtigkeit" gefeiert. m 

Die entscheidende Bedeutung dieses Flag-Incident liegt, wie anfangs bereits 
kurz gesagt, vor allem darin, daß es der einzigen Afto-Amerikanerin im Senat 
gelang, allein durch die Überzeugtmgskraft ihrer Argumentation eine bereits 
vollzogene Senatsabstinummg noch einmal rückgängig zu machen. Darüber 
hinaus führte ihr Engagement sowohl der amerikanischen Öffentlichkeit als auch 
den Senatsmitgliedern selbst noch einmal deutlich vor Augen, wie notwendig und 
wichtig die Anwesenheit von Minderheitsvertreterinnen in diesem höchsten 
Gremium der nationalen Gesetzgebung ist. In seinem Schlußkommentar in der 
Debatte brachte Senator Joseph Biden, der Vorsitzende des Justizausschusses, 
diese Erkenntnis noch einmal mit folgenden Worten auf den Punkt: 

There is a need for diversity in tbis body ... whe1her it is as a Native American, an African 
American, an Irish-American, or as an Asian-American, tobe able tobring the one tbing 1hat is most 

needed at tbis moment in tbis country, and that is civility and a sense ofunderstanding oftbe other 
peßOII's point ofview .... Today tbe Senator [Moseley-Bratm] bas done two tbings, one ... she bas 
demonstrated her ability as a legislator. But the second tbing she bas demonstrated is the need to 

continue to broaden the diversity of representation. .. so that the American people of all colors 
believe they are, in fact, heard in tbis body. ns 

774 Vgl. z.B. A. Clymer (1993): B 6.; H. Dewar, "Senate Bows to BraWl on Symbol of 

Confederacy." in WP, July 23 (1993): Al; "AUS Senate More Like America." in LAT, July 
24 (1993): B7; M McGrory, ''Fresbman Turns Senate Scarlet." in WP, July 27 (1993): A2. 

775 Vgl. Congressional Rerord- Senate, July 22, 1993: S.9260-9261. 
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4. Das Abstimmungsverhalten schwarzer Frauen 

Um den Einfluß schwarzer Frauen im Kongreß und ihre Bedeutung fiir den 
politischen Entscheidungsprozeß auf dem Capitol Hili beurteilen zu können, ist 
neben einer Untersuchung ihrer Gesetzesinitiativen und ihres Engagements fiir 
bzw. gegen die Entwürfe anderer Abgeordneter auch eine Analyse ihres 
Abstimmungsverhaltens notwendig. In diesem Kapitel soll deshalb untersucht 
werden, welche Gemeinsamkeiten bzw. Unterschiede sich bei der Stimmabgabe 
der Afio-Amerikanerinnen bei Plenumsabstimmungen im Repräsentantenhaus 
bzw. im Senat feststellen lassen. Zudem gilt es festzustellen, ob und inwiefern 
signifikante Unterschiede zwischen dem Abstimmungsverhalten der schwarzen 
Frauen und dem der anderen Abgeordneten existieren. 

Der seit 1947 erscheinende Annual Voting Record der Americans for De
mocratic Action (ADA) diente fiir die folgende Untersuchung als wichtigste 
Quelle. Die ADA ist eine liberale Lobby-Organisation in Washington. D.C., die 
jedes Jahr eine Bewertung aller Abgeordneten des Repräsentantenhauses und aller 
Senatorinnen im amerikanischen Kongreß vomimmt.776 Da die von der ADA 
vorgenommene Auswahl der jeweiligen Gesetzentwürfe sehr ausgewogen ist und 
zudem ihre Bewertungskriterien nachvollziehbar und seit Jahrzehnten konsistent 
sind, zählt der ADA-Voting Record zu den in diesem Bereich verläßlichsten und in 
wissenschaftlichen Arbeiten meist zitierten Quellen. 777 Anband ihres jeweiligen 

776 Gegründet wurde die ADA 1937 von einer Gruppe progressiver Demokrathmen, zu denen 
auch Eleanor Roosevelt gehörte. Zu näheren Informationen über die Geschichte und die 
politische Arbeit der ADA vgl. deren Informationsbroschüre ADA-Action, Washington, D.C., 
1996 und die wöchentlich erscheinende Zeitschrift ADAction News & Notes. ZurVerwendung 
der Begriffe "hberal" und "konservativ" sei hier noch einmal auf die in der Einleitung vor
genommene Begriffsdefinition verwiesen. 

777 V gl. hierzu auch W.R Shafiher, ''Rating the Performance of the ADA in the US Congress." in 
Western Political Quarterly, March (1989): 240-256 und Bositis (1993), Tabellen im Anhang. 
Der ADA-Voting Recordwird u.a. auch im CQ Politics in America veröffentlicht 
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Abstiimmmgsverhaltens bei zwanzig ausgewählten, wichtigen Gesetzesvorlagen 
(key-vot~) aus den Bereichen Innen- und Außenpolitik, Sozial-, Wirtschafts- und 
Finanzpolitik sowie Militär- und Umweltpolitik errechnet die ADA fiir jedes 
Kongreßmitglied einen sogenannten Liberalism Quotient (LQ). Ein LQ von 100 
bedeutet, daß der bzw. die jeweilige Abgeordnete, Senator oder Senatorin bei allen 
Abstimmungen fiir die von der ADA favorisierte Option votierte. Er oder sie gilt 
folglich als sehr liberal. Ein LQ von 0 bedeutet das Gegenteil.778 Der durchschnitt
liche LQ von Senat und Repräsentantenhaus schwankt je nach Mehrheitsverhält
nissen zwischen 45 und 55, wobei der von Mitgliedern der Republikanischen 
Partei meist zwischen 10 und 20, der von Mitgliedern der Demokratischen Partei 
in der Regel zwischen 70 und 80 liegt. 

Als zweite Quelle wurde zur Analyse des Abstimmungsverhaltens der Afro
Amerikanerinnen in den 1990er Jahren eine von konservativer Seite durchgefiihrte 
Bewertung der Kongreßmitglieder hinzugezogen, die von der American 
Conservative Union (ACU) herausgegeben wird. Das ACU-Rating of Congress ist 
demjenigen der ADA vom Prinzip her ähnlich und beurteilt die Abgeordneten 
ebenfalls auf einer Skala von 0 bis 100. Ein ACU-Wert von 100 bedeutet eine 
1000/oige Übereinstimmung mit den konservativen Positionen der ACU; ein Wert 
von 0 das Gegenteil.779 Im Unterschied zur ADA orientiert sich die ACU 
allerdings bei der Auswahl der Gesetzentwürfe fiir ihr Rating of Congress - nach 
eigenen Angaben - nicht an dem Kriterium der "gesellschaftspolitischen 
Auswirkung", sondern an dem der "ideologischen Bedeutung". Eine Reihe 
wichtiger Gesetzesvorlagen fehlt deshalb im Bewertungsraster der ACU. Da 
außerdem die Systematik des ACU-Rating nicht ganz so konsistent wie die des 

778 In der von der ADA publizierten Bewertung werden die zwanzig Gesetzesvorlagen, über die 
im House bzw. im Senate abgestimmt wurde, kw:z erläutert und das Votmn der Abgeordneten 
und Senatorinnen mit"+" oder"-" angegeben, je nachdem, ob sie fiir oder gegen die von der 
ADA befürwortete Position stinunten. Ein "P" fiir ''present'' signalisiert, daß die jeweilige 
Person bei dieser Abstinunung zwar anwesend war, aber keine Stelhmg fiir oder gegen den 
anstehenden Entwwf abgeben wollte. Ein "I" fiir "ineligtble" bedeutet, daß er oder sie bei 
einer Plenumsabstimmung kein Stimmrecht hatte; dies trifft z.B. fiir Norton und die anderen 
Delegierten zu. Ein "?'' bedeutet, daß der oder die Politikerln nicht an der Abstinmnmg teil
nahm Nichtteilnahme oder Stimmenthaltung wird von der ADA mit Punktabzügen bewertet 

Vgl. ADA-Annual Voting Records, 1969-1996. 
779 Die ACU ist eine konservative Lobby-Organisation, die 1964 gegründet wurde und seit 1974 

dasACU-RatingofCongresspubliziert. Im Aufbau und Symbolik("+","-", "P" und ''I") ist es 

fast mit dernADA-Voting Record identisch. Vgl. ACU-RatingofCongress, 1992-1995. 
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ADA-Voting Record ist, wurde fiir die folgende Analyse primär auf die LQ
Angaben der ADA zuriickgegriffen.780 

4.1. Zum Abstimmungsverhalten schwarzer Frauen 
vom 91. bis zum 102. Kongreß (1969-1992) 

Die äußerst geringe Anzahl schwarzer Frauen im Kongreß in der Zeit vor 1993 
setzt einer quantitativen Analyse ihres Abstimnumgsverhaltens gewisse Grenzen. 
Da zwischen 1968 Wld 1992 insgesamt nur acht Afro-Amerikanerinnen in das 
Repräsentantenhaus gewählt wurden Wld nie mehr als drei voll stimmberechtigte 
schwarze Frauen gleichzeitig amtierten, ist es kaum sinnvoll, fiir diesen Zeitraum 
statistische V ergleiehe zwischen dem Abstimmllllgsverhalten dieser Frauen Wld 
dem anderer Gruppen von Abgeordneten zu ziehen. Es ist auch nicht möglich, 
konkrete Angaben darüber zu machen, inwieweit ihre jeweiligen Stellllllgnahmen 
bei AbstimmliDgen einen konkreten Einfluß auf deren Ergebnis ausübten. Die 
folgende Tabelle (1) soll jedoch zumindest einen ersten Überblick über das 
allgemein~ Abstimmllllgsverhalten der afro-amerikanischen weiblichen 
Abgeordneten vom 91. bis zum 102. Kongreß bieten. Die angegebenen Werte 
wurden mit Hilfe des ADA-Voting Record zusammengestellt Wld entsprechen dem 
von der ADA fiir das jeweilige Jahr angegebenen LQ, das heißt je höher bzw. 
niedriger der angegebene Wert ist, desto liberaler bzw. konservativer war das 
Abstimmllllgsverhalten der Abgeordneten in dem entsprechenden Jahr.781 

780 So fehlt z.B. bei der AaJ-Auswertung 1993 die Abstinmnmg über das North At/antic Free 
Trade Agreement und 1994 die über den Goals ]()()() - Educate America Act. Hinsichtlich der 

Systematik des ACU-Rating ist zu berücksichtigen, daß die Zahl der ausgewählten Geset
zentwürfe von Jahr zu Jahr schwankt und fiir Senat und Repräsentantenhaus jeweils ver
schieden ist Neben der ADA und der AaJ nehmen auch eine Reihe anderer Organisationen 
jährliche Bewertungen der Kongreßabgeordneten vor, doch die meisten beschränken sich 

hierbei auf legislative Aspekte, die ihre jeweilige Interessengrupp betreffen. Hierzu zählen 
z.B. der Children's Defense Frmd, die Christian Coalition und der Gewerkschaftsbund AFL-
00. Die Zeitsclnift Nationol Journal publiziert ebenfalls ein jährliches Rating of Congress, 
das in seiner Ausgewogenheit dem der ADA in etwa entspricht Da das Bewertungssystem 
wesentlich komplizierter ist als das der ADA aber im Hinblick auf die Fragestelhmg dieser 
Aibeit keine besseren Informationen liefert, wurde es hier nicht einbezogen. 

781 Vgl. ADA-Voting Record, 1969-1992 (100= 100".10 liberal; 0= 100"/o konservativ). 
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Aus Gründen der Übersichtlichkeit ist die Tabelle in zwei Teile unterteilt: Teil A 
umfaßt den Zeitrawn von 1969 bis 1982, d.h. die gesamten Amtszeiten von 
Shirley Chisholm, Yvonne Burke und Barbara Jordan sowie die ersten sieben 
Jahre der Amtszeit von Cardiss Collins. Teil B der Tabelle wnfaßt den Zeitrawn 
1983 bis 1992, in den zehn weitere Jahre der Amtsperiode Cardiss Collins' und 
die Legislatwperiode von Katie Hall fallen sowie die ersten beiden Jahre der 1990 
in den Kongreß gewählten Maxine Waters und Barbara-Rose Collins. 782 

Tabelle 1 - Teil A: 
Bewertwzg des Abstimmungsverhaltens schwarzer Frauen im Kongreß: 
1969 bis 1978 

S.Chisholm Y.Burke C. Collins B.Jordan 

1969 100 - - -
1970 100 - - -
1971 97 - - -
1972 69 - - -
1973 92 68 95 92 
1974 78 78 74 91 
1975 95 89 100 89 
1976 80 100 70 75 
1977 95 85 75 70 
1978 100 40 65 80 
1979 89 - 79 -
1980 78 - 89 -
1981 60 - 89 -
1982 79 - 90 -

782 Eleanor Hohnes Norton, die ebenfalls 1990 in den Kongreß einzog, ist hier nicht aufgefiihrt, da 
sie als Delegierte im l 02. Kongreß nicht stimmberechtigt war. 
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Tabelle 1 - Teil B: 
Bewertung des Abstimmwzgsverhaltens schwarzer Frauen im Kongreß: 
1979 bis 1992 

C.Collins K. Hall B.R Collins M. Waters 

1983 90 90 - -
1984 95 90 - -
1985 95 - - -
1986 95 - - -
1987 92 - - -
1988 90 - - -
1989 40 - - -
1990 94 - - -
1991 90 - 90 90 

1992 85 - 95 95 

Wie aus der angegebenen Übersicht deutlich wird, liegen die Werte fiir das 
Abstimmungsverhalten der Afro-Amerikanerinnen zwischen den Jahren 1969 und 

1992 in der Regel überdurchschnittlich hoch, das heißt über 70, oft sogar über 85. 

Nur in sechs von insgesamt 52 Fällen beträgt der LQ einer schwarzen Abgeord
neteil weniger als 70: Bei Shirley Chisholm 1972 und 1981, bei Yvonne Burke 

1973 und 1978 und bei Cardiss Collins 1978 und 1989. Diese sechs relativ 
niedrigen LQs spiegeln nicht etwa einen plötzlichen konservativen Stimmungs

umschwung wider, sondern sind vielmehr Hinweise auf Ausnahmesituationen. 
Wie bereits erwähnt, zieht die ADA bei wiederholter Nichtteilnahme an 

Abstimmungen ebenfalls Punkte in der Endbewertung der Abgeordneten ab. Ein 
niedriger LQ kann daher unter Umständen auch bedeuten, daß der bzw. die 

Abgeordnete während einer Legislaturperiode des Kongresses besonders oft 
abwesend war. Eine nähere Untersuchung der oben genannten Ausnahmen zeigt, 
daß weder Chisholm, noch Burke oder Collins in den angegebenen Jahren in 

ihrem Abstimmungsverhalten sehr viel konservativer als sonst waren. So votierten 
Chisholm und Burke insgesamtjeweils nur einmal (1981 bzw. 1978) gegen eine 

von der ADA befiirwortete Position, und Collins tat dies 1978 zweimal. In diesen 
drei Fällen beruht der niedrige LQ-Wert der Frauen in erster Linie, in den anderen 
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drei Fällen ausschließlich auf der Nichtanwesenheit der Abgeordneten. 783 So 
verzichtete Chisholm zwn Beispiel 1972 auf die Teilnahme an einer Reihe von 
K.ongreßsitzungen, um mehr Zeit in ihren Wahlkampf fiir das Präsidentenamt 
investieren zu können.784 Burke kam 1973 nach der Geburt ihrer Tochter einige 
Monate lang nur unregelmäßig zu den Abstimmungen im Kongreß und gab 1978 
ihr Mandat schon vorzeitig ab, um sich in Kalifomien fiir das Amt des Attomey 
General zu bewerben. 785 Cardiss Collins konnte 1978 und 1989 aus persönlichen 
Gründen an zahlreichen Sitzungen des Repräsentantenhauses nicht teilnehmen. 786 

Trotz der in sechs Fällen niedrigen LQ-Werte läßt sich unter Berücksichtigung 
von deren besonderen Umständen insgesamt feststellen, daß alle Afto
Amerikanerinnen, die vom 91. bis zwn 102. Kongreß amtierten, sich in ihrem 
Abstimmungsverhalten grundsätzlich als sehr liberal erwiesen. Wie zu Beginn 
erwähnt, liegt der von der ADA errechnete Durchschnitts-LQ von Abgeordneten 
der Republikanischen Partei zwischen I 0 und 20, der von Abgeordneten der 
Demokratischen Partei zwischen 70 und 80. Die aus den ADA-Werten errechne
ten Zahlen fiir die Zeit vor 1993 zeigen klar, daß die schwarzen Frauen bei 
Abstimmungen zu Gesetzesvorlagen im Kongreß in der Regel eine noch liberalere 
Linie vertreten als ihre demokratischen Amtskolleglnnen. Der durchschnittliche 
LQ fiir die von ihnen zwischen 1969 und 1992 ausgeübte Amtszeit - ohne die 
oben genannten Ausnahmefälle - beträgt fiir Shirley Chisholm 90, fiir Yvonne 

783 Vgl. die hohe Anzahl von"?" bei der ADA-Bewertung von Chisholm, Burke und Collins von 
1972, 1973, 1978, 1981 und 1989. Der LQ von Chishohn betrug z.B. 1972 nm69, der von 
Burke 1973 nm68 und der von Collins 1989 nm 40, obwohl die drei Frauen kein einziges 
Mal gegen eine von der ADA-favorisierte Option gestimmt hatten. 

784 1981 blieb sie dem Capitol Hili melrrere Wochen lang fern, weil ihr Mann bei einem 
Autoonfall schwer verletzt wurde und monatelang im Krankenhaus lag. V gl. Interview mit 
Chishohn vom23. Juni 1993; Scheader, 116-117; Les Payne: 72-74. 

785 Burke diesen Wahlkampf um das Amt des höchsten Justizbeamten in Kalifonlien gegen den 
Republikaner George Deukmejian; sie wurde später zwn Mitglied des Los Angeles Board of 
Supervisors gewählt Vgl. Interview mit Burke vom 25. Juni 1993; "Yvorme Braithwaite 
Burke: Biographical Sketch" und Hine, 195. 

786 Der Gnmd fiir Collins häufige Abwesenheit lag vemmtlich in gesundheitlichen Schwie
rigkeiten der Abgeordneten. Derartige Probleme werden in der Regel von Politikerhmen 
ungern publik gemacht, da diese gegenüber den Wählerhmen den Eindruck potentieller 
Schwäche bzw. Nichtverfiigbarkeit vermeiden wollen. 
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Bmke tmd Card.iss Collins jeweils 88, fiir Barbara Jordan 83, fiir Katie Hall 90 
tmd fiir Barbara Rose Collins sowie fiir Maxine Waters je 92,5.787 

Die Zahl der Afro-Amerikanerinnen, die vom 91. bis zwn 102. Kongreß 
amtierten, ist zu gering, um hier weiterfiihrende, vergleichende Analysen ihres 
Abstimmtmgsverhaltens durchzufiihren. Aber nachdem in Kapitel m.2. gezeigt 
wurde, wie viele progressive Gesetzentwürfe die schwarzen Abgeordneten zur 
Fördertmg von sozial Bedürftigen, von Frauen tmd von Minderheiten in der Zeit 
von 1969 bis 1992 einbrachten, läßt sich hier immerhin festhalten, daß sie auch im 
Hinblick auf ihr sonstiges Abstimmtmgsverhalten zu den liberalsten Kräften im 
Kongreß zählten. 

4.2. Zum Abstimmungsverhalten der schwarzen Frauen 
im 103. Kongreß (1993-1995) 

Durch die Wahlen vom November 1992 erhöhte sich die Anzahl der Afro
Amerikanerinnen im Kongreß von vier auf zehn, darunter die erste schwarze 
Senatorin Carol Moseley-Braun. Außerdem gelang es der Delegierten Norton. im 
103. Kongreß das Stimmrecht im Committee on the Whole zu erlangen, so daß sie 
bei vielen wichtigen Entscheidtmgen des Repräsentantenhauses mitabstimmen 
konnte.788 Obwohl die Anzahl von zehn Afro-Amerikanerinnen im Verhältnis zur 
Gesamtzahl aller Kongreßmitglieder (435 im Repräsentantenhaus tmd 100 im 
Senat) immer noch sehr gering erscheint, ist ihre Präsenz im 103. Kongreß doch 
deutlich spürbar gewesen. Eine Auswerttmg des Abstimmtmgsverhaltens dieser 
zehn Frauen bietet eine zwar kleine, aber brauchbare Basis fiir V ergleiehe 
innerhalb der Gruppe tmd fiir Vergleiche mit anderen Gruppen im 103. Kongreß, 
beispielsweise mit afro.-amerikanischen Männem oder weißen Frauen. 

In Kapitel ID.3. wurden die verschiedenen Initiativen ausfUhrlieh dargestellt, 
welche die schwarzen Amtsinhaberinnen im 103. Kongreß in den Bereichen 
Sozialgesetzgebtmg sowie Gesetzgebtmg fiir Frauen tmd fiir Angehörige von 
Minderheiten tmterstützten. Dabei wurde deutlich, daß die legislativen Zielsetz-

787 Selbst bei Miteinbeziehung der oben genannten Ausnahmefälle, liegen die Durt:h-sclmiUs
LQ-Werte in dieser Zeit filr Chishohn und Collins bei 87 bzw. 85 und bei Bmke immeriJin 
nochbei77. 

788 vgi. Kapitel m.3.3.4. 
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mgen der Afu:rAmerikanerinnen in diesen drei Bereichen der GesetzgebWlg in 
hohem Maße übereinstimmen. So initiierten sie viele dieser Gesetzesvorlagen 
gemeinsam Wld setzten sich fast immer geschlossen fiir die V erabschiedWlg 
derselben ein. Auch bei den beschriebenen Plenumsdebatten wurde deutlich, daß 
die schwarzen Frauen eng zusammenarbeiten Wld sich gegenseitig helfen, 
insbesondere wenn es mn Fragen von race Wld gender geht - wie zum Beispiel in 
der Hyde-Amendment Debate. 789 

Angesichts dieses einheitlichen Aufuetens der Afro-Amerikanerinnen Wld der 
gemeinsamen legislativen Prioritäten in den oben genannten drei Bereichen stellt 
sich zum einen die Frage, ob sich diese ÜbereinstimmWlg auch in ihrem sonstigen 
AbstimmWlgsverbalten widerspiegelt, Wld zum zweiten die Frage, wie sich die 
schwarzen Frauen bei AbstimmWlgen in anderen Bereichen der GesetzgebWlg 
verhalten, beispielsweise der Finanz- Wld Wirtschaftspolitik, der Umweltpolitik 
oder der Außen- Wld Sicherheitspolitik. bn folgenden soll daher mit Hilfe einer 
AuswertWlg des allgemeinen AbstimmWlgsverhaltens sowie anband einzelner 
Fallbeispiele \Ultersucht werden, ob Wld wannn die schwarzen Frauen im I 03. 
Kongreß in bestimmten Bereichen einen einheitlichen Stimmblock bildeten. 790 

4.2.1. Überblick über das allgemeine Abstimmungsverhalten 

Einen Gesamtüberblick über das allgemeine AbstimmWlgsverhalten der Afro
Amerikanerinnen im 103. Kongreß soll zunächst die folgende Tabelle (2) 
ermöglichen. 791 Sie setzt sich aus den Werten des ADA-Voting Record tmd denen 

789 Vgl. ibid. Das wnstrittene Hyde-Amendment wmde im Rahmen der Gesetzgebung zur 
Abtreibungsfrage bereils besprochen. In vielen Fällen fand auch eine enge Kooperation der 
schwarzen Frauen mit ihren CBC-Kollegen lllld ihren CC-Kolleginnen statt. Ein Vergleich 
des Abstinmnmgsverllaltens dieser drei Gruppen folgt im nächsten Kapitel. 

790 Viele der hier untersuchten Beispiele betreffen mehr als eine der genannten Kategorien. Aus 
Gründen der Übersichtlichkeit werden in diesem Kapitel jedoch die einzelnen Geselzentwürfe 
bzw. Abstimmungen darüber nur unter einem, jeweils zenllalen Themenbereich aufgefiihrt 

791 In der Tabelle sind sowohl die Werte der schwarzen weiblichen Abgeordneten im Repräsen-
1lln1ellhaus angegeben als auch die der Senatorin Moseley-Braun sowie die der Delegierten 
Norton. Norton durfte im 103. KoogreS zwar im Committee ofthe Who/e mirstinuuen, aber 
die Meinzahl der von der ADA und ACU zur Bewertung ausgewählten Geselzentwürfe 
beziehen sich auf PlenumsabstinnJB Die Kriterien filr die Bewertung Nortons sind 
deshalb mit denen der anderen Abgeordneten nicht ganz identisch und werden bei der ver
gleichenden Analyse in Kapitel ID.4.3. nicht miteinbezogen. 
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des ACU-Rating of Congress zusammen. Die Verwendung von Angaben zwn 
Grad des liberalism durch eine liberale Organisation wie die ADA tmd zwn Grad 
des conservatism durch eine konservative Organisation wie die ACU soll hier ein 
möglichst großes Maß von Ausgewogenheit tmd Verifizierbarlceit der gemachten 
Angaben gewährleisten. Alle schwarzen Frauen des 103. Kongresses wurden auch 
in den 104. Kongreß gewählt. Daher wnfaßt die Tabelle die Werte fiir die Jahre 
von 1993 bis 1995. Die anschließende Untersuchtmg konzentriert sich allerdings 
auf die Abstimmtmgen im 103. Kongreß.792 

Tabelle 2: 
Bewertung des Abstimmungsverhaltens schwarzer Frauen im 103. Kongreß 
(1993 bis 1995) 

1993 1993 1994 1994 1995 
ADA ACU ADA ACU ADA 

Carol Moselev-Bratm 85 0 85 4 100 

Corrine Brown 75 9 85 24 100 

Eva M. Clavton 100 0 100 0 100 

Barbara-Rose Collins 100 0 100 0 90 

Cardiss Coltins 100 0 95 6 95 

Eddie B. Johnson 90 0 85 19 95 

Cvnthia McKinnev 100 0 100 0 85 

Carrie P. Meek 75 9 95 10 95 

Eleanor H. Norton 86 0 100 0 k.A 

MaxineWaters 100 4 100 10 95 

1995 
ACU 

9 

12 

8 

4 

4 

8 

13 

8 

k.A 

9 

792 Vgl. ADA-Voting Record, 1993-1995 und ACU-RatingofCongress, 1993-1995. Zu den zelm 
Afro.Amerikanerinnen des 103. Kongresses wurde im November 1994 noch eine weitere 
schwaiZe Frau, Sheila Jackson Lee (D-TX), gewählt, deren Abstimrmmgsverhalten 1995 von 
der ADA mit 100 und von der ACU mit 0 bewertet wurde. Da der Delegierten Norton von der 
konservativen Mehdleit des 104. Kongresses das Stinun-recht im Committee of the Whole 

wieder entzogen wurde, g~bt es fiir sie keine Angaben (k.A.) fiir das Jahr 1995. 
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Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, herrschte in der Bewemmg des allgemeinen 
Abstimmungsverhaltens der afro-amerikanischen Amtsinhaberinnen in den Jahren 
1993 bis 1995 eine relativ große Übereinstimmung. Die ADA-Werte der 
schwarzen Frauen liegen - bis auf zwei Ausnahmen - in dieser Zeit alle zwischen 
85 und 100, die ACU- Werte liegen- ebenfalls bis aufzwei Ausnahmen- immer 
zwischen 0 und 13. Daraus läßt sich zunächst schließen, daß die schwarzen Frauen 
grundsätzlich sehr liberale Politikerinnen sind, denn bei über 9()0/o aller Abstim
mungen votierten sie fiir die von der ADA favorisierte und gegen die von der 
ACU favorisierte Option. Im 103. Kongreß erhielten zum Beispiel vier der 
Abgeordneten, Clayton, B.R. Collins, McKinney und Waters, sowohl 1993 als 
auch 1994 die höchstmögliche ADA-Liberalitäts-Bewemmg von 100 (perfect 
score). Übereinstimmend wurden ebenfalls vier, Clayton, B.R Collins, McKinney 
und Norton, in beiden Jahren von der ACU nur mit 0 bewertet.793 

4.2.2. Beispiele aus den Bereichen Sozialgesetzgebung, Gesetzgebung fiir 
Frauen und Interessenvertretung von Minderheiten 

Eine eingehende Untersuchung der von der ADA und der ACU ausgewählten Ab
stimmungendes 103. Kongresses zeigt deutlich, daß die schwarzen Frauen in den 
Bereichen Sozialgesetzgebung, Gesetzgebung fiir Frauen und Interessenvertretung 
von Minderheiten einen meist einheitlichen liberalen Stimmblock bilden. So 
stimmten zum Beispiel alle Afio-Amerikanerinnen im Repräsentantenhaus und 
Senatorin Carol Moseley-Braun geschlossen fiir die folgenden, bereits erläuterten 
Gesetzentwürfe: 794 

- H.Res.5, Ru/es ofthe House (Stimmrecht fiir Delegierte im Committee of 
the Whole), (1993: ADA-Nr. 1, ACU-Nr. 1) 

- H.R. 1, Family and Medical Leave Act (1993-H: ADA-Nr. 2, ACU-Nr. 2; 
1993-S: ADA-Nr. 1, ACU-Nr. 2)795 

793 Norton, deren ADA-Wert fiir 1994 100 beträgt, hätte auch 1993 einenperfoct srore von der 
ADA erbalten, wenn sie nicht bei einer Abstimmung im Ccmmittee of the Whole gefehlt hätte. 

794 In diesem Kapitel werden nur bisher noch nicht genannte Gesetzentwürfe tanz erläutert. Die 
schwarzen Frauen stimmten auch gerneisam fiir eine Reihe anderer hberaler Gesetze (vgl. 
Kapitel ID.3.). Zur Diskussion des Abstimtmmgsverbaltens werden hier jedoch nur die von 
der ADA und der AUJ ausgewählten Initiativen herangezogen. 

795 Die Angaben hinter dem Titel der Gesetze stehen fiir das Jahr, in dem die jeweilige 
Abstinnmmg im Senat (1993/1994-S) oder im Repräsentantenhaus (1993/1994-H) stattfand, 
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- H.R 2, National Motor-Voter Registration Act (1993-H: ADA-Nr. 3, 
ACU-Nr. 3; 1993-S: ADA-Nr. 3, ACU-Nr. 2) 

- H.R 51, New Columbia Admission Act (1993-H: ADA-Nr. 19; 
ACU-Nr.22) 

- H.R 796/S. 636, Freedom of Access to Abortion Clinics Entrances 
(FACE)Act( 1994-H: ADA-Nr.ll,ACU-Nr.12; 1994-S: 
ADA-Nr. 5, ACU-Nr. 13) 

- H.R 1335, Emergency Stimulus Package (1993-H: ADA-Nr. 4, 
ACU-Nr. 4; 1993-S: ADA-Nr. 5, ACU-Nr. 4) 

- H.R 1804, Goals 2000: Educate America Act (1993-H: ADA-Nr. 4; 
1994-H: ADA-Nr. 4; 1994-S: ADA-Nr. 1 und 4, ACU-Nr. 9}796 

- H.R 2010, National &rvice Act (1993-H: ADA-Nr. 10; 1993-S: 
ADA-Nr. 7) 

- H.R 2264, Fisca/1993 Budget Reconciliation Act (1993-H: ADA-Nr. 5) 
- H.R 2264, Fisca/1994 Budget Reconciliation Act (1993-H: ADA-Nr. 11, 

ACU-Nr. 14; 1993-S: ADA-Nr. 6, ACU-Nr. 13)797 

- H.R 4092/H.R 4603, Racial Justice Act (1994-H: ADA-Nr. 9, 
ACU-Nr. 10; 1994-S: ADA-Nr. 10) 

GleichennaBen geschlossen votierten alle schwarzen Frauen im 103. Kongreß 
gegen restriktive Bestimmungen im Bereich des Abtreibungsrechts, die als 
Amendments zwn Fiscal 1994 Labor, HHS. Education Appropriation Act (H.R 
2445) vorgeschlagen worden waren: So stimmten sie vergeblich gegen das 
WIIStrittene Hyde-Amendment (1993-H: ADA-Nr. 8, ACU-Nr. 12; 1993-S: ACU
Nr. 18) und erfolgreich gegen das sogenannte Bliley-Amendment, durch das eine 
48stündige Wartezeit fiir abtreibungswillige Mindetjährige festgelegt und die 
schriftliche Benachrichtigung ihrer Eltern vorgeschrieben werden sollte (1993-H: 

sowie fürdie Nwmner, mitder es imADA-Voting Record(ADA-Nr.) bzw. imACU-Ratingof 

Congress (ACU-Nr.) gekennzeichnet ist 
796 Bei der ersten der beiden Senats-Abstinmnmgen über Goals 2000, die von der ADA fiir 1994 

ausgewählt wurden, war Carol-Moseley-Braun nicht anwesend Der Gnmd hierfür ist nicht 
bekannt Wegen dieser Abwesenheit wmden ihr von der ADA fiinf LQ-Punkte abgezogen, 
obwohl Moseley-Braun zu den Initiatorinnen der Goals 2000-Initiative zählte. Vgl. Interview 
mit Matea vom 22. Aprill994. Der gesamte CBC stirmnte bei der Endabstinummg im März 

1994 fiir Goals 2000. 
797 Auch bei den Abstinmnmgen über die Fiscal 1995 Budget Reconciliation stimmten alle 

schwatzen Frauen geschlossen fiir den von Clinton vorgeschlagenen Haushabs-plan, den die 
ADA befürwortete und die ACU ablehnte. Er wurde im März 1994 verabschiedet (1994-H: 
ACU-Nr. 5; 1994-S: ADA-Nr. 18, ACU-Nr. 8). 
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ACU-Nr. 5). 798 Auch bei den Abstimmungen, in denen es um die Rechte 
homosexueller Amerikanerhmen ging, zeigte sich im 103. Kongreß ein meist 
einheitliches Verbalten der Afro-Amerikanerinnen. So stimmten die schwarzen 
Frauen geschlossen gegen das Hunter-Amendment zum Fiscal 1994 Defense 
Authorization Act (H.R 2401 ), durch das der sogenannte gay ban des Militärs 
noch verschärft werden sollte (1993-H: ACU-Nr. 18), und mit Ausnahme Corrine 
Browns unterstützten sie zwei Initiativen zur Aufhebung des gay ban in den 
Streitkräften: das Meehan-Amendment im Repräsentantenhaus (1993-H: ADA-Nr. 
15) und das Boxer-Amendment im Senat (1993-S: ADA-Nr. 9, ACU-Nr. 15).799 

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang auch, daß Carol Moseley-Braun 
gemeinsam mit all ihren Senatskolleginnen - einschließlich der Republikanerin 
Nancy Kassenbawn - fiir die Ernennung der im Gay Rights Movement aktiven 
Roberta Achtenberg als Assistant Secretary of Housing and Urban Development 
stimmte (1993-S: ACU-Nr. 5).800 Moseley-Braun firngierte auch als Hauptfiirspre
cherin von Dr. Joycelyn Elders, die von Präsident Clinton als erste afto... 
amerikanische Gesundheitsministerin (Surgeon General) der Vereinigten Staaten 
nominiert worden war. Elders' Nominierung war wegen ihrer offenen Befiirwor
tung von Sexualerziehung in Schulen, des Rechts der Frau auf Abtreibung und 
ihrer Offenheit gegenüber den Forderungen des Gay Rights Movement sehr 
umstritten. Thre Ernennung wurde jedoch im September 1993 in einer Senatsab
stimmung bestätigt, in der alle Senatorinnen - außer der ultra-konservativen Kay 
Hutebison (R-TX)- ihr Votwn fiirEiders abgaben (1993-S: ADA-Nr. 8, ACU-Nr. 
14).801 Weiter geht aus den ADA- und ACU-Angaben hervor, daß 1994 alle Afro-

798 Wie bereits erwälmt, wurde das Blüey-Amendment abgelehnt, aber aus Zorn über die 
Beibebaltung des Hyde-Amendments stimmten in der Endabstinmnmg über den Labor, HHS 
and Education Appropriation Ad (HR 2518) die Hälfte der stimmberechtigten schwanen 
Fnruen (McKinney, Clayton, B.R Collins und C. Collins) gegen die Verabschiedung des 

Gesetzes. Von ihren CBC-Kollegen, die das Hyde-Amendment ebenfalls abgelehnt hatten, 

stimmten nur drei gegen die Verabschiedung von HR 2518. Vgl. Bositis (1993): 21. 

799 Außer Brown stimmten nur zwei weitere CBC-Mitglieder gegen das Meehan-Amendment 
Gary Franks (R-CI) und Sanford Bisbop (D-GA). Auf die hier genannten Zusätze zmn 
Labor, HHS, Education Appropriation Ad und zwn Defense Authorization Ad fiir 1994 
wurde in den Kapiteln m.3.2.t. und m.3.3.6. bereits eingegangen. 

800 Bei allen höheren Staatsämtern nruß der amerikanische Präsident seine Nominierung der 
jeweiligen Kandidatinnen vomSenatbestätigen lassen. Die Aa.J, die Achtenberg als "lesbian 

activisf' ablebnte, protestierte vergeblich gegen deren Nominierung. 
801 Die Ernennung von Dr. Elders wurde von der Aa.J und anderen konservativen Gruppen 

scharf kritisiert und auch nach deren Arnlsiibemahme ooch fortgesetzt V gl. C. CormoDy 
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Amerikanerinnen im Kongreß geschlossen gegen einen von republikanischer Seite 
vorgeschlagenen Zusatz zur Elementary and Secondary Education Reauthoriza
tion (H.R. 6 I S. 1513) votierten, der vorgeschrieben hätte, daß keine Schulen mehr 
Btmdesmittel erhalten können, die in ihrem Untenicht über Methoden zur 

Empfiingnisverhüttmg aufklären oder Homosexualität als eine akzeptabie 
Lebensart (positive alternative Iifestyle) darstellen (1994-H: ADA-Nr. 5, ACU-Nr. 
8; 1994-S: ADA-Nr. 11).802 

Als letztes Beispiel im Bereich der Sozialgesetzgebtmg sei darauf hingewiesen, 
daß sich auch die bereits erwähnte Opposition der schwarzen Frauen gegen die 
Todesstrafe in ihrem Abstimmtmgsverhalten manifestierte. So stimmten sie 
gemeinsam gegen mehrere Bestimmtmgen des sogenannten Death Penalty 
Instruction Act (H.R. 4092), der eine häufigere Anwendtmg der Todesstrafe 
ermöglicht, konnten jedoch dessen V erabschiedtmg im April 1994 tmd die spätere 
Inkorporation von H.R. 4092 in die Omnibus Crime Bill (H.R. 3355) nicht 
verhindem (1994-H: ADA-Nr. 6 tmd 8). Wie bereits erwähnt, enthielt die 
endgültige Fasstmg der Crime Bill, die im September 1994 verabschiedet wurde, 
auch zahlreiche progressive Bestimmtmgen. Deswegen bezeichnete die ACU 
dieses Gesetz auch als "$30 billion social welfare bill masquerading as anti-crime 
legislation", während viele liberale Abgeordnete, tmter ihnen auch alle schwarzen 
Frauen außer Maxine Waters, fiir die Crime Bill stimmten. 803 Beachtenswert ist 
hierbei, daß Waters die Crime Bill aus Gründen ablehnte, die denen der American 

Conservative Union genau entgegengesetzt waren.804 Da jedoch bei der Wahlaus
wertUng nur das Votum selbst, nicht dessen Motive bewertet werden, erhielt die 
liberale Waters fiir ihr zweimaliges "Nein" bei Abstimmtmgen über H.R. 3355 

(1993): 2164; J. Price (1994): A1+9; S. McElwaine (1994): 4-6 WJd Interview mit Elders vom 
20. Juni 1994. 

802 H.R 6 I S. 1513 wurde als Elementary and Secondary EducaJion Act of 1994 im Oktober 
1994 ohne den restriktiven Zusa1z verabschiedet 

803 Auch Senatorin Moseley-Bmm votierte dafiir. Von den schwarzen Männem stimmten 16 fiir 
die Oime Bill (Wlter ihnen Franks), 12 dagegen, WJd zwei enthielten sich der Stinune. Insge
samt stimmten somit 23 CBC-Mitglieder fiir H.R 3355 WJd 13 dagegen. Norton war als 
Delegierte bei dieser Wahl nicht stimmberechtigt 

804 Waters lelmte die Crime Bill auch in ihrer endgültigen Fassung dezidiert ab, da diese den 
Racial Justice Act nicht enthielt, dafiir aber eine Ausweitung der Todesstrafe WJd die umstrit
tene "three-strikes-and-you-are- oui'-Bestimmung. Außerdem war Waters der Ansicht, daß 
H.R 3355 nicht genug Mittel fiir präventive Maßnahmen, z.B. Drogemehabilitationspro

grarmne, enthielt V gl. Interview mit Bill Zavarello vom 25. April1994. 
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von der ACU fiir das Jahr 1994 zehn Punkte (1994-H: ACU-Nr. 19 und 20; 
1994-S: ACU-Nr. 21 und 22). 

4.2.3. Beispiele aus dem Bereich Finanzpolitik 

Im finanzpolitischen Bereich zeigten die Afio..Amerikanerinnen im 103. Kongreß 
insgesamt ein ebenfalls sehr liberales Abstinunungsverhalten, insbesondere im 
Repräsentantenhaus. "Liberal" bedeutet hierbei, daß sie allgemein fiir die Finan
zierung diverser progressiver Maßnahmen der Bundesregierung und prinzipiell 
gegen Kürzungen von Bundesmitteln im innenpolitischen Bereich sowie gegen 
ein Pauschalverbot von Defizitausgaben sind. Ersteres wurde durch die oben 
genannten Gesetzesinitiativen bereits deutlich. Für letzteres sei hier als Beispiel 
angefiihrt, daß die schwarzen Frauen 1993 geschlossen gegen das sogenannte 
Penny-Kasich-Amendment (H.R 3400) stinunten, das vorsah. die gesamten 
Ausgaben des Bundes während der nächsten fiinf Jahre wn $90 Milliarden zu 
kürzen - unter anderem durch die Streichung von 252 000 Arbeitsplätzen in den 
Bundesbehörden und die Kürzung der Medicare-Mittel wn $34 Milliarden. Nach 
heftiger Debatte wurde dieser Vorschlag im November 1993 mit knapper 
Mehtheit (213 zu 219 Stimmten) abgelehnt (1993: ADA-Nr. 20, ACU-Nr. 24). 
Nachdem das Penny-Kasich-Amendment gescheitert war, brachten konservative 
Abgeordnete im Februar 1994 ein neues Amendment fiir den Haushalt von 1995 
ein, durch das die Bundesausgaben fiir Sozialprogramme pauschal wn $2,6 
Milliarden gekürzt werden sollten. Die schwarzen Frauen stimmten auch gegen 
diese Spannaßnalnne, die an einer noch knapperen Mehrheit von Gegnerinnen 
scheiterte als das Penny-Kasich-Amendment (207 zu 211 ), (1994-H: ACU-Nr. 1 ). 

Einen weiteren Erfolg konnten die Afio..Amerikanerinnen durch ihre einheitli
che Opposition gegen einen Zusatz zur Interior Appropriation Bill (H.R 2520) 
erzielen. Durch dieses von republikanischen Abgeordneten vorgeschlagene 
Amendment wäre das National Endowment for the Arts (NEA), ein Bundespro
gramm zur Förderung von Kunst und Künstlerinnen, abgeschafft worden. Das 
sogenannte NEA-Termination Amendment scheiterte jedoch im Juli 1993 (1993-
H: ACU-Nr. 13; 1993-S: ADA-Nr. 11 ). Im Juni 1994 stinunten die schwarzen 
Frauen gegen ein ähnliches Amendment, welches zwn Ziel hatte, die Mittel des 
NEA um $171 Millionen zu kürzen. Auch dieser Zusatz wurde abgelehnt 
(1994-H: ACU-Nr. 16; 1994-S: ACU-Nr. 18). Wenigererfolgreich erwies sich fiir 
die schwarzen Frauen allerdings das Ergebnis einer Abstimmung über den 
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Haushalt des District ofColumbia fiir 1994. Der Abgeordnete Istook (R-OK) hatte 
fiir diesen Entwurf ein Amendment eingebracht, das die VerwendlDlg öffentlicher 
Mittel fiir die Umsetzung der D.C.-Domestic Partners Ordinance verbol805 Zwar 
votierten die Afro-Amerikanerinnen geschlossen gegen diesen Vorschlag, 
dennoch wurde daslstook-Amendment im Juni 1993 als Teil der Fisca/1994 D.C 
Appropriation (H.R. 2492) verabschiedet (1993: ADA-Nr. 9). 

Eine der wichtigsten finanzpolitischen Initiativen des 103. Kongresses war der 
Versuch, eine Reform der Wahlkampffinanzierung durchzusetzen. Für diese 
NeuregellDlg gab es zwei erfolgversprechende Entwürfe: den Congressional 
Campaign Spending Limit and Election Reform Act (H.R. 3 I S. 3) 1Dld den Com
prehensive Campaign Finance Reform Act (H.R. 3566). Beide Entwürfe forderten 
eine Begrenzung der Ausgaben, die in einen Wahlkampf fiir einen Sitz im 
Kongreß investiert werden dürfen. Der zweite Entwurf sah außerdem die Einrich
tlDlg öffentlicher Zuschüsse fiir diese Wahlkämpfe vor, wenn die Kandidatinnen 
selbst ein vom Kongreß vorher festgesetztes Gesamtausgabenlimit akzeptieren 
würden. Sowohl H.R. 3/ S. 3 als auch H.R. 3566 wurden 1993 und 1994 in beiden 
Häusern des Kongresses mehrmals - immer in leicht 1Dlterschiedlichen Formen -
verabschiedet, die dann wiedennn dem anderen Haus zur AhstimmlDlg vorgelegt 
wurden. 806 Alle schwarzen Frauen im Repräsentantenhaus und Senatorin 
Moseley-BralDl 1Dlterstützten eine solche Reform 1D1d stimmten in den jeweiligen 
AbstimmlDlgen dafiir (1993-H: ACU-Nr. 23; 1993-S: ACU-Nr. 7 1D1d 1994-S: 
ACU-Nr. 23). Der letzte vom Repräsentantenhaus akzeptierte Entwurf zur 
Cam"paign Finance Reform scheiterte jedoch im September 1994, da es den 
konservativen Mitgliedern des Senats gelang, die V erabschiedmg des Gesetzes 
mit Hilfe eines filibuster zu verhindern. 807 

805 Bei dieser Ordinance tks District of Cohunbia handeh es sich wn ein Sondergeselz, das 

WlVerheiratet zusammenlebende Paaren die gleichen versicherungsrechtlichen Vorteile 
gewähren soll wie Ebepaan:n. 

806 Den Entwürfen wurden im Laufe dieser Verbandlungen innner wieder neue Amendments 
hinzugefUgt bzw. diese wieder eliminiert Die Abgeordneten und die Senatorhmen konnten 
sich z.B.lange Zeit weder über die beste Methode zur Verllindenmg einer Überschreitung des 
spending Iimit einigen noch über die Höhe dieser Ausgabengrenze bzw. die Höhe der zu 
gewährenden ZuschiiB:. Vgl. hierzu z.B. "Status of Major Legislation" in CQ, August 7, 
1993:2204. 

807 hn Gegensalz zmn Repräsentantenhaus ist im Senat der Vereinigten Staaten die Redezeit fiir 
die Mitglieder generell unbeschränkt Diese Redefreiheit kann auch dazu genutzt werden, 
durch fortgesetzte Dauerreden, eine Abstinummg über einen Gesetzenwurf innner weiter auf
zuschieben und so seine Verabschiedung zu verbindem Eine solche Verschleppungs1aktik 
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Angesichts des bereits erwähnten, großen Defizits der Vereinigten Staaten waren 
viele Mitglieder des 103. Kongresses - vor allem Angehörige der Republika
nischen Partei - sehr an der Verabschiedung des sogenannten Ba/anced Budget 
Amendment (BBA), (H.J.Res. 103 /S.J.Res. 42) interessiert. Diese Verfasstmgs
änderunghatte zum Ziel, der Bm1desregierung bis zum Jahr 2001 eine Tilgoog der 
gesamten StaatsverschuldWlg vorzuschreiben. Außerdem sollte festgelegt werden, 
daß in Zulamft eine Bewilligoog von Defizitausgaben nur mit einer Dreifiinftel
mehrheit beider Häuser des Kongresses möglich ist. Alle schwarzen Frauen im 
Repräsentantenhaus lehnten das BBA entschieden ab, vor allem, weil sie 
fürchteten, daß eine derart rigorose Restriktion des Bm1deshaushalts schlimme 
Folgen fiir die sozial Bedürftigen haben könnte. Außerdem waren sie der Ansicht, 
daß die Clinton-Regierung ohnehin schon beachtliche Fortschritte bei der 
Reduzierung des Haushaltsdefizits gemacht habe, daher sei eine solche V erfas
SWlgsänderung nicht nötig. 808 Bei der Endabstimmoog über das BBA im März 
1994 votierten die Afro-Amerikanerinnen deshalb einheitlich gegen das 
Amendment, das im Repräsentantenhaus die fiir eine Verfassungsänderung 
notwendige Zweidrittelmehrheit nur knapp verfehlte (1994-H: ADA-Nr. 3, ACU
Nr. 6).809 Im Senat fehlten sogar nur vier Stimmen zur VerabschiedWlg des 
Ba/anced Budget Amendment. Beachtenswert ist hierbei, daß Senatorin Carol 
Moseley-Braun als einzige Afro-Amerikanerin im Kongreß fiir das BBA votierte, 
ja sogar zu dessen Co-sponsors im Senat zählte (1994-S: ADA-Nr. 2, ACU-Nr. 
4). In ihrer Begründm1g hierfiir betonte Moseley-Braun allerdings, daß sie diese 

wird alsjilibuster bezeiclmte. Zur Beendigung einesjilibusters ist eine Zweidrittehnehrheit im 
Senat (d.h. 67 Stinnnen) erforderlich. Bis 1970 fanden im Senat dmchschnittlich nur zwei 
jilibuster pro Jahr slatt. Diese Zahl ist jedoch seither starlc gestiegen. Allein 1994 hielten 
konservative Senatoren 42 jilibuster ab, dmch die sie die Verabschiedung einer Reihe von 
progressive Gesetzen verhinderten. Vgl. ADA, "lbe Filibuster: Tyranny ofthe Minority." in 
ADA Today, Vol. 50, February (1995): 11. 

808 Im Interview vom 26. April1993 kormnentierte z.B. Eva Clayton ihre Ablelmung des BBA 
folgendermaßen: '1 come from a disadvantaged conmnmity where we need an awfullot of 
intervention, public support and funding .... 1bere are people hungry in my district, there are 
people homeless in my district, there are Ieids in a poor education system in my district - do I 
postpone all oflbose issues until we clear up the deficit?!- We would miss a generation!". 
McKinney, Brown und Johnson äußerten älmliche Einwände gegen das BBA. Vgl Interviews 

mit den Abgeordneten. 
809 Von den 424 Abgeordoetm, die an der Abstimmung vom 17.3.1994 teilnahmen, votier-ten 

271 mit "Ja", 153 mit "Nein", dh. es fehlten nur 12 Stinunen zur Zweidrittelmehrbei.t der 
Anwesenden. Von den CBC-Mitgliedern stimmte nur Gary Franks fiir das BBA. 
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V erfasstmgsänderung nicht als einen Schritt zur generellen KÜIZI.IIlg von sozialen 
Hilfsprogranunen verstehe, sondern als ein notwendiges Mittel, die ihrer Ansicht 
nach seit 25 Jahren fehlgeleitete Fiskalpolitik der Regienmg in die richtige 
Richtung zu lenken, Verschwendung von Bundesmitteln zu verhindem und .diese 
statt dessen da zu konzentrieren, wo sie wirldich dringend gebraucht würden. 810 

Daß sich die Meinung der Senatorin im Hinblick auf das BBA so grundlegend 
von der ihrer schwarzen Kolleginnen im Repräsentantenhaus unterschied, lag 
sicherlich auch daran, daß der Staat lllinois seit Beginn der 1990er Jahre mehr 
Steuergelder an den Bund abgeführt und weniger Bundesmittel dafiir zurückbek
ommen hatte als 48 andere Staaten. Die Bevölkenmg von lllinois hätte daher - im 
Gegensatz zu den Bewohnerinnen der CBC-Wahlkreise - ein Balanced Budget 
Amendment sehr begrüßt 811 

Carol Moseley-Brauns Bereitschaft, im fiskalpolitischen Bereich gelegentlich 
auch konservativere Entscheidungen zu fällen als ihre schwarzen Kolleginnen im 
Repräsentantenhaus zeigte sich auch bei der Abstimmung über die Bewilligung 
der Bundeszuschüsse fiir Washington, D.C. Der Senat hatte im Juli 1994 über den 
Fiscal 1995 Distriel of Columbia Appropriations Act zu entscheiden, durch den 
der Stadt ein Bundeszuschuß von $700 Millionen und eine Gesamthaushaltshöhe 
von $3,59 Milliarden fiir das Jahr 1995 gewährt werden sollte.812 Moseley-Braun 
war der Ansicht, daß dieser Betrag zu hoch sei und stimmte deshalb dagegen. Das 

810 .Ygl. hieiZU auch Moseley-Brauns ausfuhrliehe Stellungnahmen zum BBA im CR-Senate, 
February 22, 1994: S. 1592-1593 und March 1, 1994: S.2079-2079. In letzterer sagte sie u.a.: 
"I want to see us do more in areas like education, housing, health care, and economic develop
ment I want to deal with the root causes ofhomelessness and the root causes of crime ... And 

I do not believe that acting on a balanced budget constitutional amendment makes action on a 
strong social agendaimpossible now." 

811 Der ansonsten ebenfalls sehr hberale zweite Senator aus Illinois, Paul Simon, dessen ADA-LQ 
fiir 1994 95 betrug, firngierte sogar - zusarmnen mit dem republikanischen Senator Orrin 
Hatch (R-UI)- als Hauplsponsordes Balanced Budget Amendmentim Senat Vgl. hieiZU CR
Senate, March 1, 1994: S.2078 und Interview mit Matea vom 22. April1994. Zum BBA sei 

noch angemerkt, daß die neugewählte republikanische Mehrheit des 104. Kongresses- mit 
Hilfe einiger demokratischen Sympathisanthmen- das BBA im Januar 1995 im Repräsentan
tenhaus durchsetzen koonte; es verfehlte jedoch die Zweidrittelmehrheit im Senat im März 
1995 wn eine Stimme. Auch 1995 stimmten alle schwanen Frauen außer Moseley-Braun 
gegen das BBA. 

812 Dieser Entwurf war eine bereits vom Repräsentantenhaus akzeptierte Kompromißlösung. 
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Gesetz wmde jedoch von einer Mehrlleit der anderen Senatorinnen verabschiedet 
(1994-S: ADA-Nr. 17). In allen anderen von der ADA und der ACU angefiihrten 
Abstimmungen zeigte sich die schwarze Senatorin allerdings genauso liberal wie 
ihre CBC-Kolleginnen. 813 

4.2.4. Beispiele aus dem Bereich Umweltpolitik 

Bei Gesetzinitiativen aus dem Bereich der Umweltpolitik zeigt das Abstim
mungsverllalten der schwarzen Frauen im 103. Kongreß sowohl im Repräsentan
tenhaus als auch im Senat eine klare Übereinstimmung. Sie alle befürworteten 
Maßnahmen zwn Schutz bzw. der Erhaltung der Natur und setzten sich- nicht nur 
durch die bereits besprochenen Initiativen gegen environmental racism - fiir 
schärfere Gesetze gegen Umweltverschmutzung und -zerstönmg ein.814 Von der 
ADA und der ACU wmden fiir die Jahre 1993 und 1994 insgesamt nur zwei 
Gesetzentwürfe zwn Thema ''Umwelt" ausgewählt.815 Der erste war der 
Califomia Desert Protedion Act {H.R 518 I S. 21), der von allen Afro-

813 Neben den oben genannten Beispielen, in denen die Senatorin die gleiche Position vertrat wie 
ihre CBC-Kolleginnen im Repräsenlantenhaus, ist noch ein weiterer Fall erwälmenswert: Im 
Juli 1993 hatte der Senat über das sogenannte Nicldes-Amendment zwn Hausbaltsentwur fiir 
1994 abzustimmen, durch das die Benzins1euer (transpor-tationfoel-tax) abgeschafft werden 
sollte. Moseley-Braun stimmte gegen das Amendment und trug damit entscheidend zu seiner 
Niederlage - von 48 zu 50 Stimmen- bei. 

814 C. Collins hatte bereits im I 02. Kongreß ein neues Gesetz zur Erhölnmg des Sicherheitsstan
dards beim Transport giftiger Materialien durchsetzt und im 103. Kongreß einen Zusatz zwn 
Solid Waste Disposal Act (H.R 131) einbracht, der die Reduzierung von Bleiemission in die 
Luft staatlich gefördert hätte. Alle schwaiZell Frauen Wlterstiitzten diese Initiative. Außerdem 
fimgierten sie als co-sponsors eines Entwwfes zur Verschärfung des Federal Water Pollution 
Ccntrol Act (H.R 350). Claytoo, die 1991 in Bem an einer internationalen Konferenz über 
Umwebprobleme teilgenommen hatte, Wlterstiitzte auch eine Maßnahme zur Eimichtung 
eines neuen Natmschutzgebietes in North Carolina (H.R 924), und Meek gelang es, Bun

deszuschüsse fiir eine Reihe von Programmen zur Förderung des Umweltschutß:s in F1orida 
zu erbalten (z.B. fiir die Dekontaminierung von Krankcnhausabfiillen, fiir den Gewässerschu1z 
und fiir die Ausweitung des Everglade National Park). Vgl. "Legislative Profiles" der Ab
geordneten und Interviews mit ihren Mitarbeiterinne 

815 Unterden 175 Abstimmungen, die von der ADA undder ACU aus dem 103. Kongreß fiir die 
Bewertung der Abgeordneten ausgewählt wurden, waren nur vier, in denen es wn Umweh
politik ging. Der Umweltschutz nahm offenbar einen deutlich geringeren Stellenwert ein als 
Themen aus dem Bereich der Finanz-, Sicherheits- und Sozialpolitik. 
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Amerikanerinnen unterstützt wurde. Durch dieses von Senatorin Dianne Feinstein 
initiierte Gesetz sollten 304 Millionen Ar (7,5 Millionen acres) kaliforniseben 
Wüstengebiets wtter Natmschutz gestellt und im Zusammenhang damit drei neue 
Nationalparks eingerichtet werden: der Death Valley- und der Joshua Tree 
National Park sowie das Mojave National Preserve. Nachdem leicht wtterschied
liche Entwürfe vom Senat bereits im April und vom Repräsentantenhaus im Juli 
1994 verabschiedet worden waren, versuchten konservative Senatoren die 
endgültige Fassung (conference report) im Senat durch einenfilibusterscheitern 
zu lassen. Mit der Hilfe von Carol Moseley-Braun gelang es Feinstein jedoch, 
gerade genügend Stimmen fiir einen Abbruch des filibuster zu mobilisieren, und 
das Gesetz wurde am 8. Oktober 1994 verabschiedet (1994-H: ACU-Nr. 18; 
1994-S: ADA-Nr. 15, ACU-Nr. 10).816 

Auch der zweite Gesetzentwurf: der Montana Wilderness Act of 1994 (H.R 
2473), wurde von allen Afro-Amerikanerinnen befiirwortet. Er sollte 65 Millionen 
Ar (1,6 Millionen acres) von Montanas Waldgebiet unter Natmschutz stellen und 
die Bebauungsmöglichkeiten in einem Gebiet von weiteren 40,47 Millionen Ar 
(eine Million acres) einschränken. Der Entwurfwurde zwar im Mai 1994 vom 
Repräsentantenhaus verabschiedet und an den zuständige Senatsausschuß 
verwiesen, er gelangte jedoch während des 103. Kongresses nicht mehr zur 
Abstimmung im Senatsplenum (1994-H: ADA-Nr. 12).817 

816 Der Califomia Desert Profeetion Act gilt als das "crowning enviromnental achievement'' des 
103. Kongresses und der Clinton-Regienmg. Die Unterstü1zung von Moseley-Braun war 

offenbar entscheidend fiir den Erfolg der Feinstein-Initiative. Zur guten Beziehung zwischen 
Moseley-Braun und Feinslcin vgl. Riordan und Kirchhoff (1995), 89: ''When the vote was 
over, the two seoators hugged right there in the wen of tbe Senare. This display of sisterly 
warmth recalled an episode a year earlier, when Feinslcin held IJan& with Moseley-Braun 

while the first female African American senator sbamed the otherwise whire Senare into 

kil1ing Jesse Hehns' measure to renew the patent on the United Daughters of the Confederacy 
flag insignia. II 

817 H.R 2473 wurde nur von der ADA, nichtvon der Aa.J ausgewählt Beachtenswert ist auch, 

daß in beiden Fallen der gesamte CBC einschließlich des Republikaners Gary Frank fiir die 
Umweltschutzgesetze stimmten. 
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4.2.5. Beispiele aus dem Bereich Wirtschaftspolitik 

In bezug auf wirtschaftspolitische Entscheidungen waren sich die schwarzen 
Frauen im Kongreß nicht immer so einig wie in den bisher genannten Bereichen. 
Wenn es wn Arbeitsrecht ging, stimmten sie zwar gemeinsam fiir die Interessen 
der Arbeitnehmer, so zum Beispiel im Fall des Cesar Chavez Wor/qJlace Fairness 
oder Striker Rep/acement Act (H.R 5 I S. 55), (1993-H: ADA-Nr. 6; ACU-Nr. 9; 
1994-S: ADA-Nr. 8, aber bei anderen, den Erbalt bzw. die Schaffimg von 
Arbeitsplätzen betreffenden Gesetzinitiativen zeigten sich die Afro.. 
Amerikanerinnen oft unterschiedlicher Meinung.818 

Dies wurde zum Beispiel bei der Abstimmung über die Mittel fiir den Bau 
einer neuen nationalen nuklearphysikalischen Testanlage deutlich. Hierbei 
handelte es sich wn den sogenannten superconducting super collider, dh. eine 
Teilchenbeschleunigungsröhre von bisher nicht gekannter Größe und Effizienz. 
Cardiss Collins sprach sich angesichts der gespannten Finanzlage dafiir aus, dieses 
$620 Millionen teure Projekt ganz zu streichen, oder zumindest seine Mittel 
drastisch zu kürzen, da das Geld ihrer Ansicht nach in anderen Bereichen - vor 
allem der öffentlichen Gesundheitsfiirsorge - wesentlich dringender benötigt 
wurde.819 Die meisten ihrer CBC-Kolleglnnen schlossen sich ihrer Ansicht an, 
einige jedoch befiirworteten das super collider-Projekt, vor allem mit dem 
Argwnent, daß es zahlreiche neue Arbeitsplätze schaffen und den amerikanischen 
Forschungsstand auf dem Gebiet der Teilchenphysik entscheidend vorantreiben 
würde.820 Als der Abgeordnete Slattery (D-KS) ein Amendment zur Fiscal1994 
Energy and Water Appropriation Bill (H.R 2445) einbrachte, das den Etat fiir das 

818 Der nach dem Helden der Farmaibeiteibewegung in Kalifomien benannte Gesetz-entwurf, 
hätte den Aibei1gebem veiboten, streikende Gewerlcscbaftsmitglieder durch die Festmstelhmg 
neuer Mitarbeiterhmen 211 ersetzen. Er wurde im Repräsentantenh im Juni 1993 vCJab.. 
schiedet, scheiterte im Juli 1994 jedoch an einem filibuster im Senat 

819 Vgl. hierzu Collins "Floor Slatement on H.R 2445, the Fiscal 1994 Energy and Water 
Appropriation<; Act." in CR-House, June 24, 1993: No 91. 

820 Von den neuen Forschungsergebnissen, so argumentierten die Befiirworter des super col/ider, 
würden später auch zahlreiche andere Bereiche profitieren können, z.B. die Weh
raumforschung, die Verteidigungsindustrie, aber auch die Medizin. Die Gegnerinnen be
stritten dies nicht, hieltm jedoch daran fest, daß die Anlage 211 teuer sei. So betonte C. Collins: 
"1 cannot support 1his project and at the same time watch as some in Congress dismantle the 
programs tbat would he)p the poor ... As we drarnatically decrease the payments to hospi1als ... I 
am not convinced tbat a superconducting super rollider is one of our most important priori
ties." in CR-House, J\DlC 24, 1993: No 91. 
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superconducting super col/ider-Projekt von $620 Millionen auf $220 Millionen 
kfuzen sollte, stimmten die Abgeordneten C. Collins, B.R Collins, McKinney, 
Clayton Wld Waters dafiir. Brown, Meek Wld Johnson hingegen, die- wie bereits 
erläutert- im Gegensatz zu ihren CBC-Kolleginnen aus Wahlkreisen kommen, 
deren Infrastruktur stark von Luft- Wld Rawnfahrtindustrie sowie von militäri
schen Anlagen geprägt wird, votierten gegen die KÜIZWlgen (1993-H: ADA-Nr. 
7). 821 Das Slattery Amendment wurde im Juni 1993 vom Repräsentantenhaus 
verabschiedet. Im September 1993 machte Senator Bmnpers (D-AK) noch einen 
Vorstoß, die Mittel fiir den super collider ganz zu streichen. Carol Moseley-Brmm 
war jedoch offenbar wie ihr Kollege Paul Sirnon (D-IL) der Ansicht, daß der Bau 
des superconducting super collider den Bürgerinnen des Staates lllinois insgesamt 
mehr nützen als schaden würde. Sie stimmte daher - gemeinsam mit Sirnon -
gegen das Bumpers-Amendment, das mit 52 zu 47 Stimmen abgelehnt wurde 
(1993-S: ADA-Nr. 12). 822 

Wohl das bedeutendste Wld zugleich umstrittenste wirtschaftspolitische Gesetz 
des 103. Kongresses war das North American Free Trade Agreement (NAFfA) 
(H.R 3450). Durch dieses Gesetz sollte der gesamte nordamerikanische Raum -
das heißt die USA Wld Kanada, die bereits 1991 ihre Zollschranken aufgehoben 
hatten - zusammen mit Mexiko zu einer einzigen großen Freihandelszone 
zusammengeschlossen werden. Es würde über den Rahmen dieser Arbeit 
hinausfiihren, die komplexe Debatte über H.R 3450 hier im einzelnen zu 
erläutern. Die Hauptargmnente der NAFfA-Diskussion im 103. Kongreß lassen 
sich jedoch folgendermaßen zusammenfassen:823 

Die Befiirworterlnnen des Free Trade Agreement zeigten sich davon über
zeugt, daß die Freihandelszone die amerikaDisehe Wirtschaft insgesamt stimulie
ren Wld so zahlreiche neue Arbeitsplätze schaffen würde. Angesichts der 
Einrichtlmg von Freihandelszonen in anderen Gebieten der Welt- zum Beispiel 
im Rahmen der Europäischen Union Wld ähnlichen EntwicklWlgen im pazifisch-

821 Vgl. hierzu den Abschnitt über die Besonderheiten der Wahlkreise in den sogenannten 
Sunbelt-High-Tech-States in Kapitel m.1. 

822 Der Fiscal 1994 Energy and Water AppropriLltions Act wurde schließlich am 28. Oktober 
verabschiedet Wld sah fiir den Bau des super coUider fiir 1994 eine Minelestförderung von 
$220 Millionen vor. 

823 Für eine ausfiihrlichere Diskussion dieser Thematik vgl z.B. R Green, The Enterprise for the 
Americas' Initiative. Wes1port, Cf, 1993; R Belous, NAFTA as a Model of Development. 
Washington, D.C., 1993 Wld D. Rosenbaum, ''lbe World; NAFfA: The Whys and Where
fores." inNYT, November21 (1993): IV, 5. 
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asiatischen Ramn - sei dieser Schritt fiir die USA dringend notwendig, wn 
international wettbewerbsfiihig zu bleiben. Aus den positiven Erfahrungen mit der 
kanadischen Freihandelszone lasse sich schließen. daß amerikanische Wirtschafts
Imtemehmen duoch NAFTA von der Öfihimg des mexikanischen Exportmarlctes 
sehr profitieren würden. Außerdem werde erwartet, daß NAFf A zu einer 
Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in Mexiko beitragen und dies 
wiederwn die legale Wld illegale mexikanischen Einwanderung von Mexiko in die 
USA eindämmen könne. Die Gegnerinnen des Free Trade Agreement bestritten 
zwar nicht, daß große amerikanische Unternehmen von NAFT A profitieren 
würden, aber sie hielten dagegen, daß aufgnmd des niedrigen Lohnniveaus in 
Mexiko NAFT A den Prozeß der Auslagerung von Produktionsbetrieben aus den 
USA drastisch beschleunigen und somit Arbeitsplätze verloren gehen würden. 
Außerdem bestünde die Gefahr, daß duoch die direkte Konkurrenz zum mexikani
schen Arbeitsmarlet kleinere Finnen in den USA vom Markt verdrängt und sich 
die Arbeitsbedingungen fiir die im Manufakturbereich tätigen Amerikanerinnen 
hinsichtlich der Gehaltszahlungen, der sozialen Absicherung Wld der Belastung 
am Arbeitsplatz verschlechtem würden. Weiter könne das Fehlen grundlegender 
Umweltschutzbestimmungen in Mexiko Finnen aus den USA dazu bewegen, 
diese in den USA existierenden Bestimmimgen, die fiir die Finnen oft mit hohen 
Kosten verbimden sind, duoch Auslagerung ihrer Produktion bzw. hnport aus 
Mexiko zu wngehen. Viele glaubten zudem, daß sich die Einwanderung aus 
Mexiko duoch NAFf A nicht verringern, sondern vielleicht sogar verstäiken 
würde, da mexikanische Arbeitskräfte mehr Kontakt zu amerikanischen Finnen 
hätten und die hierbei erworbenen Kenntnisse fiir die Auswanderung in die USA 
nutzen könnten. Für alle genannten Pro- und Contra- Argumente gab es 
ernstzunehmende wissenschaftliche Gutachten, so daß die Entscheidung vielen 
Abgeordneten schwerfiel. 824 

Die meisten Republikanerinnen und eine Reihe konservativer Demokraten im 
103. Kongreß Imterstützen NAFfA, eine Mehrzahl der Demokratinnen lehnten 
den Gesetzentwurf ab. Ein Großteil der schwarzen Abgeordneten sah sich in dem 
Dilemma, daß viele Bewohnerinnen ihrer Wahlkreise- auch schwarze Gewerk
schaften und Farmgenossenschaften- gegen NAFfA waren, zugleich jedoch auf 
nationaler Ebene wichtige afro-amerikanische Führungspersönlichkeiten fiir 

824 lbid. 

345 



NAFf A StellWlg bezogen. 825 Die schwanen Frauen kamen hierbei nicht zu einer 
einheitlichen EntscheidWlg. Während sich Senatorin Moseley-Braun von Anfang 
an fiir NAFf A aussprach, gehörten Cardiss W1d Barbara-Rose Collins, Cynthia 
McKinney, Maxine Waters sowie Corrine Brown von Anfang an zu den 
entschiedensten Gegnerhnmen von H.R 3450. Eva Clayton, Carrie Meek Wld 
Eddie Bernice Johnson rangen dagegen lange Zeit mit der EntscheidWlg.826 Nach 
monatelanger Diskussion stimmten bei der Abstimmoog im November 1993 alle 
Afro-Amerikanerinnen mit Ausnalune von Moseley-Braun, Meek Wld Johnson 
gegen das North American Free Trade Agreement, das letztendlich im Reprä
sentantenhaus mit knapper W1d im Senat mit deutlicher Mehrheit verabschiedet 
wurde (1993-H: ADA-Nr. 17; 1993-S: ADA-Nr. 20).827 

4.2.6. Beispiele aus den Bereichen Außen- W1d Sicherheitspolitik 

Wenn es wn die BeziehWlgen der Vereinigten Staaten zu anderen Nationen ging, 
vor allem wn die Kooperation der USA mit anderen Staaten in den United Nations 
(UN) Wld die amerikanische Partizipation bei internationalen Friedens- bzw. 
hwnanitären Hilfsmissionen, so wurden diese von den Afro-Amerikanerinnen im 
103. Kongreß stets einheitlich Wlterstützt. Anband der von der ADA Wld ACU 
ausgewählten AbstimmWlgen läßt sich beispielsweise feststellen, daß Senatorin 

825 So z.B. der schwarze Handelsminister Ron Brown, Eddie Williarns, der Präsident des JCPES 
und John Robinson, der Vorsitzende des National Minority Business Councü. V gl. C.F. Foore, 
''The Cost of a Free-Trade Zone." in Black Enterprise, October (1991): 27-28; E. Williarns, 
''Why I Support 1he NAFTA Process." in FOCUS, January (1994): 2 und R. Browns Rede 
beim Annual Dinner des JCPES vom März 1994. 

826 V gl. hiemllnterviews mit der Senatorin, den Abgeordneten und ihren Mitubeiterhmen sowie 
ihre im Quellenverzeichnis angefiihrten Reden, Pressemitteihmgen und "Letters to Constitu
ents" zum Thema ''NAFTA". E1eanor Hohnes Norton war bei der NAFTA-Abstimmung 
nicht stimmberechtigt 

827 Einem Bericht des Journal of Commerce vom 8. November 1993 zufolge soll die 
Entscheidung Johnsons fiir NAFTA von einem Versprechen der CJinton..Regienmg beeinflußt 
worden sein, im Gegenzug fiir ihre "JA"-Stimme 1994 secm in Dallas produzierte C-17 
Flugzeuge zu kaufen. Vgl. J. Maggs, ''PJanes..for-vote swap i11ustrates rising NAFTA price 

tag." a.a.O., 1-2. Johnson selbst stritt dies allerdings im Interview vom 15. Juni 1994 ent
schieden ab. Von den schwanen Männem stinunten Franks (R-CI), Hastings (D-FL), Rey
nolds (D-ll..), Jefferson (D-LA), F1ake (D-NY) und Ford (D-TN) fiir NAFTA, alle anderen 
dagegen, d.h. insgesamt lehnten 30 der CBC-Mitglieder das Gesetz ab, acht befürworteten es. 
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Moseley-Brmm gegen ein Amendment zur Fisca/1995 Defense Authorization (S. 
2182) stimmte, durch das konservative Kräfte im Senat die Zahlwtg von $300 
Millionen des US-Beitrages fiir die UN streichen Wld das Geld statt dessen fiir das 
Training amerikanischer Kampftruppen einsetzen wollten. Der Vorschlag wurde 
von der Mehrheit des Senats im Juni 1994 abgelehnt (1994-S: ADA-Nr. 16, ACU
Nr. 16). Im Juli 1994 gelang es den Konservativen allerdings, ein Amendment an 
die Fisca/1995 Commerce, Justice, State Appropriations (H.R 4603) anzuhän
gen, durch das $350 Millionen vom amerikanischen Beitrag zu UN-Friedensmis
sionen abgezogen wurden, um sie den Einzelstaaten fiir die Inhaftierung illegaler 
Einwanderer zur VerfUgung zu stellen (1994-S: ADA-Nr. 19). Auch die 
schwarzen Frauen im Repräsentantenhaus befiirworteten die finanzielle Wld die 
aktive Beteiligung der USA an UN-Einsätzen. Bei einer Abstinnmmg im Mai 
1993 stimmten sie zum Beispiel erfolgreich gegen das sogenannte Gilman
Amendment zur Fiscal 1995 Defense Authorization (H.R 4301). Durch diesen 
Gesetzentwwf hätte der Aufenthalt amerikanischer Truppen, die an der UN
Friedensmission in Somalia teilnahmen, von einem Jahr auf sechs Monate 
verkürzt wenlen sollen (1993-H: ACU-Nr. 8). Außerdem votierten sie 1994 
geschlossen fiir ein Amendment zur Fiscal 1995 Defense Authorization Bill (H.R 
4301), durch das die USA zu einer intensiven Zusammenarbeit mit der UN Wld 
der Organization of American States (OAS) zur Wiederllerstellwtg demokratis
cher VerhältnisseaufHaiti verpflichtet worden wäre. Die Initiative, die zudem die 
EinrichtWlg einer durch die USA geschützten Zufluchtstätte fiir haitianischen 
Flüchtlinge auf der Insel Ile de la Goave vorsah, wurde jedoch vom Committee of 
the WholeimMai 1994abgelehnt(I994-H: ADA-Nr. 17).828 

Abgesehen von solchen Truppeneinsätzen fiir humanitäre Hilfsaktionen bzw. 
zur Beteiligwtg an einer internationalen Friedenstruppe, war die große Meinzahl 
der schwarzen Frauen des 103. Kongresses eher anti-militaristisch eingestellt. 
Viele bezeichneten sich selbst als Pazifistinnen wtd waren dazu bereit, in 
bestimmten außenpolitischen Krisensituation gegen den Einsatz militärischer 
Gewalt zu votieren, auch wenn diese Entscheidwtg unpopulär Wld damit politisch 

828 Die berei1s geschilderten erfolgreicheren Initiativen der Afto-Amerikanerinnen zur 
baitianischm Fliichltingskri wmden weder von der ADA noch von der Aa.T fiir ilm: Bew

ertungen des 103. Kongresses ausgewählt. Außerdem setzten sich die Afto-Amerikanerinnen 
1995 sehr fiir die aktive Beteiligung der USA bei der Friedensmission in Bosnien ein. Diese 
UN-Einsätze wmden nicht nm von den schwarzen Frauen, sondern vom gesamten CBC - mit 
AUSDahme Gary Franks - \Dlterstützt. 
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nicht sehr vorteiJhaft sein sollte.829 Es sei an dieser Stelle auch kurz erwähnt, daß 
die einzige Afro-Amerikanerin im Foreign Affairs Committee, Cynthia McKin
ney, in Fällen, bei denen es nicht wn UN-Einsätze ging, immer gegen militärische 
Interventionen der USA in anderen Ländern stimmte Wld im DeZember 1993 
einen Gesetzentwurf einbrachte, der den Verkaufbzw. die LieferWlg amerikani
scher Waffen an Staaten verboten hätte, in denen Menschenrechte verletzt werden, 
ein diktatorisches Regime an der Macht ist oder Bürgerkrieg herrscht. 830 

Bei den meisten von der ADA Wld ACU ausgewählten Abstimmoogen aus 
dem Bereich der Sicherheits- bzw. der nationalen VerteidigWlgspolitik im 103. 
Kongreß handelte es sich wn EntscheidliDgen über die BewilligWlg von 
BWldesmitteln fiir den Erhalt bzw. den Ausbau militärischer Anlagen Wld 
Waffensysteme. Die Mehrzahl der Afro-Amerikanerinnen waren hierbei in erster 
Linie daran interessiert, Mittel aus dem V erteidigWlgshaushalt abzuziehen, wn 
diese in die ihrer Ansicht nach wesentlich wichtigeren sozialen Hilfsprogramme 
investieren zu können.831 So Wlterstützten alle schwmzen Frauen das Congressio
nal Black Caucus Alternative Budget, das Wlter anderem im Haushalt fiir 1995 
$25,8 Milliarden fiir "defense progrnms" gestrichen Wld fiir "domestic progrnms" 
zur V erfiigWlg gestellt hätte. Dieser alternative CBC-Haushaltsplan stand als 
Amendment zur Fiscal 1995 Budget Resolution (H.Con.Res. 218) im Män zur 

829 Vgl. Interviews mit den Abgeordneten und ihren Mitaibeiterlnnen. Bcubara-Rose und Cardiss 
· Collins sowie Maxine Waters hatten z.B. im Januar 1991 zu den wenigen Politikerhmen 
gehört, die im Kongreß gegen die Kriegserklärung an den Irak gestimmt hatten. Auch 
McKinney und Clayton hatten sich öffentlich gegen den Golf-Krieg ausgesprochen. Zmn 
Pazifismus schwarzer Kongreßabgeordneter sei hier noch kmz angemerkt, daß Shirley Chis

holm und Baibara Jordan während ihrer Amtszeit zu den heftigsten Gegnerinnen des Viet

nam-Kriegs gehörten, vgl. Chisholrn, Unbought and Unbossed, 93-99; Schaeder, 87-89 und 

Schoenebaum, 123-125. 
830 McKinneys Entwurf (H.R 3538) wurde im Senat von Mark Hatfield unterstützt, kam jedoch 

im 103. Kongreß nicht zur Plemnnsabstinmnmg, vgl. ''Legislative Profile of Cynthia McKin
ney" und M. Sternman, "Hopeful Step to Cwb Arm Sales." in NY!', December 6 (1993): A 16. 
McKinney und Waters setzten sich auch fiir amerikanische Hilfe fiir den Friedensprozeß in 
Angola ein, vgl. ibid und McCoy: 25. 

831 Das Ende des Kalten Krieges rechtfertigte ihrer Meinung nach stärleere Kürzungen des 
Verteidi-gungshaushaltes. Beachtenswert ist in diesem Zusanunenhang auch ein von Waters 
eingebrachtes Amendment zum Interna/ Revenue Code (H.R l 027), durch das die Konvertier
ung von Rüstungsbetrieben zu zivilen Industrieanlagen mit entsprechenden Steuervorteilen 
gefördert werden sollte. Alle schwaiZen Frauen unterstützten diese Initiative, sie gelangte 
jedoch nicht zur Abstirmnung im Plenum. 
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Wahl, wmde jedoch vom Committee of the Who/e mit großer Mehrlteit abgelehnt 
(1994-H: ADA-Nr. 2).832 Auch lehnten alle schwarzen Frauen im April geschlos
senein von konservativer Seite eingebrachtes Amendment zur H.Con.Res. 218 ab, 
das alle weiteren Kürzungen des Verteidigungshaushaltes fiir 1995 verboten hätte 
(1994-H: ADA-Nr. 7). 

Bei Entscheidungen, in denen es um spezifischere Projekte des Militärs oder 
der Militärindustrie ging, zeigte sich allerdings ein deutlicher Unterschied im 
AbstirnmlUlgsverhalten von Carrie Meek, Corrine Brown und Eddie Bemice 
Johnson und dem der anderen schwarzen Frauen. So waren Corrine Brown und 
Carrie Meek zum Beispiel die einzigen Afro-Amerikanerinnen, die im September 
1993 gegen die folgenden vier Amendments zur Fisca/1994 Defense Authorizati
on (H.R 2401) stimmten: Das erste war ein von dem Abgeordneten Frank (O
MA) eingebrachter Entwurf: der die Mittel fiir die amerikanische Truppenpräsenz 
in Europa um eine Milliarde Dollar gekfuzt hätte (1993-H: ADA-Nr. 14). Bei dem 
zweiten handelte es sich um eine Initiative Ron Dellums' (D-CA)833

, die zum Ziel 
hatte, die Produktion neuer D-5 Raketengeschosse fiir U-Boote vom Typ Trident 
II einzustellen, um die auf diese Weise gesparten $1,13 Milliarden fiir die 
Konvertierung der Rüstungsindustrie in zivile Produktionszweige zu verwenden 
(1993-H: ADA-Nr. 13, ACU-Nr. 16). Ein weiteres Dellums-Amendment sah vor, 
die Mittel fiir das sogenannte Ballistic Missile Defense Program (BMD) von 
knapp drei Milliarden Dollar um die Hälfte zu kürzen (1993-H: ADA-Nr. 12), und 
ein Vorschlag der Abgeordneten Pat Schroeder (D-CO) sah vor, die Unterstützwlg 
fiir das BMD-Programm zumindest um $200 Millionen zu verringern (1993-H: 
ACU-Nr. 15). Alle vier Initiativen scheiterten allerdings schon im Committee of 
the Whole.834 Auch 1994 gab es mehrere Versuche liberaler Abgeordneter, den 

832 Außer den 38 demokratischen CBC-Mitgliedem stimmten nur 43 andere Abgeordnete fiir das 
Amendment. Am gleichen Tag wurde auch das konservative GOP Budget Substitute abge
lehnt, das den Verteidigungshau fiir 1995 mn $61,1 Milliarden erhöhen sollte. AUe Afro
Amerikanerimen und ihre CBC-Kollegen (außer Fnmks) lehnten diesen Plan ab (1994-H: 
ACU-Nr. 4; 1994-S: ACU-Nr. 6). 

833 Delhnns war 1993 und 1994 Vorsitzender des Anned Service Committee. Im 103. Kongreß 
war es drei Schwuzen erstmals gehmgen, aufgrund ihrer Seniorität zu V orsilzenden von 
Hauptausschüssen aufzusteigen. Außer Dellums wurde John Conyers zwn V orsi1zenden des 
Government Operations Committee und Bill Clay zwn Vorsitzenden des Post Office and Civil 
Service Committee gewählt. Von den schwuzen Frauen amtierten Cantiss Collins und Eleanor 
Hohnes Nortoo alsVorsitzende eines Unterausschusses. V gl. hierzu Anhang C. 

834 Außer Brown und Meek stimmten im CBC nur Fnmks, Bishop, Oybum und Scott gegen 
diese drei Amendments. Das BMD-Programm galt als Nachfolgeprogramm der von Reagan 
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Verteidigungshaushalt fiir 1995 zu kürzen, die zwar von der Mehrzahl, aber nicht 
von allen schwarzen Frauen unterstützt wurden. So scheiterte im März 1994 ein 
Zusatz zur Fisca/1995 Budget Resolution (H.Con.Res. 218), durch den der Etat 
fiir Militärausgaben von $263,3 Milliarden pauschal wn $2,4 Milliarden gekürzt 
werden sollte. Im Gegensatz zu ihren schwarzen Kolleginnen stimmten Corrine 
Brown, Canie Meek und Eddie Bernice Johnson gegen diesen Vorschlag (1994-
H: ADA-Nr. 1, ACU-Nr. 3).835 Wenig später wurde über eine neue Initiative zur 
Kürzung des EMD-Programms wn $200 Millionen als Amendment zur Fiscal 
1995 Defense Authorization (H.R. 4301) abgestimmt. Die einzigen Afro
Amerikanerinnen, die hierbei mit "Nein" stimmten, waren Brown und Johnson 
(1994-H: ADA-Nr. 13, ACU-Nr. 13). Alle schwruzen Frauen außer Brown und 
Johnson unterstützten zudem einen Gesetzentwurf, der die Einstellung der 
Produktion von Trident l/-Raketengeschossen fiir das Jahr 1995 mit einer 
Kürzung des Gesamtbudgets fiir Waffensysteme der Marine wn $696 Millionen 
kombiniert hätte. Beide Vorschläge wurden jedoch im Mai 1994 vom Committee 
ofthe Whole abgelehnt (1993-H: ADA-Nr. 16, ACU-Nr. 14).836 

Die hier genannten Beispiele zeigen deutlich, daß die Abgeordneten Brown, 
Meek und Johnson bei Abstimmungen wesentlich öfter gegen Kürzungen im 
Verteidigungshaushalt votieren als ihre schwarzen Amtskolleginnen. Dieser 
Unterschied ist nicht etwa darauf zurückzufiihren, daß diese drei Frauen 
grundsätzlich militaristischer eingestellt wären als ihre Kolleginnen, sondern 
darauf, daß sie andere Prioritäten setzen, da sich in den Wahlbezirken von Meek, 
Johnson und besonders von Brown eine wesentlich höhere Anzahl von Rüstungs
betrieben und Militärstützpunkten befindet als in denen der anderen Afro
Amerikanerinnen.837 Wie sowohl ihre eigenen als auch die Aussagen ihrer 

geförderten Strategie Defense Initiative (SDI), deren Erfolgsaussichten stets umstritten waren. 
Trotz scharfer Kritik zahlreicher hberaler Abgeordneter gelang es dessen Befiirworterlnnen, 
eine Weiterfinanzierung des BMD auch im 103. Kongreß durchzusetzen. 

835 Canliss Collins fehlte bei dieser Wahl, wofiir ihr von der ADA bei ihrem LQ-Wert fiinf 
Punkte abgezogen wurden. Sie fehlte (vermutlich aus gesundheitlichen Gründen) auch bei den 
fiinf ersten von der ACU ausgewählten Abstinnnungen. 

836 Von den Männern im CBC lehnten Franks, Bishop, Clybum Wld Scott das Amendment ab. 
837 Browns Legislative Director, Andrea Martin, wies daraufhin, daß diese in ihrem Wahlbezirk 

mehr military facilities hat als alle anderen schwarzen Frauen, vgl. Interview vom 30. April 
1993. Auch in den Wahlbezirken der genannten schwaiZen Männer, die mehrmals gegen Kiir
ZWigen der Militärmittel stimmten, findet sich eine hohe Anzahl militärischer Anlagen bzw. 

Riistungsbetriebe. Der Republikaner Franks stimmte generell gegen solche Kürzungen. Vgl. 
Bositis (1993): 24 und Table 29. 
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Mitarbeiterinnen bestätigen, waren Brown. Meek und Johnsons in erster Linie mn 
den Erllalt der alten bzw. die Einrichtung neuer Arbeitsplätze in ihren Wahlbezir
ken besorgt und stimmten deshalb in den genannten Fällen fiir die Bewilligung der 
Mittel zmn Ausbau militärischer Anlagen bzw. Waffensysterne.838 

In bezug auf Carol Moseley-Brauns Abstimmungsverhalten im Bereich der 
Sicherheitspolitik ist zu bedenken, daß es in ihrem Staat lllinois ebenfalls eine 
nicht zu vernachlässigende Anzahl von Rüstungsbetrieben und militärischen 
Anlagen gibt. Deshalb votierte die schwarze Senatorin wohl auch nicht bei allen 
Haushaltsentscheidungen konsequent fiir die Beschränkung oder Streichung 
militärischer Projekte bzw. Bauvorhaben, obwohl sie während ihrer Kandidatur 
versprochen hatte, sich intensiv fiir eine Kürzung des Verteidigungshaushaltes 
einzusetzen.839 Anband der ADA-Auswertung läßt sich zmn Beispiel feststellen, 
daß sie im Oktober 1993 gegen ein zur Fiscal 1994 Defense Appropriations Bill 
(H.R. 3116) eingebrachtes Amendment stimmte, durch das zwei Milliarden Dollar 
fiir den Bau eines dritten U-Boots vom Typ Seawolf gestrichen worden wären 
(1993-S: ADA-Nr. 13).840 In der Mehrzahl der im Senat zur Abstimmung 
anstehenden Entscheidungen über den Verteidigungshaushalt votierte Moseley
Braun allerdings fiir dessen Verringerung. So unterstützte sie im September 1993 
einen von Senator Sasser (D-TN) erfolgreich eingebrachten Zusatz zur Fiscal 
1994 Defense Authorization (S. 1298), durch den das BMD-Program von $3,4 
Milliarden auf $3 Milliarden gekürzt wurde (1993-S: ADA-Nr. 10).841 Im März 

838 Eddie Bemice Johnson, die zu Beginn ihrer Amtszeit betont hatte, "there have tobe different 
ways to create employment without always building up defense" (zit in CQ, January 16 
(1993): 139) protestierte z.B. später heftig gegen die Schließung der Da/las Naval Air Station. 
Meek setzte sich fiir den Erhalt der Homestead Air Force Base in ihrem Wahlbeziik ein, und 
Brown trug dazu bei, daß das in Jacksonville gelegene Naval Aviation Depot 1994 Bundes
aufträge im Wert von $62 Millionen erhielt, vgl. Interviews mit Brown, Meek und Johnson 
sowie ihren Mitarbeiterinnen; Krauss (1993): 26 und Turque (1993): 32. 

839 Moseley-Braun hatte es als ihr Ziel erklärt, den Verteidigungsbausball innerba1b von fünf 
Jahren um insgesamt $450 Milliarden zu kürzen und das eingesparte Geld fiir die Veri>esse
nmg der Inftastruktur, fiir Ausbildungsprogranune und die Schaffimg neuer Arbeitsplätze in 
zivilen Industrien zu nutzen. Vgl. "Moseley-Braun: Portrait" in CQ, Janaury (1993): 32 und P. 
Davis, ''More BlackPower in Congress." in Black Enterprise, March (1993): 29-32. 

840 Thr Legislative Director Bill Matea sagte, daß es Moseley-Braun hierbei primär um den Erhalt 
von Aibeitsplätzen ging. Vgl. Interview vom 22. Aprill994. Bei der Abstimmung im Senat 
am 14. Oktober 1993 wurde das Amendment mit knapper Mehrheit (52-47 Stimmen) ab
gelehnt 

841 Das Sasser Amendment wurde am 9.9.1993 mit 50 zu48 Stinunen verabschiedet 
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1994 stimmte sie auch fiir eine Resolution des Senats (S.ConRes. 63) in der 
vorgeschlagen wurde, die BMD-Mittel um weitere $513 Millionen zu küizen und 
dieses Geld zur Bekämpfung der Drogenkriminalität wtd zur Reduktion des 
Haushaltsdefizits einzusetzen. Die Resolution wurde jedoch nicht verabschiedet 
(1994-S: ADA-Nr. 3, ACU-Nr. 5). Außerdem befiitwortete die schwarze 
Senatorin 1994 drei Amendments zur Fiscal 1995 Defense Authorization (S. 
2182), durch die der Verteidigoogshaushalt gekürzt worden wäre. Das erste hätte 
die vollständige Streichwtg von $3,7 Milliarden fiir den Bau eines neuen mit 
Atomkraft betriebenen Flugzeugträgers vom Typ CVN-76 bewirld:; das zweite 
hätte die Mittel zur Produktion der Flugzeuge vom Typ B-2 (StealthBombers) um 
$150 Millionen gekürzt wtd das dritte den Etat fiir den Bau von 18 neuen D-5 
Raketengeschossen fiir U-Boote des Typs Trident D um $257 Millionen 
verringert. Allerdings wurde 1rotz Moseley-Brauns Fürsprache keiner dieser 
Vorschläge vom Senat verabschiedet (1994-S: ADA-Nr. 6, 7 wtd 13). 

Neben dem Bereich der nationalen Verteidigwtg bzw. der äußeren Sicherheit 
fallen auch eine Reihe der von der ADA wtd der ACU ausgewählten Gesetzent
würfe des 103. Kongresses in den Bereich der inneren Sicherheit, das heißt der 
V erhinderwtg von Gewalt wtd V erbrechen innerhalb der Vereinigten Staaten. 
Zusätzlich zu der bereits erläuterten Crime Bill sind hier vor allem zwei von der 
ADA wtd der ACU fiir ihre Bewertwtg des 103. Kongresses aufgenommene 
Gesetzentwürfe von Bedeutwtg, die zur Einschränkung des allgemeinen Rechts 
auf .den Besitz von wtd Handel mit Schußwaffen dienen sollten (gun-control 
laws). Hierzu sei kurz daran erinnert, daß im Gegensatz zu Deutschland wtd den 
meisten anderen europäischen Ländern, jeder Bürger bzw. jede Bürgerin in den 
Vereinigten Staaten aufgnmd des zweiten Verfassungszusatzes prinzipiell das 
Recht hat, sich ohne Einschränkungen Waffenjeglicher Art zu kaufen- nicht nur 
Jagdgewehre wtd Pistolen, sondern auch Maschinengewehre wtd andere in der 
Regel vom Militär benutzte Handfeuerwaffen.842 Angesichts der zunehmenden 
Rate von Gewaltverbrechen in den USA, bei denen unschuldige Menschen durch 
Handfeuerwaffen getötet werden, gab es seit Beginn der 1980er Jahre zahlreiche 
V ersuche von Bürgerinitiativen wtd von liberalen Politikerlnnen, den Zugang zu 

842 Der Zusatz,"the rigbt ofthe people to keep and bear anns shall notbe infringed", wurde 1791 
zusannnen mit neun anderen Amendments als Teil der sogenannten Bül of Rights in die 
Verfassung aufgenommen. 
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Schußwaffen zu beschränken. 843 Seit Ende der 1980er Jahre waren auch in einigen 
Staaten - beispielsweise in Kalifomien, Illinois, Virginia, Florida und Mazyland -
bestimmte Auflagen fiir den Waffenverkauf eingefiihrt worden. Auf nationaler 
Ebene scheiterte die Verabschiedung ähnlicher Maßnahmen jedoch bis 1993 an 
dem massiven Widetstand konservativer Politikerlnnen, die solche Gesetze nicht 
nur fiir unnötig, sondern auch fiir verfassungswidrig halten. 844 

Die schwarzen Frauen im 103. Kongreß befiirworteten ohne Ausnahme alle 
vorgeschlagenen Gesetze zur Beschränkung des freien Verkaufs von und des 
Zugangs zu Schußwaffen. Viele von ihnen hoffi:en, daß durch solche Gesetze die 
hohe und jährlich steigende Rate junger Afiu..Amerikanerlnnen, die mit 
Schußwaffen getötet oder zwnindest schwer verletzt wurden, verringert werden 
könnte.845 Bei den in diesem Zusammenhang von der ADA und der ACU 
ausgewerteten Abstimmungen votierten sie deshalb sowohl fiir die sogenannte 

843 In den USA wurden zwischen 1981 und 1991 über 43 Millionen Handfeuerwaffen auf dem 

privaten Markt verlcauft. Zwischen 1987 Wld 1993 wurden 150 000 Amerikanerinnen durch 
Handfeuerwaffenschüsse getötet (im Durchschnitt 24 000 pro Jahr), und 1993 verfiigten 40"/o 
aller amerikanischen Haushalte über mindestens eine Schußwaffe. V gl. K. McFate (1994): 7. 

844 Die Abgeordneten, die gun-control laws ab1elmten - und darin von der National Rifle 

Assodalion (NRA) Wlterstü1zt wurden- argmnentieren, daß Waffen allein keinem Menschen 
schaden, da jede Person fiir die EntscheidWlg des Waffeeinsatzes verantwortlich ist ( vgl. 
hierzu den NRA-Siogan "guns don't kill, people kill"). Gesetze zm Einschränkung des Waf
fenbesitzes seien gerade angesichts der hohen Rate von Gewaltverbrechen in der heutigen Zeit 
falsch, da sie ehrlichen Bürgerinnen die Möglichkeit nähmen, sich gegebenenfalls mit einer 

Waffe vor Verbrechern zu schützen. Zudem sei ein solches Gesetz eine verfassungswidrige 
Beschränkung des "right to keep and bear anns". Die Befiirworterlnnen von gun-controllaws 

wiesen dagegen darauf hin, daß der zweite V erfassungszusat zu einer Zeit geschrieben 
wurde, als Amerika noch ein Frontier -Gebiet ohne geregelten Polizeischulz war. Angesichts 
der veränderten Situation sei der freie Zugang zu Waffen nicht nur wmötig sondern leiste 
heute in erster Linie der bewatfueten Kriminalität Vorschub. 

845 Vgl hierzu die Interviews mit den Abgeordneten und Senatorin Moseley-BraWl sowie ihren 

Mitmbeiterlnnen. 1993 waren Schußwaffenverletzungen die Haupttodesursache fiir Afto.. 
Amerilcanerinne im Alter von 15 bis 24 Jahren; bei Schießereien in den von Banden- und 
Drogenkriminali1ät geprägten Ghettos der Großstädte werden auch oft unbeteiligte Jugendli
che verletzt oder getötet. Surgeon Generot Elders war der Ansicht, daß die VerabschiedWlg 
eines gun-controllaw angesichtsder hohen Zahlen von Verletzungen und Todesfallen durch 
Schußwaffen auch ein ''public health issue" sei. Laut einer Studie von 1993 erhöhte die 
medizinische Versorgung von Schußwaffenverletzten die Kosten fiir die nationale Gesund

heitsversorgung fiir das Jahr 1992 wn insgesamt $13,5 Milliarden. Vgl. Vgl. McFate (1994) 
undElders, ''The Status ofMinority Health" inFOCUS, September(l994): 7. 
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Brady Bill (H.R 1 025) als auch fiir den Assault Weapon Ban (H.R 4296). Ziel der 
Brady Bill war es, fiir alle Amerikanerinnen eine Wartezeit von fiinf W erletagen 
beim Kauf einer Handfeuerwaffe vorzuschreiben. Außerdem sollten alle 
Waffenhändler dazu verpflichtet werden, mit Hilfe eines neuen nationalen 
Computer-Informationssystem einen kurzen ''background check" über ihre 
Kunden durchzufUhren und gegebenenfalls vorbestraften, psychisch Kranken oder 
von der Polizei gesuchten Individuen den Kauf einer Waffe zu verweigem.846 Der 
Gesetzentwurf, der seit 1987 schon sechsmal vergeblich in den Kongreß 
eingebracht worden war, wurde schließlich - nicht zuletzt aufgnmd des großen 
Einsatzes der schwarzen Frauen- im November 1993 sowohl vom Repräsentan
tenhaus als auch vom Senat verabschiedet (1993-H: ADA-Nr. 16, ACU-Nr. 21; 
1993-S: ADA-Nr. 19, ACU-Nr. 24).847 Die Afro-Amerikanerlnnen trugen auch in 
beiden Häusern des Kongresses maßgeblich zum Erfolg des Assault Weapon Ban 
bei, durch den der Verkauf und Besitz von 19 Sorten sogenannter assault weapons 
verboten wurde. Bei diesen Angriffswaffen handelt es sich um halbautomatische 
und automatische Handfeuerwaffen, die eindeutig nicht fiir die Jagd auf Tiere oder 
Zielscheibenschießen sondern fiir das Töten von Menschen konstruiert wurden.848 

Das Gesetz wurde nach monatelangen, heftigen Debatten schließlich im 
November 1993 und im Mai 1994 mit jeweils nur zwei Stimmen Mehrheit vom 
Senat und vom Repräsentantenhaus verabschiedet (1993-S: ADA-Nr. 14; 1994-H: 
ADA-Nr. 10, ACU-Nr. 11).849 

846 Der Gesetzentwwf H.R 1025 war nach James Brady benannt worden, dem ehemaligen 
Pressesprecher von Präsident Reagan. Brady war 1981 bei einem Attentat auf Reagan durch 
die Gewehrschüsse des Angreifers schwer verletzt worden und seither querschnittsgelähmt. 
Zusammen mit seiner Frau Satah wurde er später zu einer leitenden Kraft der Bürgerinitiative 
zur Verschärftmg von gun-contro/laws. 

84 7 V gl. die Interviews mit SenatDrin Moseley-Braun, den Abgemdoeten und ihren Mitaibeiterln
nen, und ihre im Quellenveneiclmi<! angefiihr1cn Reden, Pressemittcihmg und Briefe zur 
Unterstii1zung der Brady Bill. 

848 So z.B. Maschinengewehre und -pistnlen vom Typ AR-15, AK.-17, M-16. Mit einigen assault 
weopons ist es möglich, Geschos.'le zu verwenden, die kugelsicbere Wes1en durchschlagen, 
weswegen ihr V erbot z.B. auch von Polizislen sehr befürwortet wurde. 

849 H.R 4296 wurde später noch eimnal als Teil der Crime Bill (H.R 3355) verabschiedet Vielen 
der schwarzen Fnwen gingen diese beiden Gesetze noch nicht weit genug. Sie unterstiilzlen 

deshalb weitere lnitiativm, z.B.einen Entwurf zmn generellen Verbot voo Waffen mit 
Scballdän1Jfer, B~ oder Bayooctt und einen zur Einfiibn.mg der~ 
aller Handfeuerwaffen. Meek initier1e zudem ein Gesetz, dun:h das die Steuc:m filr den 
V erleauf von Waffen erhöht und die sich daraus ergebenden Mebreinnahmen filr die medizi.. 
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Als letztes Beispiel fiir Abstimmm1gen aus dem Bereich der Außen- W1d 
Sicherheitspolitik sei eine EntscheidWlg angefiihrt, die in gewisser Hinsicht 
sowohl den Bereich der inneren als auch den der äußeren Sicherheit betraf. Hierbei 
handelt es sich um ein von Senator Metzenbaum (D-OH) eingebrachtes 
Amendment zur Intel/igence Authorization Bill (S. 1301), durch das festgelegt 
worden wäre, daß in Zukunft der Gesamtbetrag von Geldmitteln, die jährlich vom 
Kongreß fiir die Institutionen der sogenannten /ntelligence Community - das heißt 
fiir FBI, CIA W1d NSC - bewilligt werden, in gewissem Ralunen öffentlich 
bekannt gegeben werden müssen. 850 Der Entwurf war sehr umstritten. Seine 
Gegnerinnen - meist Mitglieder der Republikanischen Partei - hielten es fiir ein 
wmötiges Sicherheitsrisiko, solche Informationen bekannt zu geben, insbesondere 
im Hinblick aufProjekte des im Ausland tätigen Geheimdienstes. Die Befiirworte
rinnen des Metzenbaum Amendment - meist Angehörige der Demokratischen 
Partei - argumentierten, die amerikanischen Bürgerinnen hätten ein Recht darauf 
zu erfahren, wieviel Mittel jedes Jahr fiir die lntelligence Community aufgebracht 
würden. Zudem hoffien sie, daß eine größere Transparenz der finanziellen 
Verbältnisse in diesem Bereich vieUeicbt weitere Einspanmgsmöglichkeiten 
ergeben könnten. Senatorin Moseley-Braun Wlterstützte den Entwurf: der im 
November 1993 vom Senat mit 49 zu 51 Stimmen verabschiedet wurde (1993-S: 
ADA-Nr. 15, ACU-Nr. 22). Im Repräsentantenhaus wurde das sogenannte /ntel
ligence Disclosure-Amendment ebenfalls von allen schwarzen Frauen befiirwortet. 
Es scheiterte jedoch nach langer Debatte bei der Endabstimrnwtg im Juli 1994 mit 
194 zu 221 Stimmen (1994-H: ACU-Nr. 17).851 

Disehe Versorgung von Schußwaffenopfern zur Vc:rfiigung gestellt werden sollten. Allerdings 
gelang1e lreiner diese Entwürfe zur V erabscbiM!mg 

850 Das seit 1908 existierende Federal Bureau of Investigation (FBl) ist das Bundeskriminal 
der USA, zugleich &kcnnungsdienst und Zentrale filr intemationa1e Polizeiarbeit, der Ge
heimdienst CentraJ Intelligence A.gency (CIA) wurde 1947 als Nachfolgeorganisation des 

Office of Strategie Services (OSS) gegründete, und das National Security Council (NSC) ist 
ein ebenfaJJs 1947 eingerichtetes Gremium, das den Präsidenten in allen Fragen der nationalen 
Sicherbeit 21JSitzlich bcralm soll. 

851 Außer Franks und Thomson stirnmim auch alle anderen CBC-Mitglieder filr die lntelligence 
lJirclostlre. Es sei an dieser St.eße km2 angemerlrt, daß viele AJro.Amerik.aoerlnnen ohnehin 
ein gewisses MiBtnwen gegen über den Instilutionen der Intelligence Community haben, das 
z. T. von den scb1ecb1m F..rfahrungm der black cvmmuniJy mit dem FBI wäbrmd der Zeit der 
Bürgem:chtsbewe SlaDJ:nt Zum Rassisrms des damaligm FBl-Cbefs Hoover, zur 
Bespitzelung von Bürgerrechtlerinnen durch das FBI und dessen "Kleinkrieg" gegen die 
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Zusammenfassend läßt sich aufgnmd dieser verschiedenen Beispiele aus dem 103. 
Kongreß sagen, daß die höchste Rate der Übereinstimnnmg im Abstimmungsver
halten der Afro-Amerikanerinnen in den Bereichen Sozialgesetzgebung, 
Gesetzgebung fiir Frauen und fiir Angehörige von Minderheiten sowie in der 
Umwelt- und der Finanzpolitik lag. In diesen Bereichen stimmten die schwarzen 
Frauen im Repräsentantenhaus bei allen hier angefiihrten Gesetzentwürfen als 
geschlossener Block fiir die liberale Position. In den Bereichen Wirtschafts-, 
Außen- und Sicherheitspolitik herrschte dagegen nicht immer solche Einheit. 
Zwar stimmten auch hier bei einer Reihe von Gesetzentwürfen alle schwarzen 
Frauen gemeinsam - zmn Beispiel fiir eine V erbessenmg der Arbeitnehmerrechte 
und der Waffenkontrollgesetze. Aber in anderen Fällen, zmn Beispiel bei der 
Entscheidung über NAFfA oder über den Verteidigungshaushalt gingen die 
Ansichten der Afro-Amerikanerinnen oft auseinander. Hierbei zeigte sich auch, 
daß die Abgeordneten Brown. Meek und Johnson im Zweifelsfall den Interessen 
ihrer Wahlkreise eine höhere Priorität einräumten als dem nationalen Interesse der 
black community. Da die Infrastruktur ihrer Bezirke besonders stark von 
hochtechnischen Produktionsbetrieben der Luft- und Raumfahrt bzw. von militäri
schen Anlagen geprägt ist, stimmten Brown. Meek und Johnson im Gegensatz zu 
den anderen schwarzen Frauen relativ oft fiir die Bewilligung von Mitteln fiir 
Forschungsprojekte in diesen Bereichen bzw. gegen KÜIZlmgen des Verteidi
gungshaushaltes. Das in diesen Fällen von der Mehrheit ihrer schwarzen 
Kolleginnen abweichende Abstimmungsverhalten spiegelt sich darin auch wider, 
daß die ADA- und ACU-Bewertung von Brown. Meek und Johnson fiir den 103. 
Kongreß deutlich niedriger bzw. höher liegen als die der anderen Afro
Amerikanerinnen (s. Tabelle 2). 

Hinsichtlich des Abstimmungsverhaltens Carol Moseley-Brauns ist festzuhal
ten, daß die Senatorin bei allen Abstimmungen in den Bereichen Sozialgesetzge
bung, Gesetzgebung fiir Frauen und fiir Angehörige von Minderheiten sowie in 
der Umweltpolitik gemeinsam mit ihren schwarzen Kolleginnen im Repräsentan
tenhaus fiir die liberale Position votierte. Auch in den genannten Fällen zmn 
Arbeitsrecht und Waffenkontrollgesetze befiirwortete sie progressive Reformen. 
Aber in bezug auf den V erteidigungshaushalt, den Bereich der Wirtschaftspolitik 
und besonders den der Finanzpolitik stimmte sie mehrmals fiir die konservative 
Option, wobei besonders auffiel, daß sie als einzige Afio-Amerikanerin das 
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Balanced Budget Amendment unterstützte. Diese Entscheidungen verringerten 
Moseley-Brauns ADA-Wert fiir 1993 und 1994 auf 85, spiegeln sich allerdings 
bei der ACU-Bewertung nw- fiir 1994 wider (s. Tabelle 2). llir Abstimmungsver
halten zeigt außerdem, daß Moseley-Braun als einzige schwarze Senatorin zwar 
versucht, wo immer möglich die Interessen aller Schwarzen in den USA zu 
vertreten, daß aber in manchen Fällen die Interessen der Bürgerinnen lllinois fiir 
sie klare Priorität über denen der black community haben. 

Insgesamt sollte jedoch trotz der genannten Abweichungen in einigen legislati
ven Bereichen als Ergebnis dieser Untersuchung ausgewählter Beispiele betont 
werden, daß die schwarzen Frauen im 103. Kongreß insgesamt bei über 9()0/o aller 
Abstimmungen fiir die von der ADA favorisierte bzw. gegen die von der ACU 
bevorzugte Option stimmten. Es bleibt abschließend noch zu fragen, ob und 
inwieweit sich die Afro-Amerikanerinnen in dieser Hinsicht von anderen, 
ebenfalls als liberal bekannten Gruppen im Kongreß unterscheiden. 

4.3. Das Abstimmungsverhalten der Afro-Amerikanerinnen im 
Vergleich zu anderen Gruppen im Kongreß 

Wie oben bereits festgestellt wurde, sind die LQ-Werte der Afro..Amerikanerinnen 
im Vergleich zu allen anderen Abgeordneten des 103. Kongreß überdurchschnitt
lich hoch und liegen auch über dem ADA-Durchschnittswert der demokratischen 
Mitglieder des Repräsentantenhauses. Um die Bedeutung der Anwesenheit 
schwarzer Frauen im Kongreß im Hinblick auf ihr Wahlverhalten genauer 
einschätzen zu können, ist es jedoch notwendig, ihr voting behavior auch separat 
mit dem der anderen weiblichen und dem der anderen afro-amerikanischen 
Abgeordneten zu vergleichen, zumai diese beiden Gruppen bzw. ihre Organisatio
nen, der Congressional Caucus for Women:S Issues (CC) und der Congressional 
Black Caucus (CBC), ebenfalls dafiir bekannt sind, sehr liberale Positionen zu 
vertreten und oft als "Block" zu stimmen.852 

852 Zur Liberalität des CC vgl. z.B. Gehlen (1977), Frankovic (1977), Leader (1977), Welch 
(1985), Margolies-Mevinsky (1994) tmd Riordan tmd Kirchhoff (1995). Zur Liberalität des 
CBCvgl z.B. Bamett(1977, 1981), Cohodas (1985), Jones (1987), Hahn (1991), Clay(1992) 

tmd Bositis (1993). 
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Von den bisher publizierten Werlcen, die sich mit der politischen Arbeit des CC 
Wld des CBC auseinandersetzen, Wltersuchen relativ wenige das voting behavior 
der Kongreßmitglieder.853 So gibt es zwn Beispiel nur drei Aufsätze- Frankovieh 
(1977), Leader (1977) Wld Welch (1985)- in denen das AbstimmWlgsverhalten 
weiblicher Abgeordneter seit 1970 analysiert wird, Wld alle drei sind auf den 
Zeitrawn vor 1981 begrenzt. 854 Ebenfalls drei Studien befassen sich mit dem 
voting behavior der CBC-Mitglieder. Zwei davon, die Aufsätze von Levy Wld 
Stroudinger (1978) Wld Jones (1987), mnfassen die Jahre 1970 bis 72 bzw. 1975 
bis 80, Wld die dritte, ein von JCPES-Mitarbeiter Bositis 1993 erstellter Bericht, 
vergleicht die voting patterns der schwarzen Abgeordneten während des 102. 
Kongresses (1991-92) mit denen während der ersten acht Monate des 103. 
Kongresses.855 Angesichts der bis 1993 äußerst geringen Anzahl schwarzer Frauen 
im Kongreß ist es nicht überraschend, daß keine dieser Studien, bis auf die von 
Bositis, das AbstimmWlgsverhalten der AfurAmerikanerinnen separat Wltersucht 
bzw. Vergleiche zwischen ihnen Wld ihren weißen Kolleginnen bzw. ihren 
schwarzen Kollegen anstellt. Auch Bositis verzichtet in seiner Analyse weitge
hend auf einen Vergleich zwischen dem Wahlverhalten von schwarzen Männem 
Wld Frauen. Er stellt zwar bei einer der von ihm Wltersuchten AbstimmliDgen für 
1993 (über das Hyde-Amendment) einen Unterschied zwischen weiblichen Wld 
männlichen CBC-Mitgliedem fest, bezeichnet diesen jedoch nur als "largely 

853 Die meisten anderen Werke gehen zwn Beispiel aufbesondere Schwierigkeill:n und Erfolge 
weiblicher bzw. schwaner Politikerhmen ein, auf ihre legislative Agenda und persönliche 
Erfahnmgen. Letzteres ist vor allem in den beiden Autobiographien von William Clay (1992) 
und Margorie Margolies-Mezvinsky (1993) der Fall. 

854 Frankovic' Aufsatz gtbt einen allgemeinen Überblick über "Sex and V oting in the U.S. House 
ofRepresentatives" von 1961 bis 1975; Leaders Studie beinhaltet eine Analyse des Abstim
nnmgsvedlaltens wetblicher Kongreßmitgliede von 1971 bis 1975 und Welch fiihrte eine 
solche Untersuchung fiir die Jahre 1972 bis 1980 durch. Neuere Studien zwn Abstim
nnmgsverbalten von Politikerinnen gtbt es fiir die einzelslaatliche Ebene (z.B. Saint-Gerrnain 
(1989), Thomas (1991); Kalhlene, Clarlce und Fox (1991)), abernicht fiir die nationale Ebene. 
Vgl. Mezey (1994), 261-263. 

855 Als Quellen wurden in diesen Studien die Auswertungen des ADA, der ACU, der AFL-CIO 
sowie die Congressional Quarterly's Consermtive Coalition Support Scores und das National 
Jouma/'s Liberal Ranking verwendet 
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symbolic" und widmet dem Thema gender division im CBC nur einen kurzen 
Absatz.856 

Trotzdem bieten die Ergebnisse dieser Studien wertvolle Infonnationen und 
Hinweise fiir einen Vergleich zwischen dem Abstimmungsverlla.lten afro
amerikanischer Frauen als Gruppe mit dem des CC und des CBC. So kommen die 
Untersuchungen über das voting behavior von Frauen im Kongreß einheitlich zu 
dem Schluß, daß weibliche Abgeordnete generell ein liberaleres Abstimrnungs
verlla.lten zeigen als männliche, daß dieses gender gap auch unter Angehörigen 
der gleichen Parteien zu beobachten ist und daß die Amtsinhaberinnen im Bereich 
der Familien- und Frauengesetzgebung oft eine parteiübergreifende, liberale 
Koalition bilden. 857 Andererseits wird auch beobachtet, daß insgesamt gesehen, 
vor allem bei Abstimmungen die nicht in den Bereich der Frauengesetzgebung 
fallen, letztendlich das Abstimrnungsverlla.lten der Abgeordneten mehr von ihrer 
jeweiligen Parteizugehörigkeit geprägt wird als von ihrem Geschlecht. Das heißt 
im Durchschnitt stimmen die meisten demokratischen Männer liberaler ab als 
republikanische Frauen.858 Zudem stellt Welch in ihrer Studie fest, daß während 
des von ihr untersuchten Zeitraums (1972-80), parallel zum Anstieg des 
Frauenanteils im Kongreß, die Unterschiede im Abstimrnungsverlla.lten 
männlicher und weiblicher Abgeordneter von Jahr zu Jahr kleiner wurden bzw., 
daß sich sowohl bei den demokratischen als auch bei den republikanischen 
Politikerinnen mit der Zeit insgesamt ein gewisser konservativer Trend beobach
ten läßt859 

856 In seiner Diskussion der voting patterns schwaner Abgeordneter im 102. Kongreß weist 
Bositis daraufhin, daß es bis 1993 nur drei stimmberechtigte Afto..Amerikanerinnen im CBC 
gab, "a nurnber insufficient for malring statistical comparison" ( 17). 

857 Vgl Frankovieh (1977): 328-330; Leader (1977): 281-282, Welch (1985): 122-123 und Zabel 
(1992): 112. Leader und Welch stellten hier außerdem fest, daß sex- dijferences in voting 
behavior bei demokratischen und republikanischen Abgeordneten aus den Südstaaten am 
s1iiiksten und bei demokratischen Abgeordneten aus dem Norden am geringsten ausgeprägt 

sind 
858 Vgl ibid. Leader taßt diese Tatsache z.B. mit folgenden Worten zusammen; "Women are, on 

1he whole, more supportive offeminist goals and policies than men. But party, rather than sex, 

is a stronger predictor of voting behavior." (282). 
859 Vgl. Welch (1985): 132: "We have observed tbat in Congress women are moving in a 

somewbat more conservative direction at 1he same time tbat they are increasing in rnunbers." 
Laut Welch zeigt diese Tatsache auch, "tbat voting in Congress does not sirnply ret1ect 1he 
difference in opinion between men and women in general. The gender gap in voting in Con
gress decreased at a time when it increased in 1he general public." Den konservativen Trend 
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Die Studien über den CBC- der bis 1993 nur demokratische Mitglieder hatte
zeigen hingegen, daß das Wahlverhalten der schwarzen Abgeordneten von 1970 
bis 1992 in fast allen Bereichen der Gesetzgebwg konstant sehr hberal blieb, 
wobei die größte Übereinstirnmwg im Bereich der Sozialgesetzgebwg Wld die 
kleinste im Bereich der Außen- wd Verteidigungspolitik erreicht wurde. Weiter 
wird festgestellt, daß die durchschnittlichen LQ-Werte der schwarzen Abgeord
neten immer über denen ihrer weißen demokratischen Kolleginnen lagen, daß der 
CBC oft als einheitlicher Stimmblock auftrat wd daß der Grad der Übereinstim
mwg ("degree of cohesion") innerhalb des CBC den anderer kongreßintemer 
Atbeitsgruppen - zwn Beispiel den des CC, den des New England Congressiona/ 
Caucus oder den der Virginia Republican State Delegation- deutlich übertraf.860 

Selbst nach der Wahl des schwarzen Republikaners Gary Franks in den 103. 
Kongreß blieb der Liberalitätsgrad des CBC sehr hoch. So betont Bositis, daß die 
einzelnen CBC-Mitglieder durchschnittlich bei 84% der von ihm wtersuchten 
Abstimmwgen gemeinsam mit der Meluheit ihrer schwarzen Kolleginnen fiir die 
liberale Position stimmten. Insgesamt bildeten die 37 demokratischen CBC
Mitglieder 1993 bei über der Hälfte aller Abstimmwgen (53%) einen geschlosse
nen liberalen Stimmblock, wd beim gesamten CBC geschah dies irnmerlrin noch 
bei 200/o der Abstimmwgen.861 

Auf der Basis dieser Informationen soll hier das Abstimmwgsverhalten afro
amerikanischer Frauen mit dem der weißen Frauen wd dem der afro
am~schen Männer im Kongreß, insbesondere im 103. Kongreß, verglichen 

der weiblichen Abgeordneten begründet Welch damit, daß die inuner zahlreicher werdenden 
Amtsinhaberinnen im Kongreß einem zunehmenden Druck zur Konfonni1ät ausgesetzt sind 
Außerdem schienen die Frauen in steigendem Maße dazu bereit, diesem Druck nachzugeben, 
da sich ihnen so Karrierechancen ölfueten, die sie früher nicht gehabt hätten. 

860 Vgl. hieiZU Levy und Stroudinger (1978): 322-332; Jones (1987): 33-37; Hahn (1991): 56-58 

und Bositis (1993): 17. Die CBC-Mitglieder setl.ten die Möglichkeit des block voting seit der 

Gründung der Organisation wo inuner möglich ganz bewußt ein, mn ihre legislative Effektiv
ität zu erhöhen. Vgl. hieiZU die beiden Bemerkungen des Abgeordneten William Clay: ''We 
have nmch more respect as a group here than we do as individuals; people would rather 

compromise with a group of 15 votes than make 15 compromises." (zit in Jones (1987): 26) 

und ''In this period of chaos [1990-92] the Caucus is flexing its collective muscle and judi
ciously using its ofttimes balance-of-power position on many close votes, deciding key issues 
that affect those who have been denied" (zit in Clay (1992): 353). 

861 Vgl. Bositis (1993): 18-20. Bei 36% der von Bositis untersuchten Abstimmungen stimmte 
sogar der Republikaner Franks mit der Mehrheit des CBC, obwohl er sich dadurch gegen die 

Mehrheit seiner Partei stellte. 

360 



werden. Zunächst wird geprüft werden, ob es einen statistisch erfaßbaren 
Nachweis fiir die Hypothese gibt, daß Afio-Amerikanerinnen hberaler sind als 
ihre weißen Kolleginnen bzw. ihre schwamm Kollegen. Falls sich diese 
Hypothese bestätigt, muß anschließend verifiziert werden, ob sie auch innerhalb 
der Demokratischen Partei Gültigkeit hat. 

Da sich ooter den schwamm Frauen - im Gegensatz zu den anderen beiden 
Vergleichsgruppen - keine Republikanerhmen befinden, könnten festgestellte 
Unterschiede sonst mit dem Faktor "Parteizugehörigkeit" erklärt werden. 862 Weiter 
wird ootersucht, ob der Grad der ÜbereinstimmWlg Wlter den Afro
Amerikanerinnen genauso groß ist, wie der ihrer demokratischen CBC-Kollegen. 
Zwn Schluß gilt es der Frage nachzugehen, ob bei den schwamm Frauen 
insgesamt ein gewisser Trend zu konservativeren Halt\lllgen- wie Welch ihn fiir 
weibliche Kongreßabgeordnete allgemein diagnostiziert hat - zu beobachten ist. 863 

Die beiden folgenden Tabellen sowie der anschließende Kommentar sollen 
zeigen, ob sich anband einer Auswert\lllg der entsprechenden ADA-Werte aus 
dem ADA-Voting Record fiir die Jahre 1993 Wld 1994 die oben aufgestellte 
Hypothese bestätigen läßt.864 

862 An dieser Stelle sei noch eimnal kurz daran erinnert, daß die Zahl der schwarzen Abgeord
neten zwischen 1971 und 1998 von 13 auf 40 stieg, von denen insgesamt nur zwei Repub

likaner waren. Im Senat amtierten währenddessen Edward Brooke (R-MA, 1967 bis 1979) 
und Carol Moseley-Braun (D-IL, seit 1993) als jeweils einziges schwarzes Mitglied Die Zahl 
der weiblichen Abgeordneten stieg zwischen 1971 und 1993 von 18 auf 48 (die der demokra
tischen FI3Uen von zeJm auf 36, die der republikanischen von drei auf zwölf). lnwzischen 
( 1998) ist sie auf 55 gestiegen. Bis 1991 gab es insgesamt nie mehr als zwei Senatorinnen; im 
103. Kongreß (1993-1994) gab es vier demokratische und zwei republikanische Senatorinnen 

Inzwischen (1998) gibt es insgesamt neuen Sentaorinnen. 
863 Wie oben bereits erläutert, gab bzw. g~bt es im Senat bisher nur eine einzige Afro..Amerikane

rin, und die Anzahl der schwarzen Frauen im Repräsentantenbaus war bis 1993 ebenfalls m 
klein, wn statistisch relevante Aussagen m machen. Der folgende Vergleich bezieht sich 
deshalb auf die Mitglieder des 103. Kongresses. 

864 Die Werte der Delegierten Norton wurden im Hinblick auf ihr eingeschtänktes Stimmrecht bei 
den hier dun:hgefiihrten Vergleichen nicht miteinbezogen. Die in Tabelle 4 angefiihrten 
Durchschnittswerte fiir demokratische und republikanische sowie alle Abgeordneten des I 03. 
Kongresses, sind in den Ausgaben des Newsletter ADA-Today vom Män 1994 bzw. vom 
Februar 1995 angegeben. Alle anderen Werte der folgenden Tabellen wurden mit Hilfe der 
Einzelbewerttmgen des ADA-Voting Record fiir 1993 und 1994 selbst bereclmet. 
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Tabel/e3: 
Vergleich des Abstimmungsverhaltens schwarzer und weißer Frauen 
im 103. Kongreß anhand der ADA-Durchschnittswerte 

1993 

Frauen865 71,8 

Schwarze Frauen 92,5 

Weiße Frauen 67,6 

Mitglieder des Congressional Caucus 
for Women's Issues (CC) 78,2 

Nichtmitglieder des CC866 18 

Weibliche Mitglieder der 
Demokratischen Partei 87,7 

Weiße weibliche Mitglieder der 
Demokratischen Partei 85 

Weibliche Mitglieder der 
Republikanischen Partei867 25,4 

1994 

68,4 

95 

62,9 

74,5 

17 

83,4 

76,5 

24,6 

865 Von den insgesamt 48 Frauen im Repräsentantenhaus des 103. Kongresses waren 47 voll 
stimmberechtigt. Von diesen gehörten 35 der Dernolaatischen und zwölf der Republi
kanischen Partei an. Außer den afro...amerikanhen und den weißen Frauen gab es noch drei 
hispanische Abgeordnete (Lucille Roabal-Allard (D-CA), Deana Ros-Lehtinen (R-FL) und 
Nydia Vel3zques (D-NY)) sowie eine Hawaianerin (Patsy Mink, D-HI). Da die Anzahl dieser 
Frauen jedoch :ru klein ist mn statistisch relevante Aussagen fiir sie :ru ennöglichen und sie im 
Gegensatt :ru den schwarzen Frauen auch nicht als geschlossene Gruppe auftreten, wurden 
ihre ADA-Werte (die zwischen 25 und 100 liegen) hier nicht als eigene Kategorie aufgefiihrt. 

866 Fünf Republikanerinnen hatten sich im 103. Kongreß gegen eine Mitg1ieck:haft im CC 
entschieden: Deana Ros-Lehtinen (R-FL), Jennifer Dmm (R-WA), Helen Deiich Bentley 
(R-MO), .8aibara Vucanovich (R-NE) und Marge Roukema (R-N.J.). Der Hauptgrund fiir 
ihre Ablehnung des CC war dessen Eintreten fiir eine Legalisienmg der Abtreibung. Das 
Abstinnnungsveib dieser Frauen zeigt zudem, daß sie im Durchsclmitt deutlich konser
vativer waren als die anderen republikanischen Frauen. 

867 Da alle schWliJZell Frauen im 103. Kongreß der Demokratischen Partei angehörten, erübrigt 
sich bei den Republikanerinnen die Erstellung von zwei Karegorien. 
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Tabelle4: 

Vergleich des Abstimmungsverhaltens schwarzer Frauen und Männer 
im 103. Kongreß anhand der ADA-Durchschnittswerte 

1993 

Mitglieder des Congressional 
Black Caucus (CBCt68 85,1 
Schwarze Frauen 92,5 

Schwarze Männer 83,1 

Schwarze Mitglieder der 
Demokratischen Partei 87;1. 

Schwarze mämiliche Mitglieder der 
Demokratischen Partei869 85,7 

Mitglieder der Demokratischen Partei 75 

Mitglieder der Republikanischen Partei 13 

Abgeordnete gesamt 50 

1994 

85,1 

95 

82,5 

90,5 

84,7 

70 

12 

46 

Der Vergleich der ADA-Dwchschnittswerte fiir das Abstimmungsverllalten der 
Abgeordneten im 103. Kongreß zeigt zunächst, die oben genannte Hypothese 
bestätigend, daß weibliche sowie schwarze Abgeordnete deutlich liberaler 
abstimmten als der Durchschnitt aller Abgeordneten.870 Aus den Werten geht 
allerdings ebenso klar hervor, daß die Afto-Amerikanerinnen noch liberaler 
abstimmten als ihre weißen Amtskolleginnen bzw. ihre afro-amerikanischen 

868 Alle schWaiZeD Abgeordneten im 103. Kongreß waren Mitglieder des CBC. 
869 Der ADA-Wert des Republikaners Franks lag 1993 bei 10 und 1994 bei 20. Um fiir das 

Abstimmungsverbalten weiblicher und schwarzer Abgeordneter im 103. Kongreß einen 
weiteren Bezugsrahmen zu schaffen (vor allem im Hinblick auf die Parteizugehörigkeit), sind 

hier auch die ADA-Durchschnittswerte fiir demokratische und fiir republikanische sowie fiir 
alle Abgeordneten des Repräsentantenhauses angefiilut. 

870 Der ADA-Durchschnittswert von Frauen lag insgesamt nmd 22 Prozentpunkte, der von 
SchWliiZCD nmd 37 über dem Durchsclmitt aller Abgeordneten. lnnerbalb der Republika
niseben und der Demokratischen Parteien fielen diese Unterschiede zwar geringer aus, aber 

Frauen und Schwarze zeigten auch hier ein deutlich hber.lleres voting behavior als die anderen 
Abgeotdnetmgrupp ihrer jeweiligen Partei. 
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Kollegen. Besonders groß war der Unterschied im voting behavior zwischen den 
schwarzen und weißen Frauen. Er betrug 1993 24,9 und 1994 32,1 Prozentpunkte. 
Der Unterschied im liberalism quotient zwischen schwarzen Frauen und 
schwarzen Männem lag 1993 bei 9,4 und 1994 bei 12,5. Es könnte daher- wie 
bereits erwähnt - vennutet werden, daß diese Unterschiede im Abstimmungs
verhalten in erster Linie darauf beruhen, daß alle schwarzen Frauen im 103. 
Kongreß der Demokratischen Partei angehörten, während es doch einen 
schwarzen Republikaner gab und immerllin ein Viertel aller weiblichen Abgeord
neten der Republikanischen Partei angehörten. Doch auch ein auf Angehörige der 
Demokratischen Partei beschränkter Vergleich bestätigt das bisherige Ergebnis, 
wenngleich die Unterschiede dann geringer ausfallen als beim allgemeinen 
Vergleich. So lag der ADA-Durchschnittswert schwarzer Demokratinnen 1993 
wn 4,8, 1994 wn 11,6 Prozentpunkte über dem weißer Demokratinnen, und der 
Unterschied im liberalism quotient zwischen den Frauen und den demokratischen 
Männemim CBC betrug 1993 6,8 und 1994 10,3 Prozentpunkte.871 

Weiter läßt sich bei einer Untersuchung der von der ADA untersuchten Ab
stimmungen feststellen, daß der Grad von Übereinstimmung innerhalb der Gruppe 
schwarzer Frauen höher liegt, als der ihrer männlichen CBC-Kollegen. So 
stimmten die Afro-Amerikanerinnen 1993 bei 700/o und 1994 bei 85% aller 
Abstimmungen als einheitlicher Block. Bei den schwarzen Männem lag diese 
Rate 1993 nur bei 1 00/o und 1994 bei 20%. Wenn man die Voten des Republika
ners Franks unberücksichtigt läßt, betrug der Übereinstimmungsgrad der 
schwarzer Männer zwar fiir 1993 und fiir 1994 jeweils 65%, aber auch dieser Wert 
lag immer unter dem ihrer schwarzen Kolleginnen.872 

Eine Antwort auf die Frage, ob sich bei den schwarzen Politikerinnen parallel 
zum Anstieg ihrer Zahl im Kongreß ein Trend zu konservativeren Haltungen 

871 Der durchschnittliche LQ-Wert aller schwarzen Miinner lag zwar tmter denen ihrer CBC
Kolleginnen, jedoch deutlich über dem aller weiblichen Abgeordneten, tmd derjenige der 
demokratischen schwarzen Miinner tmterschied sich kamn von dem der demokratischen 
weißen Frauen. Die demokratischen afro...amerikanhen Miinner gehören wie die ADA

Auswerttmgen zeigen, ebenfalls zu den hberalsten Mitgliedern des Kongresses. Die Leiterin 
des CBC-Büros Amtdia Parker lobte z.B. den Einsatz der schwarzer Miinner fiir die Frauen
Interessensvertretung: "90"/o [ of all male CBC-members] are strong advocates for women's 
issues ... I think that African-American rnen are 100% more sensitive to gender issues tban the 
majority male conmnmity - because they are used to being discriminated against" Interview 
vom 11. Jtmi 1993. 

872 Vgl. hierzu die Angaben des ADA-Voting Record fiir 1993 tmd 1994. 
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beobachten läßt, fiillt nicht ganz leicht Denn, wie bereits gesagt, gab es vor 1993 
insgesamt nur acht Afio-Amerikanerinnen im Kongreß, von denen niemals mehr 
als vier gleichzeitig amtierten, tmd erst durch die Wahl vom November 1992 stieg 
diese Zahl mit einem Schlag auf zehn an. 873 Um die Frage trotzdem zmnindest im 
Rahmen des Möglichen beantworten zu können, wurden die einzelnen ADA
Werte aller stimmberechtigten schwarzen Frauen im Repräsentantenhaus fiir die 
Zeiträume 1970 bis 1979, 1980 bis 1989 tmd 1990 bis 1995 zusammengezogen. 
Dies ergab fiir die 1970er Jahre einen Durchschnittswert von 83,5 tmd fiir die 
1980er Jahre einen von 83,7. In der ersten Hälfte der 1990er Jahre betrug dieser 
Durchschnittswert 93,5. Ein konservativer Trend ist also im Zusammenhang mit 
der steigenden Anzahl der Afio-Amerikanerinnen in den 1990er Jahren nicht 
erl<:ennbar. 874 

Kurz angemerkt sei an dieser Stelle, daß auch Senatorin Carol Moseley- Braun, 
seit sie im Amt ist, bei Abstimmtmgen die liberale Position öfter tmterstützt hat als 
der Durchschnitt aller Senatorinnen tmd als der Durchschnitt aller demokratischen 
Senatsmitglieder. So lag Moseley-Brauns ADA-Wert 1993 tmd 1994 bei 85 tmd 
1995 bei 100. Der ADA-overal/ averagescorealler Senatorinnen betrug in diesen 
Jahren 78, 69 tmd 72; derjenige aller Senatsmitglieder 51, 54 und 45.875 Wie 
gesagt, ist die Anzahl von einer schwarzen und sechs weißen Senatorinnen zu 
gering, um mit diesen Werten statistisch relevante Aussagen zu machen. Es läßt 
sich aber immerhin festhalten, daß Senatorinnen insgesamt gesehen ein liberaleres 
Abstimmtmgsverbalten zeigen als ihre männlichen Kollegen tmd daß Carol 
Moseley-Bratm offensichtlich zu den liberalsten Mitgliedern des Senats gehört.876 

873 Diese Zahlen schließen die Delegierte Norton und Senatorin Moseley-Bmm mit ein. Im 104. 
Kongreß erhöhte sich, wie erwähnt, die Zahl der schwarzen Abgeordneten noch um eine 
weitere Frau: Sheela Jackson Lee (D-TX). 

874 V gl. hierzu die Angaben des ADA-Voting Record fiir die Jahre 1969-1995. 
875 Vgl. hierzu die Angaben des ADA-Voting Record fiir die Jahre 1993-1995. Die demokra

tischen Senalsmitgliede erhielten in diesen Jahren die Werte 75, 81 und 89, die Republika

nischen wwden dun:bsclmittlich mit 20, 19 und 8 bewertet 
876 Der ADA-Durchscboittswert aller demokratischen Senalsmitgliede betrug in den Jahren 

1993, 1994 und 1995 jeweils 75, 81 und 89; der ihrer republikanischen Kolleghmen 20, 19 
und 8. Die demokratischen Senatorinnen Feinstein, Boxer, Mosely-Bmm Milrulski und 
Munay wwden in diesen Jahren von der ADA durchsclmittlich mit 87, 85 und% bewertet, 
die Republikanerinneminn Kassenbaum und Hutebison mit 35 und 28 und 13. Das voting 
behavior der Senatorinnen ist also auch im Vergleich zu männlichen Mitgliedern ihrer 
jeweiligen Partei deutlich hberaler. 
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Die Ergebnisse der Analyse des voting behavior schwarzer Frauen können somit 
folgendermaßen zusammengefaSt werden: Die afro-amerikanischen Amtsinhabe
rinnen im Kongreß haben seit 1969 ein überdurchschnittlich liberales Abstim
mWlgsverhalten gezeigt. Bei einem Vergleich der voting patterns verschiedener 
kongreßinterner Gruppen, der sowohl die Faktoren gender Wld race als auch den 
Faktor "Parteizugehörigk:eit" berücksichtigt, wird deutlich, daß schwane Frauen 
im 103. Kongreß die mit Abstand liberalste Gruppe aller Abgeordneten darstellen. 
Außerdem läßt sich bei schwanen Frauen- im Gegensatz zu dem von Welch 
beobachteten Phänomen fiir weibliche Abgeordnete - kein "konservativer Trend" 
feststellen. Im Gegenteil, die Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß übertrafen 
ihre Vorgängerinnen aus den 1970er Wld 80er Jahren sogar an Liberalität, Wld 
während die ADA-Durchschnittswerte aller Abgeordneten in den Jahren 1993, 
1994 Wld 1995 von 50 über 46 auf 42 sanken, stiegen die der schwanen Frauen 
im Repräsentantenhaus von 92,5, über 95 auf95,6.877 

Das liberale Stimmverhalten der Afro-Amerikanerinnen war trotz ihrer relativ 
geringen Anzahl fiir den Erfolg oder Mißerfolg bestimmter Gesetzentwürfe von 
nicht zu Wlterschätzender BedeutWlg. Insbesondere, wenn man hierbei ebenfalls 
berücksichtigt, daß die ne\lll schwanen Frauen im Repräsentantenhaus im 103. 
Kongreß oft zusammen mit ihren 29 demokratischen CBC-Kollegen als 
geschlossener Stimmblock auftraten. Die Ergebnisse der ADA-Auswertung 
zeigen beispielsweise, daß bei zwölf der 40 hier Wltersuchten AbstimmWlgen 
(300/o) aer StimmWlterschied des Ergebnisses weniger als 38 betrug. In sechs 
Fällen (15%) betrug er sogar weniger als 9.878 Auch bei der ACU-Auswert\lllg 
ergibt sich ein älmliches Bild: Bei zwölf der hier angefiihrten 45 AbstimmWlgen 
betrug der StimmWlterschied weniger als 38 (27%), Wld bei fiinf war der 
Unterschied geringer als 9 (11 %).879 Einige progressive Gesetze, zum Beispiel der 

877 Vgl. bieiZUADA-Voting Record fiir 1993, 1994 WJd 1995. 
878 Für 1993 vgl ADA-Voting Record-House: Nr. 5 (1993-Budget Reconciliation); Nr. 11 (1994-

Budget Reconciliation); Nr. 14 (1994-.Dqense Authorization-European Force Spendirlg Cut) 
und Nr. 20 (Penrry-Kosich Amendment): 213-219 sowie Nr. 1 (House Ru/es) UDd Nr. 17 
(NAFTA Implementation). Für 1994 vgl ADA-Voting Record-House: Nr. 9 (Racial Justice 
Act) WJd Nr. 10 (Assault Weapon Ban) sowie Nr. 3 (Balanced Budget Amendment); Nr. 6 
(Death Penalty Instructions); Nr. 7 (1995 Budget Resolution) und Nr. 20 (Lobbying Disc/o
sure). 

879 Für 1993 vgl. ACU-Rating-House: Nr. 14 (Qinton Budget) WJd Nr. 24 (Spending Cu1s
Penrry-Kasich Amendment) sowie Nr. 1 (Hause Ru/es) Nr. 7 (Line /tem Veto) und Nr. 15 
(SDI-Cuts). Für 1994 vgl ACU-Rating-House: Nr. 1 (Spendirlg Cuts); Nr. 10 (Racial Justice 
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Bundeshaushalt fiir 1994, der Racial Justice Act oder der Assault Weapon Ban, 
wurden vom Repräsentantenhaus mit einer Melnheit von nur zwei Stimmen 
verabschiedet Insofern hatten die schwarzen Amtsinhaberinnen - besonders im 
Zusammenwirken mit ihren CBC-Kollegen- im legislativen Entscheidungsprozeß 
des 103. Kongresses einen beachtenswerten Einfluß, und in vielen Fällen war ihr 
Votum das Zünglein an der Waage zugunsten der liberalen Position. 880 

Selbst die Stimme einer einzelnen Senatorin wie Carol Moseley-Braun kann 
im legislativen Entscheidungsprozeß manchmal einen großen Unterschied 
ausmachen. Immerbin betrug bei den 40 Senatsabstimmungen, die von der ADA 
fiir die Bewertung des 103. Kongresses untersucht wurden, der Stimmunterschied 
dreimal nur zwei und einmal nur eine Stimme; und bei den 50 von der ACU 
ausgewählten Senatsabstimmungen gab es zwei Fälle, in denen der Stimmun
terschied zwei betrug, und drei, in denen er nur eine Stimme ausmachte.881 Aus 
diesen sowohl von der ADA als auch von der ACU ermittelten Werten läßt sich 
ablesen, daß in 1 00/o aller Fälle die Entscheidung von Senatorin Moseley-Braun 
ausschlaggebend fiir das Ergebnis der Abstimmung war, und in all diesen Fällen 
verhalf die schwarze Senatorin der liberalen Fraktion zwn Sieg. 

Act) und Nr. II (Assault Weapon Ban) sowie Nr. 7 (School Prayer); Nr. 8 (~Gay Advo
cacy); Nr. 9 (Spending Cutt): und Nr. 17 (lntelligence Disc/osrue). 

880 Der einzige Fall, in dem bei einer derart knappen Abstimmung die konservative Seite gewann, 
war bei der geplanten Kümmg der Mittel fiir die amerikaniscben Truppen in Europa (1993-H: 
ADA-Nr. 14). Der CBC hatte allerdings hierbei auch nicht geschlossen fiir die Kilizungen 
gestinmtt. 

881 Vgl. hierzu 1993-5: ADA-Nr. 6 (1993-Budget Reconciliation); ADA-Nr. 10 (/994-Defense 
Authorization-Ballistic Missile Defense Cut); ADA-Nr. 14 (Assault Weapon Ban) und ADA
Nr. 15 (1994-/nte/ligence-Budget Disclosrue) sowie ACU-Nr. 9 (Fuel-Tax Elimination); 
ACU-Nr. 10 (/RS AgentY); ACU-Nr. 11 (Franking); AUJ-Nr. 13 (Qinton Budget) und ACU
Nr. 16 (SDI-Funding-Sasser Amendment). 
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N. "The Struggle is Etemal": 
Zusammenfassung und Ausblick 



Zentrales Anliegen dieser Arbeit war erstens, die Rolle afro-amerikanischer 
Frauen in der Bürgerrechtsbewegtmg lllld im Kongreß der Vereinigten Staaten zu 
lllltersuchen, zweitens zu prüfen, inwieweit sich im politischen Engagement dieser 
Frauen ein Prozeß der Transformation "From Protest to Politics" beobachten läßt, 
lllld drittens festzustellen, ob lllld inwieweit schwarze Politikerinnen seit den 
1960er Jahren tatsächlich einen spürbaren Einfluß auf den nationalen politischen 
Entscheidllllgsprozeß ausgeübt haben bzw. welche Bedeutllllg der Repräsentanz 
schwaiZer Frauen im Kongreß letztlich zugernessen werden kann. Die Ergebnisse 
der Untersuchllllg lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

Schwarze Frauen hatten an dem Erfolg der schwarzen Biirgerrechtsbewegmg 
einen entscheidenden Anteil, wie durch die Beispiele von Ella Baker lllld Fannie 
Lou Hamer deutlich wurde. So trug Baker, die seit den 1930er Jahren fiir die 
NAACP gearbeitet lllld sich intensiv fiir eine Auf\vert\lllg der Stellung von 
Jugendlichen lllld von Frauen innerhalb der Bürgerrechtsbewegtmg eingesetzt 
hatte, maßgeblich zur Gründllllg lllld zum Aufbau der Southem Christian Leader
ship Conference (SCLC) bei. Das Student Nonviolent Coordinating Committee 
(SNCC) verdankte seine Existenz als eigenständige, unabhängige Organisation in 
erster Linie Bakers Initiative, lllld ohne ihre Unterstützung wären viele der von 
SNCC erzielten Erfolge bei der politischen Mobilisierung der Schwarzen in 
Mississippi lllld anderen Staaten des Südens nicht möglich gewesen. Durch das 
Vorbild Ella Bakers lllld die durch sie eingefiihrten anti-hierarchischen Füh
nmgsstrukturen innerhalb der Organisation bot SNCC außerdem - zumindest 
während seiner Blütezeit (1%1-1%5) - jllllgen schwarzen lllld auch weißen 
Frauen die Möglichkeit, leitende Positionen einzunehmen lllld als Gleichberech
tigte Entscheidllllgen zu treffen. SNCC erwies sich in dieser Hinsicht wesentlich 
fortschrittlicher als die anderen, 'traditionellen' Bürgerrechtsorganisationen (z.B. 
die NAACP oder die SCLC) lllld trug innerhalb der jüngeren Generation zu einer 
Sensibilisierung fiir die Rechte von Frauen bzw. zur Entstehllllg eines neuen 
Bewußtseins fiir Geschlechterdiskriminierung bei. Die schwarze Bürgerrechts
bewegtmg, besonders die von Baker inspirierte Studentenbewegtmg, fungierte also 
gleichzeitig als ein impulsgebender Motor fiir die neue Frauenrechtsbewegtmg. 

Auch Fannie Lou Hamer llllterstützte mit ihrer Arbeit fiir SNCC lllld fiir die 
Mississippi Freedom Dernocratic Party (MFDP) diese Entwicklllllg. In bezug auf 
den Erfolg der MFDP lllld auf die Öfihllllg des politischen Systems in Mississippi 
fiir schwarze Amerikanerinnen war Hamer ohne Zweifel eine der wichtigsten 
schwarzen Fühnmgspersönlichkeiten der 1960er lllld fiühen 1970er Jahre. 
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Außerdem initiierte Hamer verschiedene Nachbarschaftsselbsthilfeprogramme 
sowie die Kooperative Freedom Fann, wn die wirtschaftliche Not der Landbevöl
kerung in Mississippi zu verringern. Diese Projekte, bei denen auch Weiße 
willkommen waren, zeigen deutlich, daß es Hamer nicht nur wn die Gleichbe
rechtigung der Schwarzen, sondern auch wn soziale Gerechtigkeit Wld wn eine 
V erbessenmg der ökonomischen Lage fiir alle Mitglieder der Gesellschaft ging, 
unabhängig von deren Hautfarbe, Geschlecht oder Herlamft. Während viele 
männliche Aktivisten der Bewegung, insbesondere SNCC-Mitglieder, sich in der 
zweiten Hälfte der 1960er Jahre radikalisierten - aus Verbitterung über den 
fortgesetzten weißen Rassismus im Süden Wld die scheinbar systeminhärente 
Diskriminierung im Notden - Wld viele von ihnen sich militanten, schwaiZ
nationalistischen Organisationen anschlossen, waren die meisten schW31Zen 
Frauen weitethin wn eine konstruktive Zusammenarbeit mit anderen Minderhei
ten Wld mit Weißen bemüht. Die Beispiele Bakers Wld Hamers zeigen außerdem, 
daß es Afro-Amerikanerinnen in Kooperation mit Gleichgesinnten durch den 
Aufbau lokaler Selbsthilfeprojekte gelang, einen wichtigen Beitrag zur V erbesse
rung der desolaten wirtschaftlichen Situation vieler schwaiZer Wld weißer 
Familien im Süden zu leisten. 

Das Lebenswerlc von Baker Wld Hamer trug also sowohl in politischer als auch 
in sozioökonomischer Hinsicht entscheidend zu den Erfolgen der schwaiZen 
Bürgerrechtsbewegung bei, Wld wie die im Rahmen dieser Arbeit gefiihrten 
Interviews zeigen, werden die Ideale Wld Zielsetzungen Bakers Wld Hamers heute 
noch von vielen Führungspersönlichkeiten der black community weitergetragen. 
Zu diesen gehören auch die schwaiZen Amtsinhaberinnen im Kongreß der 
Vereinigten Staaten, von denen einige - wie Eleanor Holmes Norton Wld Shirley 
Chisholm - in den 1960er und 70er Jahren mit Baker und Hamer zusammen
gearbeitet hatten, und andere - beispielsweise Cynthia McKinney Wld Eva Clayton 
- Baker Wld Hamer als ihre wichtigsten Vorbilder angaben. 

Die persönlichen Erfahrungen der schw31Zen Kongreßabgeotdneten mit den 
Faktoren class, gender Wld race spielten ebenfalls eine zentrale Rolle fiir die 
BildWlg ihrer politischen Zielsetzungen Wld sensibilisierten sie in besonderem 
Maße fiir die Nöte Wld Bedürfnisse der Wlterprivilegierten sozialen Gruppen, wie 
der nächste Teil der UntersuchWlg aufzeigte. Hierbei maßen fast alle schw31Zen 
Politikerinnen dem Faktor race die größte Bedeutung bei Wld betonten, daß der 
Kampf gegen Rassismus und Diskriminierung - in vielen Fällen auch ihre 
Partizipation in der schw31Zen Bürgerrechtsbewegung - die entscheidende 
Motivation fiir ihre politische Laufbahn darstellte. Alle schw31Zetl Amtsinhaberin-
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nen bestätigten zudem. daß sie ihre eigene politische Agenda als eine Art 
Weiterfiihrung der Proteste und Zielsetzungen der schwarzen Bürger- und 
Menschenrechtsbewegung verstehen. 

Weiter ergab die Untersuchung, daß der Aufstieg von Afro-Amerikanerinnen 
im politischen System dmch ihren dual- bzw. triple minority-Status oft erschwert 
wmde, da sie nicht über die gleichen finanziellen Ressourcen verfiigten wie die 
meisten ihrer weißen Kolleginnen und da viele Wähler immer noch Vonnteile 
gegen weibliche oder gegen schwarze Kandidatinnen haben. Der Erfolg 
detjenigen schwarzen Frauen, denen es gelang, trotz dieser Hindernisse in den 
Kongreß gewählt zu werden, ist sowohl auf ihren unermüdlichen Einsatz im 
Bereich der sozialen und politischen Arbeit auflokaler und einzelstaatlicher Ebene 
zurückzufUhren als auch auf einige "äußere" Faktoren. Zu diesen zählen - vor 
allem hinsichtlich der großen Wahlerfolge schwarzer Frauen im November 1992-
die Neueinrichtung schwarzer Mehrheitswahlbezirke, die erfolgreiche Organisa
tion von Women-PACs und die Tatsache, daß sich infolge mehrerer Skandale 
sowie der Anita Hill-Clarence Thomas-Affiire im 102. Kongreß eine anti
incumbent mood bei vielen Wählerinnen manifestierte, die deshalb bei der Wahl 
Außenseiterkandidatinnen wie Frauen und Angehörige von Minderlleiten bewußt 
bevorzugten. 

Beachtenswert ist in diesem Zusanunehang, daß die hierzu befragten 
schwarzen Politikerinnen angaben, ihren dual- bzw. triple minority-Status in 
bezug auf ihre Arbeit im Kongreß insgesamt als einen Vorteil anzusehen, da er es 
ihnen ermögliche, in die nationale legislative Diskussion eine Perspektive einzu
bringen, die vomer gefehlt habe. 882 

Eine genaue Untersuchung der legislativen Arbeit schwarzer Politikerinnen im 
Kongreß der Vereinigten Staaten, insbesondere ihrer Gesetzesinitiativen im 103. 
Kongreß, bestätigte tatsächlich, daß sie eine besondere Sensibilität gegenüber den 
Bedürfuissen von armen und benachteiligten Gruppen, Frauen, Familien und 
Minderlleiten zeigten. So hatten Maßnalnnen im Bereich der Sozialgesetzgebung, 
Gesetze fiir Frauenrechte und fiir die Rechte von Minderlleitenangehörigen fiir alle 
schwarzen Amtsinhaberinnen - von Shirley Chisholm bis zu den heute amtieren
den Afro-Amerikanerinnen auf dem Capitol Hili - eindeutig die höchste Priorität. 
Im 103. Kongreß trug die gestiegene Repräsentanz schwarzer Frauen zum 
Beispiel im Bereich der Sozialgesetzgebung maßgeblich zur Verabschiedung des 

882 V gl. hierzu auch die in Anhang D zitierten Konnnentare der Politikerinnen. 
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Family and Medical Leave Act, des National Service Act, des &hool-to-Work
Opportunity Act, des Earned Income Tax Credit Act, des Mickey Leland Child
hood Hunger Relief Act, des Childhood lmmunization Act, des Head Start 
Reauthorization Act und des Goals 2000: Educate America Act bei.883 Ein 
Großteil dieser Sozialgesetze war aus Sicht der schwarzen Amtsinhaberinnen vor 
allem auch als direkter Beitrag zur Verbesserung der sozioökonomischen Situation 
schwarzer Familien, insbesondere schwarzer Kinder, Jugendlicher und Aibeitslo
ser gedacht. An der Durchsetzung legislativer Initiativen fiir Frauen waren die 
Afro-Amerikanerinnen ebenfalls stark beteiligt. Hierzu zählten beispielsweise der 
Freedom of Access to Clinic Entrances Act, der Violence Against Women Act, der 
Gender Equity in Education Act und der Social Security Domestic Employment 
Reform Act.884 Beiall ihrem Einsatz fiir Frauenrechte wurde jedoch in der Debatte 
um Änderungen im Abtreibungsrecht auch deutlich, daß fiir die schwarzen Frauen 
im Zweifelsfall der Faktor race, insbesondere im Zusammenwirken mit dem 
Faktor class, fiir ihre legislativen Scheidungen schwerer wog als der Faktor 
gender. So stellten die Afro-Amerikanerinnen zum Beispiel bei der Debatte über 
den Freedom of Choice Act und das Hyde-Amendment die Interessen schwarzer 
Frauen, insbesondere armer schwarzer Frauen, klar über die Rechte von weißen, 
vor allem wohlhabenderen Frauen. Besonders intensiv engagierten sich die 
schwarzen Frauen im 103. Kongreß fiir Maßnahmen gegen Diskriminierung bzw. 
zur Förderung von Minderheiten. Es gelang ihnen, eine Reihe von Amendments 
fiir set-aside- und affirmative action-Programme zugunsten der schwarzen und 
anderer Minderheiten an Gesetzentwürfe fiir die öffentliche Auftragsvergabe 
anzuhängen und die Verabschiedung des Community Reinvestment Reform Act 
durchzusetzen, der einen großen Fortschritt im Kampf gegen die diskriminierende 
Praktik des redlining in den Ghettos der Innenstädte darstellt. Wichtige Erfolge im 
Hinblick auf die Steigerung der politischen Partizipation und Repräsentanz 
schwarzer Amerikanerinnen waren der National Voter Registration Act (Motor 
Voter Bill) und die Tatsache, daß es der Delegierten Norton im 103. Kongreß 
gelang, das Stimmrecht im Committee of the Whole zu erhalten. Im außen
politischen Bereich war zudem der Einsatz der schwarzen Amtsinhaberinnen und 

883 Dazu kamen eine Reihe anderer Initiativen, die über $10 Millionen fiir Programme zur 

Vorbeugung von Drogenkrirninalitiit und über $700 Millionen fiir Ausbildungs- und Beruf

sschuhmgsprojekte fiir Jugendliche zur V erfiigung stellten. 
884 Außerdem wurden Gesetze verabschiedet, die fiir medizinische Forschung, Vorsorge und 

Heihmg im Bereich Frauenlaankheite insgesamt über $500 Millionen bewilligten. 
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ihrer CBC-Kollegen von entscheidender Bedeutung fiir eine Verbessenmg der 
Behandlung schwarzer Flüchtlinge aus Haiti und trug letztlich auch zur Entschei
dung der Clinton-Administration bei, direkte Maßnahmen zur Beendigung des 
COOras-Terrorregimes auf Haiti und zur Wiedereinsetzung des schwanen 
Präsidenten Aristide zu ergreifen. 

Natürlich waren nicht alle von den Afto-Amerikanerinnen eingebrachten oder 
unterstützten Gesetzentwürfe erfolgreich. So zählten zwn Beispiel das Scheitern 
eines mnfassenderen Economic Stimulus Package, der Health Care Reform, des 
Freedom of Choice Act und des Racial Justice Act nach Ansicht der schwarzen 
Amtsinhaberinnen zu den schwerwiegendsten Versäumnissen des 103. Kongres
ses. Auch die Tatsache, daß es ihnen nicht gelungen war, bei der Verabschiedung 
der Crime Bill eine Ausweitung der Todesstrafe im Bundesjustizvollzug zu 
veririndem oder eine Aufhebung des gay ban im Militär zu erreichen, wurde von 
vielen schwarzen Frauen als große Enttäuschung bezeichnet. Aber selbst die 
legislativen Initiativen, die nicht zur Verabschiedung eines Gesetzes fiihrten, sind 
ein weiterer Beleg fiir das besondere Engagement der afro-amerikanischen 
Amtsinhaberinnen fiir die Interessen sozial schwacher und benachteiligter 
Gruppen sowie fiir Frauen und Minderheitenangehörige.885 In vielen dieser Fälle 
konnten sie zwnindest auf die Existenz bestimmter gesellschaftlicher Probleme 
aufinerksam machen, die vorher auf dem Capitol Hill weitgehend ignoriert 
worden waren, und auf den entsprechenden politischen Handlungsbedarf 
hinweisen. ·Gelegentlich wurde auf diese Weise auch eine breitere öffentliche 
Diskussion zu der jeweiligen Problematik angeregt. 

Weiter zeigte eine Analyse des Abstimmungsverhaltens, daß alle afro
amerikanischen Amtsinhaberinnen im Kongreß überdurchschnittlich liberal 
abstimmten und daß sich im Laufe der letzten Jahre der durchschnittliche Grad 
ihrer Liberalität - im Gegensatz zu dem der Mehrheit der anderen Kongreßmit
glieder - sogar erhöht hat. Dies gilt nicht nur fiir die drei oben genannten Bereiche 
der Sozialgesetzgebung und der Gesetzgebung fiir Frauen und Minderheiten, 
sondern in der Regel auch fiir die Bereiche Finanz-, und Wirtschaftspolitik, 
Umweltpolitik-, Außen- und Sicherheitspolitik.886 Ein Vergleich der voting 

885 Hierzu zählten neben den genannten Initiativen z.B. der Striker Replacement Act, der Equal 
Pay Act, der Federal Prohibition of Female Genital Mutilation Act, der New Colwnbw Admis
sion Act und der Environmental Hea/th Equity Jnfonnation Act 

886 Wie bereits erläutert, handelt es sich bei den wenigen Ausnahmen von dieser Regel meist mn 
Fälle, in denen Brown, Meek und Johnson gegen Kürzungen im Verteidigungsbaushalt 
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patterns schwarzer Frauen mit denen ihrer weißen und schwanen Kollegen und 
denen ihrec weißen Kolleginnen beider Parteien bewies, daß die Afio.

Amerikanerinnen im 103. Kongreß die mit Abstand liberalste Gruppe aller 
Abgeordneten bildeten. Darüber hinaus wurde deutlich, daß die schwanen Frauen 
sehr oft - in den drei oben genannten Bereichen gnmdsätzlich immer - als ein 
geschlossener Stimmblock auftraten - vielfach auch gemeinsam mit ihren 
demokratischen CBC-Kollegen. Dadurch waren ihre Stimmen im legislativen 
Entscheid1mgsprozeß fiir die V erabschiedWlg oder das Scheitern bestimmter 
Gesetzentwürfe von großer, manchmal sogar entscheidender Bedeunmg. 

Die Untersuch1mgsergebnisse dieser Arbeit zeigen somit klar, daß das Selbstver
ständnis, die Zielsetzungen und die tatsächliche politische Arbeit der schwanen 
Frauen im Kongreß eine Fortsetzung des Engagements und der Ziele schwarzer 
Bürgerrechtlerinnen darstellt. 

Schwieriger ist es allerdings zu beurteilen, wie groß der Einfluß schwarzer 
Frauen auf den legislativen Entscheidungsprozeß tatsächlich ist. Denn bei den 
BeobachtWlgen über die Amtsausübtmg der afro-amerikanischen Abgeonineten 
darf nicht Wlbeachtet bleiben, daß der Erfolg oder Mißerfolg legislativer Initiativen 
auch von anderen Faktoren abhängt, die sich ihren Einflußmöglichkeiten 
entziehen. Beispielsweise kann der jeweilige Präsident durch seine Unterstützung 
oder Ablehntmg bestimmter Gesetzentwürfe bereits während der jeweiligen 
congressional debate bzw. im Vorfeld der Abstimm1mg über den EntwurfEinfluß 
auf den legislativen Entscheid1mgsprozeß ausüben. 887 Das Vetorecht gibt dem 
Präsidenten außerdem die Möglichkeit, einen Gesetzentwurf': der ihm nicht zusagt, 
auch noch nach seiner Verabschiedtmg zu Fall zu bringen. Da die zm Überstim
mWlg eines presidential veto notwendige Zweidrittelmehrheit im Kongreß nur 
selten zustande kommt, kann zudem schon die Androhtmg eines solchen Vetos 
während der legislativen Debatte über einen kontroversen Gesetzentwurf als 

stimmten, da die Inftastruktur ihrer Wahlbezirlre stark von militiirischen Anlagen und Rii

stungsbetrieben geprägt ist 
887 Dies mag zwar dem ursprünglichen Sinn der von den Founding Fathers konzipierten 

Gewaltenteilung widersprechen, ist jedoch schon seit langem politische Realität Die Clinton

Administration übte bei vielen wichtigen Enscheidungen des 103. Kongresses, z.B. dem 
Haushaltsentwur fiir 1994, NAFfA oder der Crime Bill, großen Druck auf einzelne Ab

geordnete aus. So fiihrte der Präsident, wie erwähnt, vor der NAFf A-Abstirnmung zahlreiche 
persönliche Gespräche und Telefonate mit CBC-Mitgliedem, wn sie zu einem positiven 
Votwn zu bewegen. 
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Druckmittel eingesetzt werden.888 Der Famüy and Medical Leave Act, der von 
vielen als einer der bedeutendsten Leistungen des 103. Kongresses bezeichnet 
wird, war zwn Beispiel bereits im 102. Kongreß zweimal verabschiedet worden, 
aber sowohl 1991 als auch 1992 an Präsident Bushs Veto gescheitert. In diesem 
Fall spielte also wohl nicht so sehr die ethöhte Anwesenheit von weißen tmd 
schwarzen Frauen, sondern in erster Linie der Machtwechsel im Weißen Haus die 
entscheidende Rolle für den Erfolg der Initiative. 889 

Zmn V erllältnis der schwarzen Abgeordneten zu Präsident Clinton sei an dieser 
Stelle angemerlct, daß die schwarzen Politikerinnen die Clinton-Administration 
generell unterstützen und viele von ihnen darüber hinaus dem Präsidenten 
persönlich freundschaftlich verbunden sind 890 Die black community gab Clinton 
1992 89"/o ihrer Stimmen, und er hat sich seither ohne Zweifel in vielen Fällen für 
schwane Interessen eingesetzt. Clinton unterstützt zwn Beispiel affirmative action 
und Programme zur Revitalisierung der schwarzen Ghettos, außerdem hat kein 
anderer Präsident so viele Afro-Amerikanerinnen in bedeutende politische Ämter 
berufen wie er.891 Auf der anderen Seite ist Clintonjedoch auch ein pragmatischer 
Realpolitiker, der im Zweifelsfall die Anliegen schwarzer Amerikanerinnen dem 

888 Wie beschrieben, war Clintons Ankündigung, alle Gesetzentwürfe zur Gesundheitsreform 
ohne die Garantie einer universal coverage mit einem Veto zu belegen, ein Gnmd dafiir, daß 
vom 103. Kongreß gar kein Gesundheitsreformgesetz verabschiedet wurde. Andererseits 
v~ Clinton durch seine Veto-Androhung eine Initiative der republikanische Mebxheit 
des 104. Kongresses zur Einschränlamg des Abtretbungsrechts. Auch auf die Gesetzgebung 
zur welfare riform im 104. Kongreß hatte Clinton einen großen Einfluß: Nachdem er zwei 
Gesetzentwürfe der GOP als "sozial unverantwortbar" bezeichnet und durch sein Veto ge
stoppt hatte, einigten sich die Abgeordneten im Kongreß auf eine Kompromißlösung, die der 
Präsident im August 1996 unterzeichnete. 

889 Vgl. hierzu z.B. Riordan und Kirchhoff(1995): 90 sowie die Interviews mit den schwanen 
Abgeordneten und ihren Mitarbeiterlunen. 

890 Vgl. ibid Maxine Waters ist z.B. schon lange mit Clinton eng befreundet und war 1992 Co
Chair seines Wahlkampfkonunitees. Auch die Beziehung von Moseley-Braun, Norton, 
Clayton, Brown und McKinney zu Clinton kann als besonders gut bzw. herzlich bezeichnet 
werden. Shirley Chishohn lobte besonders Clintons Aufgeschlossenheit gegenüber 
Schwanen: ''Bill Clinton is a very, very humanitarian, compassionate individual. .. I have been 

around so many white men dming the course of my politicallife - including mnnerous bigots -
and I have never, never, never met a white male politician who is as comfortable with black 
folk as Bill Clinton is." V gl Interview mit Orishohn vom 8. Juni 1994. 

891 Z.B. ernannte Clinton Ron Brown zum Handelsminister, Hazel O'Leary zur Energiemini
sterin, Mike Espy zum Landwirtschaftsminister, Jesse Brown zum Minister fiir Veterans' 
Affairs, Rodney Slater zum Verkehrsminister und Alexis Herman zur Aibeitsministerin. 
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Primat der political expediency unterordnet. Dadurch ist das prinzipiell gute 

V erlJältnis zu den CBC-Mitg]iedern schon manches Mal getriibt worden. Der 
Präsident stieß zmn Beispiel die schwaJZen Abgeordneten und die gesamte black 
community 1993 durch den plötzlichen Rückzug der Nominierung von Lani 
Guinier als assistant attomey general for civil rights vor den Kopfl92• 1994 
enttäuschte er sie durch seine Aufgabe des Racial Justice Act sowie durch die 
Entlassung von Surgeon General Joycelyn Elders, und seit Beginn des 104. 
Kongresses hat seine Bereitschaft zur Unterzeichnung einiger sehr konservativer 
Gesetzentwürfe zu zunehmend häufiger und scharfer Kritik schwarzer Politikerin
nen an Clinton und seiner Regierung gefiihrt. 893 Es läßt sich daher festhalten, daß 
Präsident Bill Clinton die Interessen der black community zwar öfter berücksich
tigt als seine beiden republikanischen Amtsvorgänger, daß sich die schwaJZen 
Abgeordneten aber seiner Unierstützung fiir ihre legislativen Initiativen nur so 
lange sicher sein können, wie dies fiir ihn bei der breiten Öffentlichkeit keinen 
Popularitätsverlust bedeutet. 

Neben der Person des Präsidenten, sind auch die MehrheitsverlJältnisse im 
Kongreß fiir die legislative Effektivität der schwaJZen Frauen von Bedeutung. 
Dadurch, daß Angehörige der Demokratischen Partei im 103. Kongreß die 
Meluheit im Repräsentantenhaus und im Senat darstellten und deshalb demokrati
sche Senatorinnen und Abgeordnete den Vorsitz in allen Ausschüssen und 
Unterausschüssen fiihrten, ergab sich zwn Beispiel ein relativ positives Umfeld fiir 

892 Guinier, eine hberale schwaiZe Juristin, war 1993 von Clinton fiir dieses Amt vorgschlagen 
worden. Nachdem Kritiker sie als "quota queen" bezeiclmet hatten, zog Clinton aus Sorge mn 
sein politisches Profil ihre Kandidatur zurück, ohne Guinier die Möglichkeit einer Rechtfer
tigung ru gewähren. Dieblack community war empört über Clintons ''Venat" und die CBC

Mitglieder sagten deshalb ein geplantes Treffen mit dem Präsidenten ab. V gl. z.B. K.. Om
ningham, "Caucus Rebuffs Clintoo." in CQ, June 12 (1993): 1452. 

893 Wie erwälmt, hatte Clinton den CBC-Mitgliedem zugesagt, die Crime Bill olme den Racial 
Justice Act nicht ru aldzeptieren, unterzeichnete ihn im September 1994 aber trotzdem. Die 
fiir ihre sehr liberale Haltung im Bereich Sexua1erzielnmg bekannte Elders hatte im November 

1994 auf eine Frage 2lDTI Thema Masturbation geantwortet, diese Praktik habe immerhin den 
Vorteil, daß man sich dabei nicht mit AIDs infizieren körme. Im Dezember forderte C1inton 
dann Elders 2lDTI Rücktritt auf - offiziell wegen dieser ''untragbaren" Äußenmg. Die 
schWlllZen Kongreßabgeordneten und viele andere Afto..Amerikanerhmen sahen Clintoos 
Entscheidungjedoch in erster Linie einen Vorwand, mn sich nach dem großen Wahlerfolg der 
Republikaner vom November 1994 dmclt die Entlassung eines hberalen Mitglieds seiner 
Regierung der Öffentlichkeit in einem konservativeren Licht präsentieren ru können. 
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die liberalen legislativen Zielsetzungen der schwarzen Frauen. 894 Barbara-Rose 
Collins, Cardiss Collins Wld Eleanor Holmes Norton waren selbst Vorsitzende 
von vier Unterausschüssen - dem fiir Postal Operations and &rvices, fiir 
Commerce, Consumer Protedion and Competitiveness, fiir Compensation and 
Employer Benefits im öffentlichen Dienst Wld dem fiir Judiciary and Education, 
Fiscal Affairs and Hea/th fiir den Distriel of Columbia. 895 Auch Eva Clayton, die 
von den neuen Mitgliedern des Kongresses als erste Frau Wld als erste Schwane 
zur Präsidentin der Democratic Freshman Class gewählt worden war, verfiigte 
über besonderen Einfluß.896 Diese Situation änderte sichjedoch durch die Wahlen 
vom November 1994 gnmdlegend. Zwar verlor keine der schwarzen Frauen ihren 
Sitz. Wld es wurde eine weitere Afro-Amerikanerin, Sheela Jackson Lee (D-TX), 
in den Kongreß gewählt, aber ihre weißen Parteikolleginnen hatten große Verluste 
hinzunelunen. 

Seit Januar 1995 verfiigt die Republikanische Partei- zum ersten Mal seit 1955 
- über die Mehrheit in beiden Häusern des Kongresses Wld folglich auch über den 
Vorsitz aller Ausschüsse.897 Durch diese neuen Mehrheitsverhältnisse im 104. 
Kongreß haben sich die Möglichkeiten schwaner Frauen, eigene Gesetzentwürfe 
zur VerabschiedWlg zu bringen bzw. auf die VerabschiedWlg anderer Entwürfe 

894 Erstmals in der Geschichte der USA fiihrten im 103. Kongreß auch drei schWli!Ze Amerikaner 
den V QrSitz über Hauptausschüsse (Ron Dellwns, Armed Service Committee; Jolm Conyers, 
Government Operations; Bill Clay ,Post Office and Civü Service), es gab 18 Unterausschüsse, 
die von Afro..Amerikanerlnnen geleitet wurden ood vier CBC-Mitglieder warenin den Gre
mien der Parteispitze vertreten. V gl. Bositis ( 1993 ): 6-8. 

895 Vgl.AnhangC. 
896 Die Freshman Class ist ein Zusammenschluß aller neugewählten Kongreßmitglieder und 

dient dem Ziel, durch eine Koordination ihrer gemeinsamen Anliegen eine Optimienmg ihrer 
legislativen Effektivität herbeizufiihren Zu Zielsetzungen und Erfolgen der Democratic 
Freshman Class sowie zur Rolle Claytons als deren Präsidentin vgl. The Class of '92: Our 

Place in History. Hrsg. von der Democratic Freshman Class durch das Büro Claytons, 
Dezember 1993; Interviews mit Clayton, McKinney und ihren Mi1aibeiterinne sowie die 
Briefe von Speaker T. Foley und Majority Leader R Gephardt an Clayton. 

897 Die Zahl der demolaatischen Abgeordneten verringerte sich durch die Wahlen vom 
November 1994 von 258 auf 104; die der demokratischen Senatorinnen von 56 auf 46. Der 
CBC verlor drei Mitglieder: Washington (D-TX), Blackwell (D-PA) und Wheat (D-MI), 
erhieh dafiir allerdings vier neue: Jackson-Lee (D-TX), Fauah (D-PA), J.C. WaUs (R-OK) und 
V. Frazer (I-V.l.). Die Anzahl schwarzer Abgeordneter erhöhte sich insgesamt von 39 auf 40, 
aber die der demokratischen, voll stimmberechtigten schWli!Zen Abgeordneten sank von 37 
auf36. 
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Einfluß zu nelnnen, im Vergleich zwn 103. Kongreß deutlich verschlechtert.898 

Zwar hielten die schwarzen Frauen weiter an ihren politischen Zielen fest Wld 
setzten sich genauso engagiert wie vorher fiir diese ein, aber ihre Erfolge hierbei 
fielen deutlich bescheidener aus als in der vorangegangenen Legislaturperiode. 
Keine von einer schwarzen Frau vorgeschlagene größere Gesetzesinitiative wurde 
vom 104. Kongreß verabschiedet, Wld sie konnten auch nicht verhindern, daß die 
neue konservative Mehrheit drastische Kürzungen im Sozialbereich durchsetzte. 
Dadurch mußten viele der oben erläuterten Initiativen Wld Programme, die durch 
die liberale Gesetzgebllllg des 103. Kongresses erst möglich gemacht worden 
waren, eingestellt oder zumindest in ihrem Umfang stark reduziert werden. 899 

Besonders enttäuschend fiir die schwarzen Abgeordneten waren außerdem zwei 
EntscheidliDgen des 104. Kongresses im Bereich Justiz- Wld Sozialhilferecht 

Bei ersterer handelt es sich dannn, daß die konservative Mehrheit der Abge
ordneten im Oktober 1995 - trotz der gegenteiligen Empfehlllllg der US 
Sentencing Commission lllld des erbitterten Protests der CBC-Mitglieder - die 
Beibehaltllllg des wnstrittenen minimum sentencing /aw fiir Drogenbesitz 
durchsetzte. Dieses Gesetz legt fiir den Besitz von crack cocaine, einer hauptsäch
lich von schwarzen Ghettobewohnern benutzten Kokain-Droge, ein liDgleich 
höheres Strafinaß fest als fiir den Besitz von powder cocaine, einer hauptsächlich 
von Weißen eingenommenen Form des Kokain. Die schwarzen Abgeordneten 
sahen es deshalb als llllZUlässige Diskriminierung schwarzer Drogenabhängiger 
311.900 

898 Wie bereits erwälmt, en1zog die republikanischen Mehrheit zudem im Janaur 1995 allen 
Delegierten, dh. auch Norton, das Stimmrecht im Committee of the Whole. V gL ''Norton 
StrippedofVote onFloorofCoogress." in Jet, January23 (1995): 7. 

899 Der vom 104. Kongreß 1995 verabscbiedele Hausbaltsplan enthielt z.B. neben den 
Kümmgen im Sozialhilfebereh auch Kümmgen der s1aatlichen Medicare- und Medicaid

Programme (insgesamt rund $20 Mid), sowie Kürzungen der Mittel fiir die USIA und die 

AID (u.a. die Streichung der gesamten Entwicldungshile fiir Aftika). Die einzige Ausnahme 
bei diesen Spannaßnahmen bildele der Verteidiglmgshau fiir 1996, fiir den sogar $7 Mio. 
mehr bewilligt wurden als die Clinton-Administration und das Pentagon fiir notwendig 
erachteten. Vgl hierzu z.B. Czempie1 und Wilzewski, Congress Report, Oktober 1995, 

November 1995 und Dezember 1995 sowie R Sanruelson, ''Facing Up to Reality" in 

Newsweek, December 11 (1995): 28-30. 

900 Das Gesetz legt eine Mindeststrafe von filnf Jahren Haft ohne Bewähnmgsmöglichkeit fiir den 
Besitz von 5 Grammcrack-cocaine fest; mn das gleiche Sttafinaß filr den Besitz von powder 
cocaine zu erhalten, muß eine Person im Besitz von mindestens 500 Gramm gewesen sein. 
Die 1984 gegriindete, parteiunabhängie US Sentencing Commission entschied im Apri11995, 
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Bei der zweiten EntscheidlDlg handelt es sich um die im August 1996 nach langer 
Debatte verabschiedete lDld von Clinton akzeptierte Welfare Reform bzw. den 
sogenannten Personal Responsibility and Work Opportunity Act, der von den 
schwarzen Amtsinhaberinnen lDld ihren CBC-Kollegen scharfkritisiert wurde.901 

Zwar hat sich seit 1992 die sozioökonomische Lage der meisten Afio
Amerik:anerhmen leicht verbessert - zum Teil wegen der im 103. Kongreß 
verabschiedeten sozialen lDld wirtschaftlichen Initiativen lDld Förderprogramme, 
zum Teil wegen der allgemeinen Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in 
den USA - aber insgesamt gesehen, W1d vor allem im Vergleich zu weißen 
Amerik:anerhmen, ist die Situation vieler schwarzer Familien immer noch 
schlecht. Der schwarze AnteillDlter den Sozialhilfeempfängerhmen ist überdurch
schnittlich hoch; knapp ein Drittel aller Afio-Amerikanerlnnen lebt weiter 
W1terltalb der Armutsgrenze; die schwarze Arbeitslosenrate (9,6%) ist immer noch 
mehr als doppelt so hoch wie die weiße (3,6%) und mehr als die Hälfte aller afro
amerik:anischen Kinder lDld Jugendlichen wachsen in single-parent-households 
auf, von denen knapp 700/o in Armut leben.902 

Angesichts dieser Tatsachen empfinden die schwarzen Abgeordneten das neue 
Gesetz zur Welfare Reform, das die Zugangsmöglichkeiten zur Sozialhilfe stark 
einschränkt und grundsätzlich die Verantwortung fiir soziale HilfsleistlDlgen vom 
BlDldesstaat auf die Einzelstaaten überträgt, als großen Fehler lDld als "real moral 

daß das Gesetz unfair sei und geändert werden sollte. CBC-Mitglied John Conyers brachte ein 

entsprechendes Gesetz ein, daß von allen schwaxzen Frauen \Dlterstützt, aber letztlich von der 
Mehrheit der Abgeordneten abgelehnt wurde. Dies war das erste Mal, daß eine Empfehhmgen 
der US Sentenring Commission vom Kongreß nicht befolgt wurde. Vgl. N. Taifa (1995): 5-8 
und "Congress Votes for Unequal Justice for Blacks." in FOCUS, Oktober/November (1995): 
T1-4. 

901 Für StellWlgnabmen der schwaxzen Amtsinbaberinne zur seit 1993 stattfindenden Diskussion 
über Welfare Refonn vgl. Interviews mit den Abgeordneten sowie K. McFate, ''Making 

Welfare Work" in FOCUS, August (1995): 3-4, 8 und B. Turque, ''Wasbington Washes Its 
Rands." in Newsweek, August 12 (1996): 36-38. 

902 V gl. C. Comad und M. Lindquist, "The Economic Status of African Americans." in FOCUS. 
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December (1997): T 3-4. Für Zusammenfassend Darstellungen s. z.B. S. Graubard, (1995) 
und M. Camoy (1996). Die allgemeine Aibeitslosenquote in den USA verringerte sich 
zwischen 1992 und 1997 von 7,4% auf 4,9%, die Inflationsrate sank von 4,2% auf2,7"/o und 
laut Angaben der Clinton-Administration steigerte sich das Jahresdurchschnittseinkonunen 
amerikanischer Familien in dieser Zeit wn $1600. Vgl. hierzu z.B. J. Alter (1996): 29-31 und 
Informationen des Bureau of Labor Stati.stics von 1997. 



and p:>litical setback".903 Viele CBC-Mitglieder äußerten zudem, sie seien 
enttäuscht und schockiert dariiber, daß Präsident Clinton dazu bereit war, ein so 
"unsoziales" Gesetz zu unterzeichnen. 904 

Wie diese Beispiele zeigen, stellt die Gesetzgebung des 104. Kongresses im 
Gegensatz zu der des 103. Kongresses aus Sicht der Liberalen eine deutliche 
Wende ZUD1 Schlechteren dar. Trotzdem wäre es falsch zu sagen, daß in Zeiten 
einer republikanischen Mehrheit im Kongreß die Präsenz schwaner Amerikane
rinnen fiir den legislativen Entscheidungsprozeß bedeutungslos ist. Denn 
ZUDlindest konnten die schwaiZe11 Abgeordneten durch ihre Stimmen dazu 
beitragen, daß die Verabschiedung einer Reihe noch weiterreichender Spannaß
nahmen und Kürzungen im sozialen Bereich im 104. Kongreß verhindert werden 
konnte. Die ursprünglichen Pläne des Republican leadership fiir die Welfare 
Reform sahen beispielsweise noch drakonischere Maßnahmen vor als das 
letztendlich verabschiedete Gesetz.905 Außerdem wtmlen im Sommer 1996 auch 
zwei moderat-liberale Gesetzentwürfe verabschiedet. Durch den ersten wtmle der 
Mindestlohn bundesweit von $4,25 auf$5,15 erhöht Bei dem zweiten handelt es 
sich um den Hea/th Insurance Portability and Accountability Act (HIP AA), der 
von den schwaiZel1 Frauen als ein zwar bescheidener, aber wichtiger erster Schritt 

903 Das umstrittene Gesetz schafft zmn Beispiel eines der bisher mnfangreichsten amerikanischen 
Sm:ialprogramme Aid to Famüies with Dependent Children (AFDC} ab und stellt statt dessen 
den Einzels1aaten sogenannte bkx:k grants zur V erfiigung, mit denen diese fiir die Bedürftigen 
in ihren Staaten auskormnen sollen. Außerdem schränkt es die Vergabe von Lebensmittel
marken stark ein, se1zt ein Zeitlimit von fünf Jahren fiir den Bezug von Sozialhilfe fest und 
schließt (legale) Einwanderer pauschal vom Sozialhilfebezug aus. Vgl. K. McFate (1995): 3-4; 
B. Turque (1996): 36-38 und W. Wekh, "Welfare Bill Rauses Liberal Clinton Allies." in USA 
Today, August 22 (1996): 4A. 

904 Vgl. ibid. Der liberale Senator Moynilwl (D-N.Y.) kritisierte das Gesetz scharfund auch die 
schwane Präsidentin des Orildren's Defense Fund, Marian Wright Edebnan, eine persönliche 
Freundin der Clintons, äußerte wütend: ''President Clinton's signature makes a mockery of his 
pledge not to hurt children!" zit in Welch a.a.O. 

905 Die im ursprünglichen Plan der Republikaner vorgesehenen Kiirz:ungen im Sozialbereich 
lagen nmd $5 Mrd. über denen des letztendlich verabschiedeten Etats. Vgl. ADA Today, 
March (1996): 1 und Turque (1996): 36-38. Zur Rolle Moseley-Brauns in diesem Zusam
menhang vgl. D. Morgan, "Spending Cuts Stall In Senate: Liberals Delay Vote On $16.4 
BillionPact" in WP, July 1 (1995): I undAlO. 
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auf dem Weg zu der ihrer Ansicht nach dringend benötigten Gesundheitsreform 
gelobt wurde.906 

Es läßt sich also festhalten, daß die Einflußnahme schwarzer Amtsinhaberinnen 
auf den politischen Entscheidungsprozeß in Abhängigkeit von den genannten 
Faktoren in manchen Legislatwperioden nicht so effektiv ist wie in anderen, daß 
ihr Einfluß jedoch stets vorltanden und spürbar bleibt und sie ihn, wo immer 
möglich, zum Wohl der sozial schwachen und benachteiligten gesellschaftlichen 
Gruppen nutzen. 

Die Bedeutung schwarzer Frauen auf dem Capitol Hili fiir die black community 
und fiir die gesamte amerikaDisehe Gesellschaft liegt jedoch nicht allein in ihrem 
Einfluß auf den Gesetzgebungsprozeß, auch wenn dieser sicherlich besonders 
wichtig ist. Die gestiegene Anzahl schwarzer Amtsinhaberinnen im Kongreß seit 
1992 kann zum Beispiel auch als notwendiger und wichtiger Schritt zur Erhöhung 
der Legitimität der amerikanischen Regierung gesehen werden. In der Zeitschrift 
Rolling Stone wurde dies zum Beispiel im Mai 1994 folgendermaßen ausgedriickt: 

There is a new power dynamic in the capital, one based on a quintessentially American premise: 
Representative govemment is more representative - and consequently more Iegitimate - than ever 
before. Seven decades after women's suffrage, four decades after Brown vs. Board of Education and 
three decades after the passage of the Civil Rights Act, black women are for the fust time seated at 
the white man's table.907 

Die bloße Anwesenheit von Afro-Amerikanerinnen und anderen Minderheitenan
gehörigen im Kongreß zeigt, daß Gruppen, die lange Zeit vom nationalen 
politischen Entscheidungsprozeß ausgeschlossen waren, jetzt an diesem -
zumindest formal - beteiligt sind. Sie kann deshalb vielleicht auch dazu beitragen, 
das traditionell eher geringe Vertrauen der betroffenen Bevölkerungsgruppen in 
die amerikaDisehe Regierung zu stärken. In der Politikwissenschaft wird bei der 
Beurteilungen von politischer Repräsentanz und Legitimität dieser Aspekt auch 

906 Das langjährige Engagement schwaner Frauen fiir die Erhöhung des minimwn wage ist 
bereits diskutiert worden. HIP AA, eine gemeinsame Initiative der repubikanischen Sena-torin 
Kassebaum und des demokratischen Senators Kennedy, trat im Januar 1997 in Kraft und 
verlrindert, daß Berufstätige, die ihre Stelle wechseln oder arl:leitslos werden, gleichzeitig ihren 
Krankenversicherungsschu1Z verlieren. Das Gesetz stellt allerdings keine Hilfe fiir die über 35 
Millionen Amerikanerinnen dar, die gar nicht krankenversichert sind Vgl. hieiZU z.B. B. 
Turque (1996): 36 und E. Neus, ''Health Care Refom Law" in USA Today, August 22 (1996): 
4A. 

907 Zit in "Guess Who ls Coming to Legislate." inRollingStone, May 19 (1994): 46. 
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als descriptive representation (oder als standing for) bezeichnet, und von der 
substantive representation (oder acting for) Wlterschieden.908 Bei einer Anwen
dung dieser beiden Repräsentationsaspekte auf den amerikanischen Kongreß läßt 
sich feststellen, daß sich die descriptive representation von Frauen in den USA 
zwar parallel zum Anstieg ihrer Anzahl im Kongreß erhöht hat, daß dies jedoch 
bei der substantive representation nicht der Fall ist, da einige konservativere 
Amtsinhaberinnen sich nicht unbedingt immer fiir Frauenanliegen einsetzen.909 

Gleiches trifft fiir die Anliegen der b/ack community und ihreVertretungdurch die 
afro-amerikanischen Kongreßabgeordneten zu. So stimmten die beiden schwarzen 
Republikaner Franks Wld Watt oft gegen Gesetzentwürfe, die von einer großen 
Mehrheit der Schwarzen befiirwortet wurden.910 Wie oben gezeigt wurde, erhöht 
sich jedoch durch die Präsenz schwarzer Frauen im Kongreß sowohl die 
deskriptive als auch die substantielle Repräsentanz von schwarzen und von 
weiblichen Amerikanerinnen ohne Einschränkungen. Man könnte daher sogar 
sagen, daß die Afro-Amerikanerinnen auf dem Capitol Hili ganz besonders zur 
Legitimität der amerikanischen Regierung beitragen. 

Ein weiterer Gnmd, warum die Anwesenheit schwarzer Frauen im Kongreß 
von Bedeutung ist, liegt in ihrer Einwirkung auf die interne Funktionsweise der 
Institution. Beispielsweise bemerkten fast alle hierzu befragten Abgeordneten und 
ihre Mitarbeiterlnnen, daß sich die Atmosphäre in beiden Häusern des Kongresses 
durch die vermehrte Anwesenheit von schwarzen und weißen Frauen geändert 
habe, und zwar nicht nur formal, sondern auch in bezug auf den Ton der 
congressionol debate. Zum Beispiel sagten viele, sie hätten ein Nachlassen in der 

908 Der Begriff descriptive representation bezieht sich auf den Grad der Übereinstinmnmg 
zwischen den demographischen Merlanalen einer Gruppe und denen des bzw. der Politikerln, 
durch den diese repräsentiert wird Der Begriffsubstantive representation beschreibt den Grad 
der Übereinstinmnmg zwischen den politischen Zielsetzungen eines bzw. einer Abgeordneten 
und denen der Gruppe, die sie repräsentiert Entwickeh wmde dieses Konzept 1967 von 
Hannah Pitkin in The Concept ofRepresentation (1967). Vgl. auch Swain (1993), 5 und Cook, 
Thomas und Wilcox (1994), 259-260. 

909 So stimmte zmn Beispiel Senatorin Kassenbawn im 103. Kongreß gegen den Family and 
Medical Leave Act, und Senatorin Hutebison votierte gegen alle Initiativen im Bereich Frauen
rechte mit Ausnalune des Freedom of Access to Ginic Entrances. 

910 Franks stimmte z.B. 1993/94 gegen den Racial Justice Act. Franksund Watts waren 1995 als 

einzige CBC-Mitglieder gegen eine Verlängerung der vom 103. Kongreß verabschiedeten 
Programme fiir crime prevention durch Drogenberatungsstellen und Rehabilitationspro
gramme fiir Süchtige. Beide stelhen im Zweifelsfall die Interessen ihrer meluheitlich weißen, 
konservativen Wählerhmen über die der black community. 
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Häufigkeit von sexistischen oder rassistischen Bemerlrungen beobachtet. Maxine 
Waters wies zudem daraufhin, daß die bloße Anwesenheit schwarzer Frauen, den 
alteingefahrenen "Ol's Boys' dub" auf dem Capitol Hili ein wenig aufiüttele: 

The FOWiding Fathers never envisioned black women being in this place. So every time another one 
of us comes, we jolt the system just a little bit more, sirnply by being here. Look at Cynthia 
McK.inney. She braids her hair! She parts it down the middle! She wears tennis shoes, and she wears 
those outfits !.9ll 

Schwarzen Amtsinhaberinnen ist zudem die Förderung von Minderheiten und 
Frauen allgemein und von schwarzen Frauen insbesondere ein wichtiges 
persönliches Anliegen. So betonten alle, daß sie ihre Funktion als role model und 
als Mentorinnen fiir junge Afro-Amerikanerinnen, die sich für Politik interessie
ren, sehr ernst nehmen und sich aktiv für deren Förderung einsetzen. Neben 
Gesprächen und Ratschlägen für diesen potentiellen politischen Nachwuchs 
stellen sie bevorzugt schwarze Frauen als Mitarbeiterinnen ein und vergeben so 
viele summer internships an junge Afro-Amerikanerinnen wie möglich. McKin
ney betonte allerdings auch, daß sie durch ihren radally diverse staff einen Beitrag 
"towards more interracial cooperation on Capitol Hili" leisten wolle.912 Die 
Sensibilität der schwarzen Kongreßabgeordneten in dieser Angelegenheit wirkte 
sich zudem positiv auf die Einstellung von minority staff für die Kongreßaus
schüsse aus sowie auf die Miteinbeziehung von Frauen und Minderheiten bei 
Anhörungen. Die Leiterin des CBC-Büros, Amelia Parker, sagte hierzu beispiels
weise: 

911 Zit in Rolling Stone (1994): 46. Vgl. auch hrterviews mit den Abgeordneten und ihren 
Mitarbeiterinnen sowie B.ill Turques Kommentar: ''In a kingdom ruled by an aging white 
pa1riarchy of Brooks Brothers pinstripes, she [McKinney] stood in bold relief: a divorced, 

black, single mother with gold canvas tennis shoes, flowing, brightly pattemed skirts and hair 

braided in elaborate cornrows." (1993: 35) Zu anderen "formalen" Änderungen wie z.B. der 
Einrichtung von Damentoiletten in der Nähe der Sitzungssäle vgl. Riordan und Kirchoff 

(1995): 85-90undM. Dowd, (1993): Al. 
912 Alle schwarzen Frauen im Kongreß haben einen sehr vielseitigen Mitarbeiterlnnenstab. Unter 

den sechs legislativen Beraterinnen von Carol Moseley-Braun befindet sich z.B. ein weißer 
Mann, der Legislative Director, Bill Matea, zwei weiße, eine schwarze und eine asiatische 

Frau sowie ein hispanischer Mann. Matea wies auch darauf hin, daß der insgesamt 36 Per
sonen umfassenden stiJ.ff von Moseley-Braun ohne Zweifel "the most diverse staff in the 
Senate" sei. Allerdings beträgt trotz dieser ajfimuitive action der schwarzen Amtsinhaberinne 
der Gesamtanteil von schwarzen staff-members auf dem Capitol Hili inuner noch weniger als 
ein Prozent 
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Clearly tbe people wbo are giving opportunities ID minorities and women are minority and female 
members oftbe House or Senate ... [they] have a significantly more diversified staffing base ... Also, 
tbe policies that evolve from their connnittee assigmnents are more reflective of tbe aspirations and 
needs of diversified constituency base - for example, when you Iook at a witness Iist from a 
committee chaired by a woman or a black or a bispanic or an asian member of Congress it's always 
going ID be more reflective of society tban in other instances where people don't have tbe same 
sensibilities.913 

Dariiber hinaus arbeiten die Afro-Amerikanerinnen im Kongreß so oft wie 
möglich mit schwarzen Organisationen außerhalb des Kongresses zusanunen, 
zum Beispiel mit schwarzen Kirchen, mit der NAACP, dem National Council of 
Negro Women, der National Urban Coalition, dem National Political Congress of 
Black Women und dem Children's Defense Fund. Ein Großteil dieser Organisa
tionen wird ebenfalls von schwarzen Frauen geleitet, die zum Teil gleichzeitig in 
ihrer Arbeit von den schwarzen Amtsinhaberinnen der Clinton-Administration 
unterstützt werden.914 So sind in den letzten Jahren wichtige Schritte zur Bildung 
eines Netzwerkes der Kommunikation und Kooperation von schwarzen Amtsin
haberinnen und Leiterinnen von Non Governmental Organisations (NGOs) 
entstanden, das sich auf die Effektivität ihrer jeweiligen politischen und sozialpo
litischen Arbeit zweifellos positiv auswirkt.915 

913 lnterviewmitAmelia Plllkervom 11. Juni 1993. Maxine Waters, die 1991 das erste schwarze 
Mitglied des Committee on Veterans' Affairs wurde, kritisierte umgehend, daß es unter den 60 
Mitarbeiterinnen des Ausschusses keine Schwmzen gab, obwohl der Anteil von Afro.. 
Amerikanerinnen bei den Veterans fast 25% betrage. Es gelang ihr schließlich nach einigen 
heftigen Konfron1ationen mit Chairman Montgomery, diesen dazu zu bewegen, ein 

"substantial affinnative action program for tbe committee staft'' zu initiieren, wodurch bald 
mehrere Schwarze eingestellt wurden. Vgl. K. Dunlas (1991), K. Mills (1993) und Interview 
mit Bill Zavarello vom 13. April1993. 

914 Vgl. hieJzu Interviews mit den Abgeordneten, ihren Mitarbeiterinne und den Mitarbei
terinnen der genamrten Organisationen sowie den Kommentar der Vorsitzenden der US 
Commission on Civil Rights, Mary Berry: "Women of color inside govermnent play important 
roles in making sure that minority women are not overlooked and that their organizations and 
Ieaders have access to officials wbo are making decisions." zit in Proteus (1986): 4. 

915 V gl. ibid. und die Interviews mit den Amtsinhaberinne und Mitarbeiterinne der Clinton
Administration, die im Quellenverz.eichnis angeführt sind Den Aufbau und die Funktion 
dieses Netzwerkes näher zu untersuchen, müßte Aufgabe einer separaten Forschungsarbeit 
sein. Als Beispiele solcher Zusarnmenaibeit seien hier nm kurz die folgenden drei erwälmt: 
Erstens standen alle Afro..Amerikanerinnen im 103. Kongreß bei legislativen Inititiativen, die 
mit Rechten, Schwz oder Fördenmg von Kindern zu tun hatten, in ständigem Infonnation
saustausch mit dem Cbildren's Defense Fund, und viele von ihnen unterstützten die vom CDF 
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Eine andere wichtige, vielleicht sogar die wichtigste Bedeutung der Anwesenheit 
schwarzer Frauen im Kongreß liegt darin, daß sie zu einer inhaltlichen V erän
denmg der legislativen Debatte beigetragen haben. So äußerten fast alle Beteilig
ten und auch außenstehende Beobachterlnnen, daß Themen aus den Bereichen 
Frauenrechte oder Rassendiskriminenmg noch nie so oft und mit solcher 
Offenheit im Kongreß diskutiert worden seien wie seit Beginn des 103. Kongres
ses.916 Auch der Großteil der befragten schwarzen Politikerinnen und Bürger
rechtlerlnnen antwortete auf die Frage, worin ihrer Ansicht nach der wichtigste 
Vorteil einer erhöhten Präsenz afro-amerikanischer Frauen im Kongreß und 
anderen hohen politischen Ämtern läge, daß diese Frauen aufgnmd ihrer 
persönlichen Erfahnmgen mit Diskriminierung und sozialer Not eine Perspektive 
in den politischen Entscheidungsprozeß einbrächten, die vorher gefehlt habe. 
Durch ihre besondere Sensibilität fiir die Anliegen der benachteiligten Gruppen 
der Gesellschaft sorgten sie dafiir, daß diese in der congressional debate mehr als 
zuvor berücksichtigt werden - oft schon allein dadurch, daß sie eine Frage stellen 
oder eine Bemerkung machen, auf die eine Melnzahl ihrer Amtskolleginnen erst 
gar nicht kommen würden. So sagte Shirley Chisholm: 

One of 1he very important [ advantages ]. .. with respect to black women gaining elective office is tbat 
they are in 1he unique position ofbeing able to articulate 1he concems and 1he social and economic 
problems ofblack people. Because 1hese are 1he mothers, 1hese are 1he ones who have to deal with 
1he budgets in 1he farnilies and trying to make ends meet, 1hese are 1he ones tbat are usually 1he 
constant observers of 1heir children and 1he school situation and know what 1he problems are ... I 

1993 initiierte Black Coinmunity Ousade for Children. Zweitens arbeiteten Moseley-BilllDl 
und C. Collins im Rahmen von Anhönmgen über die zunehmende Gewah und Frauenfeind
lichkeit in bestinnnten Medien eng mit dem NPCBW zusanunen, dessen Präsidentin Tucker 
öffentliche Protestveranstal-tungen gegen den sogenannten Gangsta Rap organisierte. Drittens 
stellte Energiemini-sterin O'Leary im Rahmen ihres Science Education and Technical Infor
mation-Initiative der NUC Mittel fiir deren Pilotprojekt Say Yes to a Youngster~ Future zur 
V erfiigung. Diese Projekt zielt auf die besondere Förderung ma1hematischer und natürwissen
schaftlicher Begabungen von Mädchen und von minority children ab. NUC-Präsidentin 
Ramona Edelin betonte, daß keiner von O'Learys weißen Amlsv(J[gängem Mittel fiir ein 

solches Projekt je bewilligt hätte. Vgi. Interviews mit O'Leary vom 7. Juni 1994 und Edelin 
vom2. Juni 1994. 

916 V gi. Interviews mit den Abgeordneten, ihren Mitaibeiterlnne Amelia Parker und Harriet 
Pritchet sowie Dowd (1993): Al und Riordan und Kircbhoff(l995): 85-90. 
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tbink by having black women holding elective office it brings a kind of insigbt and a pen:eption that 
was rnissing, I found, in politics in America. 917 

Carol Moseley-Braun war ebenfalls dieser Ansicht wtd fiigte hinzu: 

Our society benefits [ from having black females in high political offices]. For example, I like to 

tbink that I bring a unique perspective to 1he United S1ates Senate. I mean, in 1he first instance I am 
elected to represent 1he state of ßlinois, that's my job, and that's what I do. But I also bring to 1he 
Senate a perspective that would o1herwise be lacking ... And 1he more we open up om imtitutions 1he 
betrer we make 1hem function.918 

Auch der Bürgerrechtler Lawrence Guyot zeigte sich davon iibeJzeugt, daß die 
Erfahrungen schwarzer Politikerinnen fiir die Fördenmg der Interessen der black 
community sowie die Übetwindung von Klassenschranken besonders hilfreich 
seien. White HOUS"e-Mitarbeiterin Maggie Williams meinte schließlich: 

It all has to do with point of view and experience - and [as a black woman] you bring another point 
of view to 1he 1able... it's not that 1he other people [ wbite and male politicians] are necessarily 
ignoring 1he black conmnmity, but they are not necessarily 1hinking about it either. It is a matter of 
having a place at 1he 1able where decisions are made ... People's experiences shape them and it 
shapes 1he decisions that they make- and that is, quite frankly, why you wantdifferent kinds of 
people at 1he 1able in a democracy ... you need to hear different viewpoints.919 

Dieser letzte Aspekt, die "unique perspective" schwarzer Frauen, ist ein vielleicht 
indirekter, aber zweifellos signifikanter Faktor im politischen Entscheidungspro
zeß. 

917 Interview mit Chishohn vom 23. Juni 1993. Vgl. auch die Aussage Burkes: "African 

American women brought a new dimension to 1he democratic system. •. [they] come from a 
tradition of always being in 1he work place ... Most of us who are now in positions of leader
ship at various times held a whole variety of menial positions and we worked om way up. So 

om background is one of having a real understanding of 1he problems that women face and 
that women in poverty face." Interview vom 25. Juni 1993. 

918 Interview vom 19. Mai 1994. Vgl. auch Claytons Konmldltiii. "Being a minority and being 
black we bring a heartfelt experience of the denial of society. So we ought to be far rnore 
sensitive to the needs ofthose who are disadvantaged." Interview vom 26. Aprill993. 

919 Interview vom 21. Juni 1994. Vgl. Gyols Konn11dltiii ''Black women better transcend class 
thm anyone else." (Interview vom 9. Mai 1993) und Mary F. Benys Aussage: ''For women of 
color, just being present to ask 1he question no one else will aks is often impoitant." in Proteus 
(1986): 4. Eine umfangreichere Auswahl der Konnnenlaie von Politikerinnen und Bürger
rechtlerlnnen :ru diesem Thema befindet sich in Anhang D. 
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Insgesamt gesehen läßt sich daher feststellen, daß die Bedeutung der Repräsentanz 
schwarzer Frauen auf dem Capitol Hili eine vierfache ist: 

Erstens trägt die Anwesenheit von Afro-Amerikanerinnen in einem Parlament, 
das bis vor kurzem fast ausschließlich von weißen Männern gebildet wurde, zur 
Legitimität der amerikanischen Regienmg gegenüber der Gesamtbevölkenmg bei. 
Zweitens bewirkt die Präsenz schwarzer Amtsinhaberinnen positive Verändenm
gen der inneren Strukturen des Kongresses, zum Beispiel durch die stärKere 
Mitberücksichtigung von Frauen und Schwarzen bei der Einstellung von 
Mitarbeiterinnen und bei Anhörungen. Drittens steigert sie das Maß der 
Kooperation und des Infonnationsaustausches zwischen der legislativen Ebene 
und schwarzen Bürgerrechtsorganisationen, schwarzen Kirchen und anderen afro
amerikanischen NGOs. Viertens üben sie einen wichtigen Einfluß auf den 
legislativen Entscheidungsprozeß aus, nicht nur durch ihre progressiven Gesetzes
initiativen in den Bereichen Sozialhilfe, Frauen- und Minderheitenrechte sowie 
durch ihr liberales Abstimmungsverhalten, sondern auch dadurch, daß sie eine 
neue Perspektive in die legislative Debatte einbringen. Daß hierbei in manchen 
Fällen die Gegenwart einer einzigen schwarzen Frau einen gravierenden 
Unterschied fiir die Entscheidung des Kongresses ausmachen kann, wurde in 
mehreren Fällen durch Carol Moseley-Braun im Senat eindrucksvoll demon
striert.92o 

Natjirlich kann die Anwesenheit schwarzer Frauen im Kongreß bei weitem 
nicht alle Probleme der black community lösen. So entzieht sich zum Beispiel der 
Prozeß der Globalisienmg der Weltwirtschaft und seine Auswirlrungen auf den 
amerikanischen Arbeitsmarkt und damit auf die sozioökonomische Lage vieler 
schwarzer Familien weitgehend der politischen Kontrolle durch schwarze 
Amtsinhaberlnnen. Auch können sie im Grunde nur wenig - höchstens indirekt 
durch die oben genannte Kooperation mit anderen schwarzen Organisationen -
gegen bestimmte Konflikte innerhalb der black community selbst unternehmen, 
die sowohl auf kultureller als auch auf religiöser und politischer Ebene in den 
letzten Jahren eher zu- als abgenommen haben.921 

920 Besonders deutlich wurde dies z.B. im 103. Kongreß bei ihrem, nationale Aufinerksamkeit 
erregenden Eintreten gegen die Senats-Patentierung des UDC-Logos (mit der Konföderierten
flagge, vgl. Kapitel ill33.6.) und im 104. Kongreß bei ihrem Widerstand gegen Kürzungen 
der SozialhilfemitteL Auch bei vielen anderen Fa.Jlen war Mosely-Brauns Stinnne fiir das 

Abstimmungsergebnis en1scheidend (vgl. Kapitel m.4.3.). 

921 Gegensätze und Konflikte innerba1b der black community bestehen zwn Beispiel zwischen 
Vertreterinnen des traditionell-hberalen und des neo-konservativen politischen Ansatzes; zwi-
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Die afro-amerikanischen Politikerinnen haben keinen Einfluß auf die Rechtsprech
ung des Supreme Court gehabt, der in den letzten Jahren im Bereich civil rights, 
besonders in bezog auf die Rechtmäßigkeit von black majority districts und 
affirmative action-Programmen, viele Entscheidungen fiillte, die den Interessen 
schwarzer Amerikanerinnen entgegengesetzt waren.922 Ebensowenig haben sie 
verhindern können, daß in den 1990er Jahren ein zunehmender Anteil der weißen 
Mehrheit gegen affirmative action-Programme Stellung bezieht, daß sich die Zahl 
rassistisch motivierter Straftaten gegen Schwarze erhöht hat, oder daß arbeitslose 
schwarze Jugendliche in den inner cities sich kriminellen Banden anschließen, die 
ganze Stadtviertel terrorisieren und deren Hoflhungslosigkeit und Aggression sich 
nicht selten in tödlichen Gewaltausbrüchen entläd.923 

Viele der schwarzen Amtsinhaberinnen wiesen selbst daraufhin, daß sich ihrer 
Ansicht nach das Klima zwischen den unterschiedlichen 'Rassen' und ethnischen 
Gruppen in den letzten Jahren eher verschlechtert als verbessert habe.924 Wie groß 

sehen denen des nmltikulturellen-integrationistischen und des etbnozentrisch-separatistischen 
Ansa1zes, zwischen Christen und Muslitm, zwischen wohlhabenden Bewolmem der suburbs 
und den Schwarzen in den Ghettos der inner cities oder zwischen Feministinnen und chau
vinistischen Männem. Auf diese Konflikte näher einzugeben, würde hier zu weit fiihren. 
Diskussionen dieser Themen finden sich z.B. bei Conti und Stetson (1993); Hohnes (1994), 
Gitling (1995), Hooks (1995) und Cose (1996). Vgl. auch folgenden Kommentar Cllisholms: 
'1 hope more tban anything eise 1hat our people will tinally realize 1hat we have come a long 
way, but we still have tobe able to work towards 1hat thing called unity wi1bin our own ethnic 
group ... Despite our own knowledge ofthe power 1hat black people potentially have ... we still 
haven't been able to really grasp it I would be so happy ifwe could ever get to 1hat point But I 
just don't see it" Interviewvom 8. Jmri 1994. 

922 Hintergründe und Auswirlamgen der wichtigsten dieser wmtrittenen Gerich1sentscheidungen 
sind in Kapitel ill.2.3. und ill.3.3. erläutert worden. Für zusammenfassend Darstelhmgen vgl. 
auch Spann(1993), Merida (1995) und Parlrer(l993, 1994, 1995). 

923 Kalifomien beschloß z.B. 1996 die Beendigung der affirmative action-Programme an allen 
öffentlichen Programmen und Einrichtungen des Staates, und in den Südstaaten wurden in 
den Ietzen Jahren über 80 schwatze Kirchen abgebrannt- oft unter Zurilcklassung von KKK
Symbolen. In Los Angeles fiihrte nach einem mühsam erreichten ''Waffenstillstand" der 
beiden Banden, Bloods und Oips, die Ermordung des (den Bloods nahstehenden) Rappers 
Tupak Shakur im September 1996 zu einem neuen Auflodern des Bandenkrieges, der zahl
reiche Todesopfer forderte. Wegen der Gewalt in den Slädten ziehen inuner mehr Weiße, die 
es sich leisten können, hinaus in Vororte. viele sogar in umzäunte und bewachte Siedhmgen 
(gated communities). Das bereits beschriebene Phänomen der Segregation von Wohnbezirken 
nimmt dadun:h weiter zu. 

924 vg1. hierzu Kapitel m.33.L 
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die Kluft zwischen 'Weiß' tmd 'Schwarz' in den USA heute noch ist, zeigte sich 
zwn Beispiel durch die nationale Erregtmg über tmd die entgegengesetzten 
Reaktionen von schwarzen tmd weißen Amerikanerinnen auf den O.J. Simpson
Prozeß von 1995. Noch deutlicher wird sie allerdings durch die Tatsache, daß es 
auch 1996 - vier Jahre nach dem Rodney King-Prozeß tmd den Los Angeles Riots 
-in vielen Städten Amerikas Rassenunruhen tmd Proteste schwarzer Amerikaner
Innen gegen die ihrer Ansicht nach unerträgliche Brutalität weißer Polizisten 
gegeben hat.925 

Doch gerade angesichts dieser angespannten race relations ist die Präsenz 
schwarzer Frauen auf dem Capitol Hili - aus a1l den oben genannten Gründen -
dringend erforderlich. Um eine ihrem Bevölkenmgsanteil entsprechende 
Repräsentanz zu erlangen. müßten im Repräsentantenhaus 28 und im Senat sechs 
Afro-Amerikanerinnen vertreten sein. Dieses Ziel wird in absehbarer Zeit wohl 
kaum erreicht werden. Viele Afro-Amerikanerlnnen befiirchteten sogar, daß sich 
aufgnmd der vom Supreme Court angeordneten Auflöstmg mehrerer schwarzer 
Mehrheitswahlbezirke die afro-arnerikanische Repräsentanz im 105. Kongreß 
verringern würde. Aber obwohl der Anteil der schwanen Bevölkenmg in den 
neugeformten Bezirl<:en von Cynthia McKinney, Corrine Brown, Eddie Bemice 
Jolmson tmd Sheela Jackson Lee statt der bisherigen 50-64% jetzt nur noch 
38-45% beträgt, gelang es diesen vier Frauen - zwn Erstaunen vieler politischer 
Beobachter- im Herbst 1996 wiedergewählt zu werden.926 Auch Eva Clayton, 
Carrie M~k, Eleanor Holmes Norton tmd Maxine Waters, deren black majority 
districts nicht verändert worden waren, gelang die Wiederwahl. Barbara-Rose tmd 
Cardiss Collins sind allerdings im lOS. Kongreß nicht mehr präsent.927 Dafür 

925 Zu den Hintergründen des Rodney King-Prozesses, der L.A. Riots und des OJ. Sirnpson
Prozesses vgl. Kapitel m:2.3. und ill.3.3.3. Im Oktober 1996 bm es z.B. in St Petersburgh, 
FL, zu schweren Rassem.mruhen, nachdem ein 19jähriger, unbewaffil.eter Schwarzer bei einer 
Verkehrskontrolle von weißen Polizisten erschossen wmde. Der Bürgermeister der Stadt 
mußte fiir mehrere Tage den Ausnahmezustand erklären. Vgl. S. Komelius, "Erneut löst ein 
Funke Gewalt-Explosion aus: Rassenunruhen in St Petersburg." in SZ, 26Jl1. Oktober 
(1996): 1+6. 

926 Der afro-amerikanische Bevölkerungsanteil im Bezirk von McKinney vmingerte sich von 64 
auf 38o/o, der von Brown von 55 auf 45%, der von Johnson von 50 auf 44% und der von 
Jackson-Lee von 51 auf 45%. Vgl. Ruffin, "Congressional. Electioo: New Facesand Tough 
Races." in FOCUS, September (1996): Tl-3. Vgl. auch ""1996 E1ection Resul1s for Black 

Candidates to U.S. Congress" in FOCUS, November (1996): Tl-2. 

927 Vgl. ibid B.R Collins verlor die Vorwahlen in ihrem Bezirk, und die 65jäbrige C. Collins zog 
sich im Deumber 1996 nach 23 Jahren im Kongreß aus der Politik zurück. 
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hielten vier neue A:fro...Amerikanerinnen im Januar 1997 ihren Einzug in das 
Repräsentantenhaus: Juanita Millender-McDonald (D-CA); Julia Carson (D-IN), 

Carolyn Kilpatrick (D-Ml) wtd Donna Christian Green (D-V.I.).928 

Die Anzahl der schwarzen Frauen im Kongreß ist somit inzwischen auf 

insgesamt dreizehn gestiegen - eine Entwicklung, die im Hinblick auf eine 
Verbessenmg der sozioökonomischen Situation schwarzer Amerikanerinnen und 
der race relations in den USA sehr zu begrüßen ist.929 Denn je größer die Präsenz 
afro-amerikanischer Politikerinnen, desto mehr wird ihr positive Einfluß auf dem 
Capitol Hili wtd darüber hinaus spütbar sein.930 

Die schwarzen Abgeordneten selbst äußerten sich meist optimistisch in bezug auf 
die Zukunft wtd brachten ihre Entschlossenheit zum Ausdruck, alles in ihrer 

Macht stehende zu tun, wn die bisher erreichten Fortschritte in der Gleichberech
tigung schwarzer Amerikanerinnen zu bewahren und eine weitere Verbesserung 
ihres sozialen und wirtschaftlichen Status zu erzielen. So äußerte Carrie Meek zum 
Beispiel: 

I hope the opportunities which were opened up for us will continue. I don't want there to be any 
regression when it comes to the rights of Aftican Americans. I am hoping that Ibis country will 

928 Vgl. ibid Millender-McDonald und Cbristian Green übernahmen die Si1ze der CBC
Mitglieder Walter Tucker (D-CA) und Victor Frazier (1-V.I). Kilpatrick gewann den von 
Barbara-Rose Collins und der Bezirk von Cardiss Collins wird jetzt von dem Schwarzen 
Dermy Davis vertreten. Der von Carson gewonnene 10. Distrikt von Indiana wurde bisher von 
einem weißen Amerikaner repräsentiert und hat einen schwarzen Bevölke-nmgsanteil von 
weniger als 30"/o. Da die Zahl der männlichen CBC-Mitglieder sich von 29 auf 27 verringerte, 
blieb die Gesamtzahl der scbarzen Abgeordneten im 105. Kongreß mit 40 unverändert 
gegenüberdem 104. Kongreß. 

929 Auch die Tatsache, daß fiinf dieser schwarzen Frauen trotz einer weißen Bevölkerungs
mebtbeit in ihren Bezirken ihre Vorwahlen gewonnen haben, ist ein positives Zeichen. Offen
bar konnten die schwarzen Amlsinhaberinnen durch ihre Arbeitsweise auch weiße Wählerin
nen im Süden, die traditionell ihre Stirmnen nicht an schwane Kandidatinenn vergeben 
haben, von ihrer politischen Kompetenz und ihrer Sensibilität gegenüber den Anliegen aller 
Bürgerinnen überzeugen. Dies besüitigt noch eimnal, daß die Präsenz schwaner Frauen im 
Kongreß auch zum Abbau negativer Rassenstereotyp beitragen kann. V gl. hierzu D. Ruffin, 

aaO. 
930 Vgl. hierzu den Kommentar Mary Berrys: "However it is done, gaining a critical mass of 

wornen of color in elected and appointed positions will make it .. possible to have the political 
inßuences on issues that will affect positively the conditions and status of womm of color, and 
also will enhance generally the equa1ity of opportunity and productivity for all Americans." 
Zit. in Protals ( 1986): 4. 
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continue to know tbat we are equal. .. I don't want to see anything special done. I just want the same 
fairness tbat everyone eise gets ... To me tbat's what the American Dream is all about Fairness, 
Justice, and Equa1ity for everyone- and I am idealistic enough to still believe in it931 

Carol Moseley-Braun Wlterstrich außerdem die Bedeutung der Gleichberech
tigW1g nicht nur fiir das Wohl schwarzer, sondern fiir das Wohl aller Mitglieder 
der amerikanischen Gesellschaft: 

The elimination of racism is important not just to black people ... I think the challenge to all of us is 

to recognize tbat it is oor capacity and oor connnon interest as a people ... to allow everyone to 

contribute wi1hout regard to their gender and wi1hout regard to 1heir race ... When we allow people to 
participate in 1his society to the maximum extent tbat they can, 1hen we will have freed every
body.932 

Inwieweit die politische, soziale Wld wirtschaftliche EntwicklWlg der Vereinigten 
Staaten gemäß diesen Hoffil.Wlgen der Senatorin Wld ihrer schwarzen Kolleginnen 
im Repräsentantenhaus voranschreiten wird, bleibt abzuwarten. In jedem Fall aber 
tragen die Afro-Amerikanerinnen im Kongreß das geistige Erbe der Bürgerrechts
bewegW1g weiter Wld leisten sowohl durch ihre Anwesenheit auf dem Capitol Hili 
als auch durch ihre politische Arbeit einen wichtigen Beitrag dazu, die Ideale Ella 
Bakers Wld Fannie Lou Hamers zu verwirldichen. 

"The struggle is eternal. Somebody eise carries on. "933 

931 Interview vorn 14. Juli 1994. 
932 Interview vorn 19. Mai 1994. Für eine umfassendere Auswahl der- manclnnal auch weniger 

optimistischen- Zukunftsprognos und Hoffinmgen schwatzer Politikerinnen und Bürger
rechderlnnen vgl. Anhang D. 

933 Ella Baker zit in Cantanow and O'Malley, 93; vgl. auch S. 98 dieser Arbeit 
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V. Anhang 



1. Anhang A: Frauenanteil in westeuropäischen 
Parlamenten und im Kongreß der USA934 

Weltrang 1995 1985 1990 

Schweden (1) 28% 38% 

Norwegen (2) 26% 34,4% 

Finnland (3) 31% 32% 

Dänemark (4) 24% 30,7%> 

Deutschland (7) 9,8% 15,4% 

SüdAfrika (10) - -
VRChina (15) - -
GUS (32) - -
Italien - - 12,9"/o 

USA (43) 4,3% 5,8% 

England - 3,5% 6,3% 

Frankreich (65) - 5,8% 

1995 

41% 

39,4% 

39% 

36% 

26,2% 

25% 

21% 

13,4% 

12,8% 

10,1% 

9,2% 

6,4% 

934 Die Angaben fiir diese Tabelle stammen aus: B. Schaeffer-Hege1 (1990), Vater Staat und 
seine Frauen (1990); R, Frauen 1111 der Macht (1990); U. Pappi, Parteien, Parlamente und 
Wahlen in Skandinavien (1994); S. McRae, ''Warnen at the Top." in Pariamentory Aifairs 
V.34 (1990) No. 3 urui Inter-Parliamentary Union, ''Warnen in Parliament, 1995." zit in 
Newsweek, Sept 4 (1995). 
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2. Anhang B: Ausgewählte Profile der Wahlbezirke 
schwarzer Frauen im I 03. Kongreß935 

United States Sen. Moseley- Brown Clayton 
Braun,D-IL D-FL(3) N.C.(l) 

%Weiße 75.6 74.8 41.7 41.4 

%Schwarze 12.1 14.8 55 57.3 

% Hispanic Am. 9 7.9 2.8 0.2 

%AsianAm. 2.9 2.5 0.8 0.2 

%Native Am. 0.8 0.2 0.3 0.6 

% Stadtbevölkenmg 75.2 84.6 83.8 41.9 

%High &hool-
abschluß 75.2 76.2 63.2 57.8 

% Universitäts-
abschluß 20.3 21 9.9 9.3 

Durchschnittsein-
kommen in USD 14,420 15,201 9,419 8,918 

(DE-$) pro Person 

DE-$ pro Haushalt 
-gesamt 38,453 40,885 25,487 23,913 

-Schwarz 25,872 26,933 20,587 18,472 

-Hispanic 30,301 32,388 23,403 20,999 

% Arbeitslosigkeit 6.3 6.6 8.5 7.8 

% Alleinerziehende 
Mütter 11.6 12 22.8 20.8 

%Armut -gesamt 13.1 11.9 25.1 26.1 

-Schwarz 29.5 31.1 34.9 36.7 

Hispartie 25.3 20 24.2 30.2 

935 Die folgenden Angaben sind dem Govenunent Census of Population and Housing Profil 
(CPH-4), 1990 sowie Tabellen des US Census BUTeaU und des US Department of Labor 
(BUTeaU of Labor Statistics) von 1994 entnommen. Zum Vergleich sind auch die Daten filr die 
gesamten USA und filr den Staat ßlinois angefiihrt. 
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United BRCollins C.Collins Johnson 
S1ates D-MI IL(7) D-TX(30) 

%Weiße 75.6 24.9 27.2 31.4 

%Schwarze 12.1 70 65.6 50 

% Hispanic Am. 9 4.3 4.3 17.1 

%AsianAm. 2.9 0.7 32 2 

%Native Am. 0.8 0.4 O.l 0.4 

% Stadtbevölkenmg 752 100 100 100 

% High &hool-
abschluß 75.2 58.6 66.6 68.6 

% Universitäts-
abschluß 20.3 11.1 20.9 16.4 

Durchschnittsein-
kommen in USD 14,420 9,650 13,056 11,416 
(DE-$) pro Person 
DE-$ pro Haushalt 

-gesamt 38,453 24,998 36,084 30,062 

. -Schwarz 25,872 20,425 23,248 24,007 

-Hispanic 30,301 24,790 34,082 25,475 

% Arbeitslosigkeit 6.3 22.3 14.1 9.5 

% Alleinerziehende 
Mütter 11.6 29.1 25.8 19.9 

%Armut -gesamt 13.1 36.6 29.5 22.6 

-Schwarz 29.5 41.5 39.8 29 

-Hispanic 25.3 39.3 21.9 27.7 
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United Mc.Kinney Meek Nortoo Waters 
States GA(ll) FL(7) D.C. (-) CA(35) 

%Weiße 75.6 34.1 19.8 27.4 10.4 

%Schwatze 12.1 64.1 58.4 65.8 42.7 

% Hispanic Am. 9 1.1 23 5.4 43.1 

%AsianAm. 2.9 0.9 13 1.8 6 

%Native Am 0.8 0.2 0.2 0.2 0.4 

% Stadtbevölk. 752 71.5 100 100 100 

%HighSchool-
abschluß 752 66.1 57.7 73.1 57.1 

% Universitäts-
abschluß 20.3 13.2 11 33.3 10.1 

Durchsclmitts-
einkommen in 
USD (DE-$) 14,420 10,381 9,157 18,881 9,761 

pro Person 
DE-$ pro Haus-
halt -gesamt 38,453 29,648 27,722 44,413 31,416 

-Schwan 25,872 26,373 24,526 31,115 29,711 

-Hispanic 30,301 34,225 25,073 34,262 27,953 

% Arbeitslosig-
keit 6.3 7.9 10.8 7.2 11.4 

% Alleinerzieh-
ende Mütter 11.6 21.9 23.4 19.5 22.5 

%Armut 
-gesamt 13.1 19.8 26.6 16.9 24.6 

-Schwan 29.5 25.2 32.4 20.2 23.9 

-Hispanic 25.3 16.9 27.8 20.4 31.4 
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3. Anhang C: Die Ausschußmitgliedschaften der 
Afro-Amerikanerinnen im 103. Kongreß 

Name: 

Carol Moseley-Braoo 

Corrine Brown 

Eva M. Clayton 

Barbara-Rose Collins 

Cardiss Collins 

Eddie Bemice Jolmson 

Cynthia McK.inney 

Carrie P. Meek 

Eleanor Holmes Notton 

Maxine Waters 
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Committeesi[Select Committees }: 

Banking; Housing and Urban Affairs; Judiciary 

Government Operations; Public Works and 
Transportation; Veterans' Affairs 

Srnall Business; Agriculture 

Public Works and Transportation; Post Office and 
Civil Service ( Chair of Subcommittee on Postal 
Operationsand Services); 
[Children, Youth, and Families] 

Energy and Commerce ( Chair of Subcommittee 
on Commerce, Consumer Protection and Com
petitiveness); Government Operations 
[Narcotics Abuse and Control] 

Public Works and Transportation; 
Science, Space, and Technology 

Agriculture; Foreign Affairs 

Appropriations 

Public Works and Transportation; Post Office 
and Civil Service (Chair ofSubcommittee on 
Compensation and Employee Benefits); 
District ofColumbia; [Joint Committee on the 
Organization of Congress] 

Banking, Finance and Urban Affairs; Veterans' Affairs 



4. Anhang D: Auszüge aus den Interviews mit schwarzen 
Bürgerrechtlerinnen und Politikerinnen 

Antworten auf die Frage: 
What are, in your view, the most important advantages of having black women gaining 
elective office (and other positions with access to political power) in increasing numbers? 

Antworten der Kongreßabgeordeten: 

SenatorCarol Moseley-Bratm (19. Mai 1994): 
"Our society benefits. For example, I like to think that I bring a unique perspective to the United 
States Senate. I mean, in the fust instance I am elected to represent the state of Illinois, thaes my job, 
and that's what I do. But I also bring to the Senate a perspective that would otherwise be lacking ... 
women bring a special sensitivity, black people bring a different perspective ... And the more we 
open up our institutions the better we make them function." 

Shirley Chisholm (23. Jtmi 1993): 
"One of the very important things forme with respect to black women gaining elective office is that 
they are in the unique position of being able to articulate the concems and the social and econornic 
problems ofblack people. Because these are the mothers, these are the ones who have to deal with 
the budgets in the farnilies and trying to make ends meet, these are the ones that are usually the 
constant observers of their children and the school situation and know what the problems are. In 
other words, they are the nurturer of the young and I think by having black women holding elective 
office it brings a kind of insight and a perception that was missing, I found, in politics in America." 

Yvonne Burke (25. Juni 1993): 
"African American women brought a new dimension to the democratic system, their experiences 
are different.. black women come from a tradition of always being in the work place. We come 
from a tradition of often having a menial job and most of us who are now in positions of leadership 
at various times held a whole variety ofmenial positions and we worked our way up. Even though I 
was in law school, I worked in the garment factories, I did whatever to make a living ... So our 
background is one ofhaving a real understanding ofthe problems that women face and that women 
in poverty face. 'That's part ofthis generation. .. of African American women in office ... Wehave a 
real identification with what it is to really live in poverty." 
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Barbara Jordan (4. Mai 1993): 
"Oh, I believe that we [black women] bring to politics a quality which is not so much focused on 
who wins and who loses but it's focused on positive results, achievements. I don't know whether I 
can claim that as the sole property of black wornen, but I certainly have never met a single black 
female who did not cany out that kind of a feeling which I have just descnbed." 

Corrine Brown (29. Juni 1994): 
"I think it's very irnportant tobring diversity to the Congress. Congress used to be all white men and 
just one view I think we bring diversity ... For example, I was in a chamber of cornmerce rneeting 
and a couple of my colleagues - very conservative republicans - were talking about that we need to 
build more prisons and about all the crime out there ... and I got up and I said, you know this is why 
we need diversity in Congress and in this room, in this very room, because you cannot talk about 
crime if you don't talk about the root causes and prevention and what we need to be doing in this 
area ... It was a very conservative room, but.. I got a standing ovation." 

Barbara-Rose Collins (26. Juni 1993): 
"Of course! Black women have been the nurturer ofthis entire civilization and I think it's only right 
and proper that we should be in decision making roles so that we can further help salvage this 
human race. I mean, we are the backhone of society, we are the strong people of society. I think 
there needs to be more of us, many more os us ... 1he more black women are elected to office, the 
more smoothly you see the wheels of progress roll ... There is a special strength and sensitivity that 
black women have ... I can't speak for average white males, because I don't know what kind of 
compassion they have, but if they have some, they haven't demonstrating that to black people." 

Barbara-Rose Collins ( 4. August 1994): 
"I do see a little difference [in Congress]. I see that it's not waving a red flag to talk about these issues 
[ of race, gender and class ]. .. Before it was just a few of us crying in the wilderness, and now it's 
becoming more accepted as a nonnal thing that we should deal with children's issues and family 
issues and the have-nots. lhey [ the older leadership] is not willing to give enough yet, but I think by 
just accepting these concerns as valid issues means that we are further ahead." 

Eva Clayton (26. April1993): 
"I think just being women, period, will be an advantage, and being a minority woman is an added 
advantage. Webring the particular sensitivities ofbeing a woman, for example, I think we don't feel 
abashed about caring for people, we don't feel we have tobe machos and show-haws ... We don't 
make any apologies for caring about children or caring about families. So I think we bring a 
sensitivity as women. In being a minority and being black, I think we bring a heartfelt experience of 
the denial of society - what it failed to do. So coupling those two we ought to be far more sensitive 
to the needs ofthose who are disadvantaged. We [black women] bringthat extra sensitivity along 
with the [political] competence. So hopefully this sensitivity along with that competence will bring 
improvement ... I think it [the presence of black women] gives Congress certainly a far more 
humane response to America's problerns and I think it even gives Congress a far more humane 
sensitivity to itself." 
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Eva Clayton (14. Jtmi 1994): 
'1 think 1hat this dass [the Fresbmen dass ofthe l03rd Congress] in its diversity, not only regarding 
race, Afro-American and also Hispanic, but also [the number of] women all add to the tolerance of 
differences and give respect to that As people w<nX together 1hat are different and see each other 
wmXing together they do better... it certainly is an attnbute of this dass 1hat we Iook more like 
America than any Congress ever did" 

Eddie Bemice Jolmson (29. Jtmi 1993): 
"lbere is a special advantage to any African American gaining access to the electoral system, 

because major decisions are made at every Ievel of their ... elected positions. So we are always 
pleased when there areadditional ones, especially when they are sensitive ... We arenot monolithic, 
we are all individuals who happentobe black and fernale, [however] many ofus have bad similar 
experiences, many of us have similar goals and many of us share methodologies." 

Cynthia McKinney (12. Mai 1993): 
'Women generally sensitize, so black women will sensitize this body [Congress] in a unique way to 
the problerns 1hat ordinary Americans face." 

Cynthia McKinney (26. Mai 1994): 
''Black women. .. are more in touch with the feelings of the people [than other members of Congress] 
and less in touch with power-grabhing and political-grand-standing and backroom-deals and the 
kind ofthings 1hat make politicians and not public servants." 

Carrie Meek (14. Juli 1994): 
"I think it [the presence ofblack women] has brought an attunement to higher office, which was 
missing, but needed There needed to be someone to articulate the needs of poor women, women 
who depend on the govemment for their medical care, for their food stamps, for the health care for 
their children, and there needs to be someone here who understands this, who has gone through this 
and can explain it all, 1hat is to help others understand That's one thing 1hat I see as being very 
crucial to my being in some of these bodies (legislatures) - a Iot of the times I can interpret things 
1hat happen in poor black communities, in which I have experience and many times the majority 
group has bad no experience in this area." 

Eleanor Holmes Norton (31. März 1994): 
'We transform our own conununity by allowing them to see what women can do, therefore what 
they can do ... [Also], black women have a different perspective. Look, everybody brings a greater 
sensitivity to issues 1hat affect them personally and will give them a certain kind of priority that they 
might not have if there was nobody like themselves carrying the issue. So it makes sense for black 
women to takeleadership on issues that especially affect black women. Right now, for example, I 
have taken leadership on welfare reform. It happens to affect more white women than black, but 
blacks are disproportionately affected, and therefore I feel a special obligation to be in there. Do my 
blacks colleagues in the CBC not feel an obligation? 1bey feel a great obligation, but since I am a 
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black woman, since lots of those people out there raising black children on welfare are black 
women, it makes sense forme to step up to the plate first and foremost." 

Antworten anderer Politikerinnen und Bürgerrechtlerlnnen: 

Willi T. Barrow, Chair ofüperation PUSH (11. Juni 1993): 
"I think [the increase ofblack women in position ofpolitical power] that's the greatest thing that ever 
bappened, because women and specifically black women they speak out, they are very human, they 
are not so red-taped that they can't feel the touch and hear the cry of their constituency. For instance, 
Maxine Waters. I noticed during the LA riots, she was the woman who walked the streets. She 
wasn't afiaid, and said 'calm, ca1m, calm.' ... Black women and brown women in political office I 
think, are much more sensitive [than other office-holders] and they speak out Y ou can be sensitive 
and yet a coward, but these women speak from their guts". 

Macy F. Berry, Chair ofthe US Commission on Civil Rights (27. Mai 1993): 
"Weil, there are always symbolic advantages ... in a country like ours, if you see people who are 
diverse than it affirms the validity of the political system - [ it shows] that anybody can be included, 
so symbolically it's very important.. the other thing is that if they add to the number of people who 
are in favor of certain kind of social prograrns, than that's good. And as a matter of fact, most of 
them do support the kinds of prograrns and activities that I think are important Also having them 
there to the extent that they have staff people who work for them. .. lt also helps to break down. 

stereotypes, which is good for people in other arenas of society." 

Veronica Biggins, Director ofPresidential Personnel, White House (30. März 1994): 
"It helps to bring the issues that are very apparent in the African American community to the 
forefront - dealing with not only the children's issues, the safety issue, crime issues. Women who 
come from there [from the black community] are willing to articulate and push on those particular 
issues. Women who feel they have nothing to lose- [who think] 'none ofthese guys are on my side 
at a1l, so now Iet me figure out how best to use my politics and move ahead' ... Also, I think women 
are able to get thingsdonein a more effective way [than men in general] ... Women are used to 

juggling a Iot ofballs, they are just better able to do it, they have done it a1l their Jives. I don't think 
they get quite as frustrated as quickly as the guys do, because after a1l, we have been roadblocked a1l 
our Jives, so this is just another road block, how do I get around it" 

Joycelyn Elders, US Surgeon General (20. Juni 1994): 
"I think women have always been more concemed [with] and more aware of social problerns than 
men. Y es, whether they are white or black - not with regard to race. I think that women have always 
appreciated the underserved and that they understand and appreciate the special things you have to 
do to make sure that everybody survives. I am not sure men always did. It's kind of like mothering ... 
that's women by nature ... and I think we need more people in policy rnaking positions that have this 
nurturing instinct and can make things bappen that will improve a1l of our society." 
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James Fonnan, fonner Executive Secretary ofSNCC; Director ofthe Unemployment and 
Poverty Action Comrnittee, Washington, D.C. (9. Juni 1993): 
'The advantage is in terms ofthe general struggle for equality ... Regardless who you were, ifyou 
were black in this world and if you were living in the South or travelling in this country you would 
suffer from discrimination, regardless of your religion, regardless of you income. Now, the same 
thing is true for women. .. so you have to fight to reduce these barriers." 

Lawrence Guyot, fonner Chairman of the MFDP; Director of the Coalition for the 
Homeless in Washington, D.C. (9. Mai 1993): 
"Biack women offer a perspective that is tremendously well infonned about the differences in 
economic classes and what is really needed for the survival of all classes. Black women better 
transcend class than anyone eise ... I [also] think women, black and white, tend to be more collective 
in how they analyze political problems. They tend to be more participatory and encourage the 
participation of others." 

Alexis Herman, former Director ofPublic Liaison, White House; US Secretary ofLabor 
(1. Juli 1993): 
"I think African American women bring - in terms of our own history and legacy as a people -
resilience and strength, character, backhone and courage [to politics]. We take risks, that's been our 
history ... so when you come to the forefront of public life where that is your context, I think it's good 
for the country and for the nation as a whole ... I think African American women are accustomed to 
succeeding against the odds - that's been our legacy and therefore, I think, we may be more prone 
than the average politician to take risk, to stay firmly on our principles and to know that in the end 
all that we really have is one another as a people, as a family togoback to." 

Constance Newman, fonner Director ofPersonnel Management, the White House; 
Undersecretary ofthe Srnithsonian Institution (29. Juni 1993): 
"Many of the women who are in Congress and in powerful positions are developing, have 
developed really, alliances and so the power is not just because of the individual's position but the 
individuals link with others who are in powerful positions and that's what politics is about - getting 
the right kind of alliances to make a difference ... Most of the black women [ cooperate also across 
party lines] - although I am a republican, when I have been in power, we have communicated." 

Amelia Parker, Executive Director, CBC (11. Juni 1993): 
"Clearly the people who are giving opportunities to minorities and women are minority and female 
members ofthe House or Senate ... [they] will have a significantly more diversified staffing base ... 
Also, the policies that evolve from their committee assignments are more reflective of the 
aspirations and needs of diversified constituency base - for example, when you Iook at a witness Iist 
from a committee chaired by a woman or a black or a hispanic or an asian member of Congress it's 
always going to be more reflective of society than in other instances where people don't have the 
same sensibilities... [For] all black members of Congress ... race is the threshold issue... if you 
superimpose the issue of gender than there is clearly going to be a particular sensitivity that black 

women will have." 
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C. DeLores Tucker, former Secretary ofState ofPennsylvania; Chair, NPCBW 
(23. Juni 1993): 
"All of politics effects us from the cradle to the grave ... and ifwe arenot inside [the political system] 
helping to develop legislation and make sure that politics address the needs of the African Arnerican 
comnnmity then we will have to continue to protest from the outside - and we did that so much in 
the 60's and found out that our feet always started from the church and ended up toward the political 
kingdoms, so we better sit in those kingdoms, because that's were the decisions are made that affect 
our lives ... If we bad more women sitting in these seats of power we would have less war, we would 
have more concern for our children. .. men don't have full knowledge of what women go through, 
and what their needs are for their children, and what they endure in the market place, and how they 
are denied [ opportunities] - they don't understand .. and therefore cannot speak up." 

Margaret Williams, Assistant toPresident Bill Clinton and Chief ofStaff ofthe First 
Lady, Hillary Clinton (June 21, 1994): 
"lt all has to do with point of view and experience - and [ as a black woman] you bring another point 
ofview to the table. I know that when Alexis [Herman, Director ofPublic Liaison] is sitting in a 
meeting on a specific subject .. while everybody in the whole room may be talking about this, that 
and the other thing, Alexis will say, 'That's interesting, but Iet me tell you what I think is going to 
happen in the black comnnmity, if you go forth with this particular policy, or if you do this thing.' -
And it's not that the other people are necessarily ignoring the black comnnmity, but they arenot 
necessarily thinking about it either. It is a matter of having a place at the table where decisions are 
made ... Obviously in elective office, that point of view is and should be depending on the make up 

of the constituency ... if you are a black person and you have a black constituency you ought to 
represent them. .. or you may be in a situation like my own Congressman, Alan Wheat, where you 
have a district that's 80"/o white and 20% black. He has to represent the whole district, but he brings 
to it an experience that is a black experience. People's experiences shape them and it shapes the 
decisions that they make - and that is, quite frankly, why you want different kinds of people at the 
table in a democracy ... you need to hear different viewpoints." 

Antworten auf die Frage: · 
Regarding the situation of black Americans todny and black women in particular, what 
are your hopes and expectations for the foture? 

Antworten der Kongreßabgeordeten: 

Senator Carol Moseley-Braun (19. Mai 1994): 
"1he elirnination of racism is important not just to black people ... I think the challenge to all of us is 

to recognize that it is our capacity and our common interest as a people - which will define the 
quality of our civilization - to allow people to contnbute without regard to their gender and without 
regard to their race, without regard to whether they are disabled or [ otherwise disadvantaged]. .. 
When we allow people to participate in and contnbute to this society to the maximum extent that 
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they can, then we will have freed everybody. And we will have provided an opportunity for 
everybody to benefit from these contnbutions. My hopes and expectations are ... that we'll get passed 
all this [injustice]. To quote Dr. King, he said 'the arch of the universe is long but it points toward 
justice', and I think that in the final analysis, justice will prevail and we will win these battles. And it 
may engage us in this lifetime, but at the same time, every step, every effort, every contnbution adds 
another support to overcoming these kind of limitations - and as we remove the limitations, again, 
we free everybody." 

Yvonne Burke (25. Jtmi 1993). 
''For the future, first of all, I hope that we'll have a wide variety of African American women who 
come into elective office; women who have bad welfure experience, women who have bad a 
working experience, women who are professionals. I think that today African American women 
represent a wide spectrum of different experiences and backgrounds and that is the wealth that we 
should really bring to the system. .. I know that there will be more women. .. and I am really excited 
about the fact that we have all those women there who are not the same, they have different 
background, different econornic backgrounds, different ethnic backgrounds, they come from a 
variety of different educational disciplines and I think that's very positive." 

Shirley Chisholm (8. Jtmi 1994): 
"I hope more than anything eise that our people, the African American community in the United 
States of America, will finally realize that we have come a long way, but we still have to be able to 
work towards that thing calied unity within our own ethnic group ... If we can [ achieve that]. .. than 
surely African Americans in the United States of America would become the most powerful block 
of people that the different parties will have to really reckon with. Despite our own knowledge of the 
powerthat black people potentially have ... we still haven't been able to reai1y grasp it I would be so 
happy if we could ever get to that point. But I just don't sec it." 

Barbara-Rose Collins (26. Jtmi 1993): 
"I would like to sec African Americans people become 1 00"/o fu11 functioning mernbers of 
American society, that means that everyone will have opportunities for jobs, equa1 jobs and equa1 
education. And I don't think that will happen soon, but those are my aspirations to help save the 
black male, who is an endangered species in this society, to have equity in sa1ary for women, it is 
absolutely abdominal that women make 70"/o of what men make doing the same jobs ... I would just 
like to sec all Americans have all rights and privileges." 

Cynthia McK.inney (12. Mai 1993): 
"Justice- that's all!" 

Carrie Meek (14. Juli 1994): 
"I hope the opportunities which were opened up for us will continue, I don't want there to be any 
regression when it comes to the rights of African Americans. I am hoping that this country will 
continue to know that we are equa1 and that we need the same opportunities as everyone eise. I don't 
want to sec anything special done, I just want the same faimess that everyone eise gets, and I am 
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hoping toward the future that this faimess and equal opportunity will continue and really be equal
to me that's what the American Dream is aJl about: Fairness, Justice, and Equality for everyone, and 
I am idealistic enough to still believe in it" 

Eleanor Holmes Norton (31. März 1994): 
"I am concemed about black women, because of the pressures on the black family ... the forces in 
our connnunity that have made rnarriage recede are frightening - and black women who are most 

empowered - they got a good education and have been raised to go forward and meet the world - are 
finding that there are so few men that have been left standing, because of what inner city Jife has 
done to black boys and rnen. So my goals for black women are to help them so that they can do 
whatever needs to be done... for black women to be entirely fulfilled must be a part of the 
reconstruction ofthe black family." 

Antworten anderer Politikerinnen und Bürgerrechtlerlnnen: 

Mary F. Berry, Chair ofthe US Cornrnission on Civil Rights (27. Mai 1993): 
'"There will be increasing numbers and percentages of black women in political office ... and what 
we are going to find out in the United States in the next four years will be, what difference does it 
make having lot's of people of color, lot's ofblack folk and black women in govemment.. We ought 
to see for the tirst time if it really does make a difference. I think that the US and the W orld 
economy is in a very bad shape, that's true everywhere ... The world economy has to change and that 
can't only be done by the black people who are in office ... that's one of the major issues of our time. I 
don't think it will be solved soon, primarily because it.. would cost people money in terms of 
increased taxes and nobody wants to do that" 

Veronica Biggins, Director ofPresidential Personnel, White House 
(30. März 1994): 
"At one time I would have said a color-blind society. But I don't believe that anymore. I do believe 
that a society that can value the differences in people that celebrates in people that - if this person is 
Japanese I appreciate that culture, I understand what the nuances are - I think in fact, being able to 
do that makes you a better person. I don't think we'll ever be colorblind, I don't think we'll ever be 
gender blind, but the question is, can we reach a point in life where we value what that person brings 
to the table and just don't dismiss what that person brings because they happen to be fernale or a 
person of another color. .. I think we can get there." 

Unita Blackwell, Civil Rights Activist and Mayor ofMeyersville, MS 
(24. Mai 1993): 
''My hope for the future isthat black wornen.. and black males, could see that we are one family ... I 
think one of the divisive things of slavery was to use women and men against one another .... We 
have to see ourselves in a much clearer perspective, where we can Iove our families and care about 
our people immediately as a race and a culture - and then be able to reach out into the rest of the 
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world Wehave so many 1hings to overcome. I would hope that we ... can rnove to another Ievel of 
how we might get along." 

Yvonne Delk, Chair, Community Renewal Society (19. Juni 1993): 
''My hope isthat we can continue to breakdown the barriers. Racism is still a barrier that we need to 
break. .. so that we can function with as much skill and as much equity as anybody eise ... I want us to 
be present at every Ievel of this society. I want my niece to believe that she could become President 
of the United States. She is 10 years old, she is a female and she is African American - and I don't 
want her to be limited by definitions that block who we can be ... I think that the joumey is to 
continue to fight to remove the barriers that block you from being able to live out your God-given 
talents ... Many of the visions that come to us, come because of the inequities that have existed and 
because of the injustices ... I want us to stand and offer those visions as strongly and as clearly as we 
can to this country so we can rnove ahead as we try to make it into the next century." 

Joycelyn Elders, US Surgeon General (20. Juni 1994 ): 
"I hope that black women as all people can really be treated equitably in our society. And I really 
feel that we've got to make sure that our young black women are able to assume their rightful place. 
We know that ifthey have an unplanned, unwanted pregnancy, that they are very likely to drop out 
of school, to grow up poor, ignorant and enslaved So we've got to make sure that they are able to 
stay in school, make sure they have an opportunity to go to college and make sure that they are 
ready when the opportunity comes. Otherwise, we will still be slaves. If we are uneducated and we 
don't have rnoney and we have children, we are slaves - it's the worst kind of slavery ... The people 
[ members of Congress] who are against that [ allowing teenagers to use contraceptives] - they are 
trying to legislate rnorals for somebody eise rather than teach responsibility. I think we just have to 
get over that! ... Wehave pushed to the point that we can't afford to continue what we are doing ... 
We are about to destroy out entire society as we know it, and I think people will wake up and realize 
that what we ought to be doing is teaching young people responsibility - and we all want our 

children to grow up healthy, educated, rnotivated and have hope for the future." 

James Forman, fonner Executive Secretary of SNCC; Director of the Unemployment and 
Poverty Action Committee, Washington, D.C. (9. Juni 1993): 
''My expectation is that we are going to keep on fighting. I mean we have been fighting since 1619 ... 
the African American people have a long histoty of resistance ... it's been very difficult and we plan 
to continue to do that... There are a Iot of 1hings wrong and there is a tremendous economic 
disparity, tremendous social problerns, tremendous philosophical problerns, there is a Iot of racism 
and we'll be fighting that.. Race and class are intertwined and we have come out on record pointing 
this out... Of course [things have improved to some degree], there is no question about it Wehave a 
black person who is secretaty of commerce, we have a black person who is secretaty of veterans 
affairs, we have seven to eight thousand black elected officials, these are examples ... There have 
already been some changes and there are going to be more ... which will be very good and will be an 
improvement" 
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Lawrence Guyot, forrner Chairman ofthe MFDP, Director ofthe Coalition for the 
Homeless,Washington, D.C. (9. Mai 1993): 
''That black women - that blacks period - would unify where possible with white women around 
areas of cormnon interest, because that is where the political future lies - and there should be an open 
door left to Hispanics and Asians ... so that we consolidate around mutual self-interest. .. We should 
concentrate on creating a confederation ... that should be open to the nationalists, to the integrationist 
and what have you ... the areas of agreement must transcend race and must be about empowerment" 

Alexis Herman, forrner Director ofPublic Liaison, White House; US Secretmy ofLabor 
(I. Juli 1993): 
''I am just so excited about how and where I see Afiican American women moving today - whether 
you are talking about May Angelou now as first woman, or a black woman being an astronaut in 
space, or the increasing nurnbers in Congress - I think you are going to see African American 
women more and more not just in leadership positions of power and influence, but defining the way 
and providing the vision for others to follow." 

Constance Newman, forrner Director ofPersonnel Management, the White House; 
Undersecretaxy ofthe Smithsonian Institution (29. Juni 1993): 
''That there be the setting of some fairly clear objectives to develop strategies for improving the Jives 
of people who are disadvantaged. Tat there be clear strategies for bringing about greater equity in all 
parts of oUT Jives. And that women in power, as individuals and in groups, be held accountable for 
accomplishing those objectives." 

C. DeLores Tucker, former Secretmy ofState ofPennsylvania; Chair, NPCBW 
(23. Juni 1993): 
"My hopes for the future for Afiican American women is that we achieve oUT fair share of the 
political and economic resources oftbis country. Wehave given more to this country in Iabor and 
struggle, we have given more in loyalty ... we have given more in terrns of providing the sweat and 
toil that helped to build this country, we have suffered more, we have been tom from OUT families ... 
raped, sold, we have been abused more than any other group ofpeople in this country. And I would 
hope that in these ciÜsing years of the 20th century that those who have gone before us will be able 
to see that those of us who picked up their haton have made a difference and brought the Afiican 
American family to the fulfilhnent of the full promises of the constitution of America, which 
guarantees every citizen life, hberty and the pursuit of happiness. Life, which means the quality of 
life is one that they can enjoy what others have - hberty, that all the barriers of racism and other 
means to keep them from their total freedom [are abolished], and the pursuit ofhappiness requires a 
job, a decent house and education... If America could, at the end of this century ... be closer to that 
goal ... then I will feel that we have not struggled in vain, that all the woik and the marehing was 
worth it" 
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